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Erſter Abſchnitt. 





Von dem. Nutzen guter Dorfwege. J 


Den unbeſchreiblichen Mugen guter Straßen 
und Wege durch ein ganzes Land, lehrt den 
Reifenden fo wie deſſen Einwohner fein eignes 
Gefuͤhl. Das Thier, das den Magen sieht - 
oder Laffen trdgt, wide da8 (einige gewiff 

tit (prechen laffen, wenn das arme Geſchoͤpf 
teden finite: Der fichtbare Bortheil unferee 
dverbeſſerten Landftrafen fir den Fuͤrſten und. 
fine Unterthanen, beſtaͤrigt fetches ohne eine 
welter ndthige Unsfihrung. Der weitere Um— 
Weg, pen der Reiſende durch Lander mit Chau 
ſeen dem naͤheren obne fie vorzieht, iff Gewinn 
4a nnd 


“4 


und Erwerb Geyser. Aber was verliert de 
Landmann, der nicht immer uͤber Chauſſeen de 
Landfirage fein Heu, feine Frucht; fein Hols 
in fein Dorf. oder nach der Studt fuͤhren kann 


, Dieß Gufert fidh einmal in Betracht dei 
Ueberbringens der nothwendigften nnd größter 
Beduͤrfniſſe von einem Ort gum-andern. 66 
hen und Tiefen, Fluren von Felbern und Wie. 

_ fet, Walder und Trieſcher, dieſe hier yu ſchmal, 
dort abhaͤngig , bier’ fleinig¢ und Golperich, 
dort ausgefahren, hier moraſtig, von einem 
Dorf, von einem-Hof gum andern, find oes 
fandmanns Plage. Dort bricht er ein Rad, 
bier wirft ee um, fein Bagen und’ Geſchirr evs 
fordern eine koſibar wiederholte Verbeſſerung. 
Sein ſtarkes junges Pferd wird vor der Zeit 
alt und ſchwach, ſein tuͤchtiger Ochs wird elend. 
Sein ermattetes Vieh verlangt mehr Futter; 
det Weg, den ex ju zwey Stunden thun könnre, 
nimmt ihm drey Gtunden; er verliert feine 
Zeit; DieG alles durch die bojen Wege. 


Zweytens dugert ſich folded in jeder 
Beſtellung feines Feldes und fines Erndtens. 
Es ‘ik. unbegreiflicy mie der Landmann die oft 
mit Gefahr und.fo mancher Beſchwerde verbun⸗ 
denen Wege gum Yufe und. Hinfahren gu ſeinen 
beſonders ganze Fluren ausmachenden Aotern 
wot und 
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Eine Setz ⸗ oder Schrotwage iſt gemeinig⸗ 
lich ein dreyeckiges Brett oder Rahmen, vor 


2, 3 bid 4 300 breiten 1 bis 15 Soll dicken 


Leiſten, wosan zwey Geiten vollfommen gleid 
find, und ang deren .jufammentreffenden Spitze 
cine ſenkrechte Linie auf die untere Leiſte oder 
Seite gejogen ijt, welche diefe Geite alfo in 
zwey gleiche Langen theilet. Auf diefer Linie 
wird nade unter ber. Spige ein kleines Loch ges 
bohrt, und hierdurch eine diimme Schnur ders 
geſtalt gezogen, daß ſie genau auf der ſenkrech⸗ 
ten Linie zu Siegen: komme, und in dieſem Zu⸗ 
ſtand durch Einſteckung eines hölzernen Nagels 
beveſtiget wird. Wn das andere Ende der mit 
. ber Hohe des Drepecks gleich langen Schnur, 
“wird cine durchbohrte kleine, bleyerne Flinten⸗ 
Kugel geſteckt, und durch einen Knoten veſtge⸗ 
halten. Damit nun die Schnur auf den ſenk⸗ 
rechten Strich ſchlagen koͤnne, wenn man die 
Setzwage aufrecht ſtellt, woran die dickere, als 
die Schnur, ſeyende bleyerne Kugel, ſie ver⸗ 
hindern wuͤrde; fo ſchneidet man aus der un⸗ 
tern Seite oder Leiſte der Setzwage in dem 
Mittel der ſenkrechten Linie, “da wo die Kugel 
dieſe beruͤhret eine hinlaͤugliche halbrunde Deffs 
imng, und fo iff die gemeine Org: oder GHrots 
wage -fertig. Zum bequentern und mit wenige⸗ 
ter Hilfe gu machendem Gebraude, fann odie 
untete Seite oder Leifie dieſer Segwage zugleich 

ae so -  .> bie 


Zweyter Abſchnuͤtt. 


— — 





ms der unterricht von einem ſolcher 
Dorfvegedau ſelbſt. 


Vordee nur eine Erinnerung, die ſich aber 
auf das Ganze begieht. Es mare densi bed 
Gang unverantwortlich, wenn noch fo mander 
der dieſen Wegebau befoͤr dern koͤnnte und ‘wer 
ganze Gemeinen, durch dad: folgende nicht fb: 
len wollten, wie ſehr diefe Unternehmung and 
tie leicht ausfuͤhrbar fie auf: unſere gegenyaͤr⸗ 
tige Zeit. pagt. Der. Friede, deſſen durch, die 
entſchloſſene Weisheit feines huldreichſten Fuͤ r⸗ 
ſten, Heffen in einem, fo vigle teutſche kaͤuder 
verwuͤſtenden Kriege vor andern bisher genoß 
und noch genießt, gab dem platten Pande “die 
Sicherheit, die Ruhe und felbſt den Gewinn 
thd Erwerb, der ſolches mehr alg jemals gu 
einer. folder dlgemeinen’ Betdefferang oiefer 
Bege offenbar ta’ den Stand ſetzt. Marker 
Vortheil · der durch die gnaͤdigſte Unterſtuͤtzng 
ihrls Durrhtandtigften Seſchübers 
und edle Freunde des Vaterlands won: der Heſſ. 
Geſellſchaft pes Ackerbaues aus, fuͤr ſolche 
Befoͤrderung —* Wohlſtands bud Si 
kraͤn⸗ 


, 
* 
ie 
eo 


, 


frauter, Sitallfſuterung, Obſtziehen “sin: bie 


yor andern Nahrungszweigen dem Landmann 


gzewaͤhrt wurde und wird, mußte doch auch wohl 


Ermunterung ſeyn durch dieſen Wegebau von 
-einem ſo gluͤcklichen Zeitphakt Gebrauch zu ma⸗ 


ODen. Dan findet zwar hin und wieder vorge⸗ 
nommene Wegeverbeſſernng, indeffen groͤßten⸗ 
theils nur an ſolchen. Flecken die gar nicht meht 
befahten werden konnten; fie: beziehen fi aber 


nicht aufs Ganje oder find wegen ihrer fibles 


Befcdhaffenheit nidt im Stande lange zu dauern. 
Man wird alſo, um ˖ die dabey vorfallenden 
Schwierigkeiten zu heben, die gum Wegebau 
noͤthigen Merkziuge und bie Art ind Welle die 


ſchlechten Wege von Geld gu Feld von Dorf. gw’. 


Dork nad- bem Verhaͤltniß ihres Grandes in: 
dieſem aAvſchuitt mittheilen. a . 


Vorerſt alſo von den, noͤthigen Werkzeugen 


qu dem Megebau;, deren. Anſchaffung auf Ges 


meindskoſten oder atis einer: ‘Wegebau + Caffe - 
leicht wird ju beſtreiten feo." 


Baffer, iff bey bem Wegeban eine 


Sache auf welche tadie Aufmerkfam— 
keit gerichtet wersen mug. Um ſolchem. 


von dem Wage ſowohl, als in den Nebengra⸗ 


ben den noͤthigen ULAng geben gu koͤnnen, muß 
der Wes nad denen Graben ’ unb dieſe muͤſ⸗ 
22 ſen 


7 7 


, Day 
“¢ 


— 


ma, 


. . te . 
fert nach bem Orte, wo bas Waſſer unſchaͤdlich 
abgeleltet werden fann, einen Abhang haben. 
Je gleichfoͤrmiger dieſer Abfluß bewuͤrkt werden 
kann, deſto beſſer iſt es fuͤr Weg und Graben. 
Dieß heißt ſoviel, das Waſſer muß nicht an 
einem Ort geſchwinder fließen als am andern; 
durch einen ungleichen oder allzuvielen Fab 
wirdres · in dem Grund und auf den Seiten 
einreißend werden; durch den allzugeringen 
Gall wird es allzulangſam flieGen, und aller 
Sthlamm und Erde fied an, Boden fenten und 
den Graben erhöhen koͤnnen. 

Seben bik alles wird die ewagang 
bes Weges, ſowohl in feinee Lange als in ſei⸗ 
ner Abrundung aad: den Geitengraben und- 
dieſer (elbf& nothwendig. Die einfachſte und: 
felbft den mehrſten Arbeitern befannte Bre, ders 
Gheichen Ubwiegungen gu verrichten, iſt die mit 
ber GeGlatte und Gegs oder Schrotwage; 
dieſe mare das zuerſt anzuſchoffende Werkzeus, 
Seren Gebrauch nach ſeiner Beſchaffnheit und· 
Eintheilung hier folgt. 

Eine Geglatte neant man ein aus 4 bi: a: 
Zoͤlligen tannen Bohlen verfertigted abgehobel⸗ 
tes und gut gefuͤgtes Nichtſcheit 10 und meh⸗ 
vere Fuͤſe fang, 5 bis 6 Bol breit. “f 


ie 
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Eine Setz oder Gisrotmage i iff geineinigs 


lid) ein dreyeckiges Brett oder Rahmen, von 
2, 3 bis. 4 300 breiten 1 bis 14 Zoll dicken 
Leiſten, wosan zwey Seiten vollkommen gleich 
find, und aug deren zuſammentreffenden Spive 


eine, fenfrechte Linie auf die untere Leiſte oder 


Seite gezogen iſt, welche dieſe Seite alfo.in 
zwey gleiche Laͤngen theilet. Auf dieſer Linie 
wird nahe unter der Spitze ein kleines Loch ges 


bohre, und hierdurch eine duͤme Schnur ders. 


geſtalt gezogen, daß fle. genau auf der ſenkreſh⸗ 


ten Linie gu liegen komme, ‘und in dieſem Zu⸗ 


ſtand durch Einſteckung eines hoͤlzernen Nagels 


beveſtiget wird. An das andere Ende der mit 


der Hove des Dreyeds gleich fangen Schnur, 
wird eine durchbohrte kleine, bleyerne Flinten⸗ 
Kugel geſteckt, und durch einen Knoten veſtge⸗ 


halten. Damit nun die Schnur auf den ſenk⸗ 


rechten Strich ſchlagen koͤnne, wenn man die 
Setzwage aufrecht ſtellt, woran die dickere, als 


die Schnur, ſeyende bleyerne’ Kugel, fie vers 


hindern wirdes fo ſchneidet man aus der un⸗ 


tern Geite oder Leiſte der Gegiwage in dem: 


Mittel der ſenkrechten Pinte, “da wo die Kugel 
dieſe beruͤhret eine hintduglicbe. Halbrunde Oeff⸗ 


mung, und fo iff die gemeine Gre: over Schrot⸗ 
Wage: fertig. Sunt bequentern und mit wenige⸗ 
tee Hilfe gu machendem Gebrauche, fann die 
untete Seite oder keiſte dieſor Seswage ingles ; 


_ bie 


~ 


ad | , ⸗ ' ' 

Setzlatte ſelbſt ſeyn, und in dem Fak10 und 
mehrere Fuͤſe lang werden, obgleich die auf 
ibree Mitte geſtellten und beveſtigten zwey 
gleichſeitigen Leiſten nur 3 Fus lang find. Daß 
die Setzlatte nach ihrer Dicke und nicht nah 
ibrer Breite mit deat aufgufegenden Drepech 


verbunden werde, bedarf. woo! niche deſonders 


bemetkt werden. 
— 

Nahe H eden, e aucher over Wal⸗ 
dungen und Wurzeln die zum Vorfſchein kom⸗ 


oe’ 


men bindefn den Urbeiser, der sie Erde. los⸗ 


hackt, bey Berfertigung der Graben oft uns 
weiter in die Tiefe einzudringen; alsdann ſieht 
er ſich genoͤthigt ſeine Hacke vey Seite gu legen, 


- and. eine Axt oder Barte herbepzuholen· um 


dieſe Beſchwerde und den Zeitveriuſt gu heben, 


rathe ich jeder Gemeinde einige Hacken folgen⸗ 
der Art machen gu laſſen. Dieß iſt eine Kreuz⸗ 


hacke die in der Mitte das Auge hat, und auf 
der einen Seite, wie das breite Ende der Kreuz⸗ 
hacke, anf der andern Seite aber wre eine klei⸗ 
ne Urt over Barte geftaitet und: mit Stahl gut 


belegt iſt. Kuͤrzer find. dicfe Werkzeuge wie-die- 


Queeraxt der Zimmerleute; koͤmmt bep derglei⸗ 
chen Erdarbeit eine Wurzel vor, ſo dreht. der: 
Arbeiter ſeine Hacke in der Hand um, haut mit 
der. Axtſeite die Wurzel durch, und faͤhrt wuss 
in ſeinem Loshagen ungehindert (ot Die: 

Frans 


Oo , 33 
Franzoſen ˖nennen dieſes Inſtrument ta piocke 
tranchente, melche gut gemacht etwat 19 ggl. 
koſtet. Der Skiel wird wie ein gewoͤhnlichet 
Hackenſtiel verfertigt und eingeſteckt. Der 
Hauswirth hat eine ſolche Hoke bald gu dieſem 
bald gu jenem Gebrauch nöthig; am beßten 
aber moͤchten ſolche unt andere sum Begebay 
ndehigen Werkzeuge, welche der Unterthan vom 
Chauffeebar fon genan fenn’, alg Rach: und . 
Stechſchippen, Hacken und Steinſchlaͤge odes | 
Hammer am beften von der Gemeine fuͤr bed 
Arbeiter anzuſchcfen ſeyn. 


Es iſt moͤglich, bag int mancher 
Gemeinde niemand im Stande Cit) 
mit der befannteften Art einen Y bs 
fang’ abzuwaͤgen, oder gu beſtim— 
men, wieviel das eine Ende eined 
Beges Hihee liege als da3 andere 

In wie weit folded gur Berbefferung eines 
Gemeindsweges noͤthig iſt, das fol Hier ertine 
tert werden. Wenn wir eine Gegend oder ei⸗ 
nen Weg anſehen, kommt uns entweder ſolche 
von einer Seite tiefer auf der andern hover, 
Sber beyde Seiten gleich vor; dieß legtere heißt 
Wagerecht. Um nun gu wiffen, ob fich unſer 
Uuge nicht betruͤgt, um zugleich zu erfahren 
wie viel. eine Seite tiefer oder hoͤher · liegeg 
muß tine’ Beſtimmung dee Hoͤhen und Tiefen 

durch 


_ J— 


‘ 
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Abwaͤgen. Geſetzt nun, die Gegend oder der 
Weg ſcheine uns nicht mageredit, alfo nach eis 
ner Seite tiefer als nach der andern, fo nehme 
man sine Setzlatte, oder Die mit ihr verbun⸗ 
dene Setzwage; Man ſtelle dieſe init einem 
Ende ag den uns tiefer ſcheinenden Ort auf 

einen daſelbſt einzuſchlagenden Pfahl. Das an⸗ 


dere Ende dieſer Setzlatte lege man auf die Ere 


de des Wegs, deſſen hoͤhern Ort man erfahren 
will. = Oy 

Durch weiteres Einſchlagen oder Heraus⸗ 
«geben. bes Pfahls, nachdem das eine oder das 
andere noͤthig ff, bringt man die mit der 
Dleyernen Kugel beſchwerte Schnur endlich baz 
. Hin, daß fie auf den ſenkrechten Strich der 
Gegwage ſchlage, wenn fie frey herabhaͤngt, 
Das fie thun wird, indent may die Gpige der 


puted: die Meſſung vorzehen; dieß heißt man 


Setzwage etwas vor ſich biegt. Hat die Schnur 


richtig eingeſchlagen, ohune daß fie der Bind 
dahin getrieben hat; ſo koͤnnen wir ſagen die 
Obetfaͤche des Pfahls iſt mit der Oberflaͤche 
Der Erde qn dem Orte wo die Setzlatte fie bes 


ruͤhrte in ber Wage, pder beyde liegen dix glei⸗ ; 


chen Hoͤhen, miſſet man nun die Hoͤhe deg 


Mahls uͤber dem-Orte. wo. er eingeſchlagen iſt, 


nach einem Fus oder. Zollmaas; fo, beſtimmt 
Raed um wie viel ad oder Zolle dev. Beg an 


oN 


die⸗ 


| 
| 


* ‘ 
. 8 
> ‘ ' 4 

a . 


diefem Orte hoͤher als die Erbe am Pfahle 
Liege. J a ; . 


Sind die Oerter der, Hohe und der Tiefe, 
in einer Gegend oder eines Weges weit roe 


einander entfernt; fo ſiehet man wohl ein, dafß 
dieſe Arbeit ſo viel mal wiederholt / werden mg; 


fernung der Oerter zulange. 


als das Laͤngemaas der Seglatte in der Ent⸗ 


oe a 
eo 77% 


Bey dieſer Verrichtung wird man finden, . 


daß die Oberflide der Erde nach dem tiefern 


Orte Sald falle bald ſteige, und folglich das 
Maas des Steigens yon dent Maaſe des Fal⸗ 
lens abgezogen werden muß, ehe ich beſtimmt 


ſagen kann, jener Ort liegt ſo viel tiefer als 
dieſer. Um dieſes Abziehen moͤglichſt bequem 
und ſicher ju bewerkſtelligen, nehtne man ein 
Slatt Papier und ſchreibe das Steigen und das 


Fallen untereinander; if man vid an das Ende 
des tiefern Orts fommens: fo zaͤhle man das 


Maas des Steigens zuſammen, und ziehe dies 


von der Summe des Maaſes des Fallens gh, 


was uͤbrig bleibt, das iſt der wuͤrkliche Fall vog 
dem hoͤhern bis gum tiefern Qrte, oder umge, 
kehrt, kann man ſagen jener Ort liegt fo piel 
Sule ober Boe hoͤher als dieſer, _ 


._?* 


‘ « 
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Da dieſe effing: ‘Ber Biber uns sat 


einen grofen Rugen fair den Landmann Ba: 


indem er dadurch in den Stand geſetzt wirt 


aAlbſt zu unterſuchen:ob dieſe oder jene trocken 


Wieſe von elnentiin der Rabe hefinsliche 
Waſſer béewaffert,-oder eine zu naſſe Wiele ode 


Sind, von dem fidy. darauf haltenden Waſſe 
beafrepet. und verbeſſert werden fonne? dad ibn 


ohne jene Abwägung, -fo-lang der Unterſchie 
zwiſchen Hohe und Tiefe nicht fo merklich if 
daß es feine Yugen gu unterfcheiden verpiogen 


verborgen bleibt; fo will ich hier i in Hinſicht au 
ben Wegebau ein Exempel zur Erlaͤuterung her 


fegen.” Geſetzt eS fey ein Weg von soa us 


Vinge abzuwaͤgen; fo fange man ait dem hoͤhe 


ſcheinenden und mit einem fab zu bemerken 
ben Orte an, die Setzlattẽ ‘und ' Wage auf’ dit 
Erde hit einem Erde und mit Sent afidetn gir 
vinen eingeſchlagenen ‘Bool anfiufegen, unt 
bringe nach dem Sbnurfchlag den Pfahl mi 
der Erde it die Wage, J meſſe alsdann die Hig 
bes Bfahis von der’ ‘Erde, , } E. 6 Sof unt 
ſchreibe dieſe 6 Boll, Hach obiger Anleitung un 
rer die Rubrik: Fallen, nun lege main. Bie. Seg 


 fatte ind ‘Wage neben dieſen letztern Pfah 


[isha auf. die Erde, und das andere Cude au 
ten’ ofa Fahl” ud. nſchdem dieſer reduljr 


iſt; fo. ſchreibe man di ie Rotten : Hove anr,. Viet 


fey 4 Zoll uber d der Erde » bep der dritten Gta 


‘273 = thor 
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tion oder Seglattentange, bemerkt man, dag 


bas andere Ende der Geblatte nit: anf einen . 
Pahl gelegt werden fann, fondern daß die — 
HDberflache der Erde fchon gu Hoch gegen den atweis 


ten Pfahl liege; und man alfo, um den Wagerech⸗ 
ten Stand gu befommen, genoͤthiget ſeyn wuͤr⸗ 
de, die Erde wegzuraͤnmen; am dies nun zu 
vermeiden lege man’ die Setzlatte mit dem er⸗ 
ften Ende anf den zweiten Pfahl, und ſchlage nus 
einen dvitten, welder nach diefem Crempef nur. 
2 Zoll tiber die Erde hervorftehen fol, folglich 
iff er 2 Zoll kuͤrzer als der zweite Pfahl, und die 
Oberflaͤche der Erde iſt alſo um 2 Zoll hoͤher als 
bey dem zweiten Pfahl, deswegen werden dieſe a 
Zoll unter die Rubrik Steigen geſchrieben, und 
fo fahre man mit dem Abwägen bis an bas 
Ende des 500 Fus langen Weges fort. Wire 
die Geglatte gerade 10 Fus lang, und jedesmas 
bas erffe Ende derfelben auf den Pune gelegt 


Wohin das andere Ende reichte; fo wiirden 50 | 


‘folder Stationen Herqusfommen, und die aufs 
geſchtiebenen Höhen Maaſe waͤren nun zum 
Bepſpiel ſolgende: 


Bi, Cte 
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bie uͤbrigen ; 
39 Stationen 
zuſammen 

Fus 1 


Am⸗ F 5a 6 59 us 3 


* 6 Gus 3 11 3.f. . 
woraus fich dann ergiebt, daß der tiefere Ort 
2 pes 500 Fus laugen aBeges 6 Fus rx Boll nie⸗ 
| driger als ber Unfang oder der hoͤhere Ort ded 
. Beges ſeye. Sollten nun der Weg wnd bie 
., Seiten s Graben einen gleidformigen all - in 
~ feiner Laͤnge exbalten und hiernach bearbeitet 
werden, fo muͤßten obige 6 Fus 11 Boll Fall in | 
die 500 Fus kaͤnge gleich vertheilet werden, 
und dieſem nach wuͤrde es auf einen Fus Laͤnge 
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wide einmal 4 Zoll Fall betragen. Da nun eit 


ſolches fleines Maas in der Ausfuͤhrung nicht 
wohl gu brauden ffehet; fo nehme man auf 10 | 
_ ud Lange 13 Soll Fall , oder amgelebrt Steis | 
gung an. : 7 


Legt man die Seglatte and Wage auf 


Aiwey Pfaͤhle, wovon einer 12 aol hoͤher als 
\ . ber 
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der anbere febet, obet lege man anf ci einen” stiverie 
er Wagerecht geſchlagenen Pfaͤhle etwas, das 


FS ag, 
\ - — 


1$ Boll hoch iff, und ſetzt hierauf und den ane 


bern leeren Pfahl die Geglatte mit der Wage > 
fo wird die Schnur woran dle bleperne Kugel 
baͤngt, nicht mehr auf den ſenkrechten Strich, 


ſondern auf die Seite deſſelben nach dem leeren 


Pfahl ſchlagen; bemerkt man dieſe kinie des 
Schnurſtandes mit einem Striche genau; ſo iſt 


man gewifs daß ſo oft die Schnur im Stillſtand 
bieferr Strich beruͤhret, cin Fal von 15 Zoll I 


auf jede 10 Gus Laͤnge vorhanden ſep. Hier⸗ 
durch kann man ſich aiſs das Abſtecken ded 
gleichfoͤrmigen Falles eines Terrains erleichtern. 
Noch mehr kann died aber bep dem Abwaͤgen 


“\ 


dines Weges oder denen Seitengraͤben geſche⸗ 


hen, wenn man zwey Pfaͤhle in einem Zwiſchen⸗ 


raume von 46 bis z0 Fuſen tach obiger Anwei⸗ 


ſung in wagrechten Stand ſetzet, und drey Kruͤk⸗ 


fen You 3 bis 4 Zoll breiten aud tannen Dielen 
geſchnittenen Leiſten verfertigen laffet, davon 
fede 3 Gus mit der Kruͤcke ober Querleiſte hoch, 


die Kruͤcke oder Querleiſte aber nur Kus lang 


iſt, und mit dew: Kruͤckerbein winkelrecht ſtehet. 
Wenn man zwey dieſer Kruͤcken auf die wagerecht 
geſchlagenen Pfaͤhle ſenkrecht ſtellet, und die 


dritte Kruͤcke, in einer geraden Linie, mit evs 


ſtern beyden, in einer Entfernung don 2 bis 


400 Gud nag dee Staͤrke des Sehens auf eines: 


Sa. ssf 


zu ſſchlagenden Vfahl ſtellt, iiber erſtere beyt 

ſcharf wegfiehet, und durch Schlagung des 3te 

Pfahls, auch die 3te Kruͤcke in die nemliche Hot 

der Leyden erſtern nach den Geficht zu bringe 

ſucht, wodurch dann die drey Pfaͤhle ziemlich gena 

in: die Wage geſetzt feyn werden, ziehet man nun bi 

kleinere Pfahlhoͤhe von der groͤßern ab; fo giel 

bad. Uchrighleifende dad Maas des Steiger 

| oder des Fallen$ von der vifirten Entfernun 

—an. . Eben fo Fann man durch Fuͤlfe diefe 

Kruͤcken einen gleichfoͤrmigen Fall eines Wege 

von ſeinem hoͤhern bis zu ſeinem tiefern Ort 

beſtimmen, ohne Saf nan vorher das Maas fei 

. nes Galles burd das Maas erforfhe, wen 

man an Geftern und an Letztern eine Kruͤck 

ſen krecht, aufrichten laͤßt, und in gerader Lini— 

zwiſchen beyden, at einen oder mehrern Orter 

Die dritte Kruͤcke, in gleicher Hoͤhe der Geſi hts: 

linie vom der vordern bis gur hintern aufgeſtell 
ten n Kruͤcke auf eingeſchlagene plahle richtet. 


3 Das Abwiegen bes Weges ne 
fhie ht’ nun folgendergefialt: Dan 
enehme dieſe Setzwage, ftelle fie auf die anges 
“Tegte Geglatte, und ſchlage algdanu die Schnur 
mit der: Kugel neben dem untern Strid nah 
dem Ende. der. auf dev Erde liegenden Seglattes 
ferner ſchlage man den Pfahl worauf das andere 
Gave ‘der Setzlatte tubt, etwas tiefer ein, und 
J pris 


~~ ‘| ve, . . i 
‘ . j rv To, ~ . 21 , 


probire alsdenn durch die Setzwage, ob die ant 

ihr frep Herunter haͤngende Schnur auf den 
Otrich einſchlage. St. dieſes noch nidt, fo: mug 
_ man den Pfahl nad und nach fo tief eintreiben, 
big die Schnur auf den Strich und nicht mehr. 
neben ihn ſchlaͤgt. Schluͤge aber ote Schnur 


neben dem Strich nach dem andern Ende der. 
 Seslatte, welches anf dem Pfahl ruht, ſo muß 


der ſchon zu tief ſteckende Pfahl, um ſo viel 
| herausgezogen oder erhoͤht werden, bis der 
Schnurſchlag agleichfalls anf dem Strich erfolgt. 
Alsdenn iſt dev Pfahl, mit dem Fleck, worauf 
die Setzlatte die Erde beruͤhrt, wagerecht; man 
bemerkt den Strich mit einem andern Strich in 
der Erde/ ſteckt einen zweyten Pfahl dahin, 
ruͤckt die Setzlatte weiter fort, and macht es 
mit dieſem Pfahl eben fo wie mit dem erſten. 
Auf gleiche Ure rückt man immer weiter bis 


jum andern und hoͤchſten Ende des Weges; nuw | . 


nehme man einen in Fuſe nnd Zolle getheilten 
Maasſtab, meffe fede Hohe der Pfaͤhle, ſchreibe 
dieſe gefundene Maaße untereinander auf, zaͤhle 
ſolche zuſammen, meſſe mit einem 10 Fus lane 
gen Richtſcheit die Laͤnge vom erſten bis zum 
letten Pfahl, und, ſchreibe auch dieſe Laͤnge auf. 
Daraus ergiebt ſich dann, daß auf die gefun⸗ 

Rene Rduge ,, fo viel Fufe und Bolle Fal oder 


Steigung iff als may durch die Hoͤhenmaghße 


ws Pfaͤhle auſammen erhalten hat, 3. E. der 
ganje 
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ganze ‘Beg waͤre $00 us fens, - ber et 


Pfahl uͤber 

per Erde hoch, — Gg Ze 
pert 2ꝛte a ow 4— 
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und die uͤbrigen 45 Bfaͤhle zuſammen 545 — 


ſo macht die ganze Steigung * 6%. 113 
Wenn man nun dieſe Steigung in die gar 

aͤnge von 500 Ens theilt, fo ergiebt fidhs: d 

jeder Fus Laͤnge dieſes gemeſſenen Weges, d 
Gten Theil eines Zolles Steigung hat. DI: 

koͤnnen uns nun beſtimmt ſagen: Die ei 
Seite oder das Ende des Weges, liegt 6 F 
115 Zoll tiefer alg Bas andere, oper umgekeh! 
das Ende iff 6 Fus vit Zoll hoͤher als das a 
bere. Iſt aber der gemeſſene Weg aller Ort 
gleich hoch, fo heißt er Wagerecht. 


Der Boͤrtheil dieſer Abwiegut 
iſt foöolgender; Wiſſen wie nun duxrch ci 
ſolche Ahwiegung eines Weges, daß ev auf 
nen Fus Lduge den 6ten Bheif eines Zolle 
nach dem tiefern Ende Fall bat, welded auf 
Gus Lange 15 Zoll ausmacht; . fo fourier w 

auch mit piil ife dex Setzwage und SeGlatte d 
ganze Steigung ded Weges, welche nad o 
Pfablpfabhten bald mehr bald: weniger unglei 
way in. die  sanie kaͤnge atti verchelen, ul 

bie 
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Sierdurd nicht nur dem Waſſer, das auf den 


Weg faͤllt, einen gleichfoͤrmigen Abfluß verſchaf⸗ 


feu, ſondern aud durch dieſe Gleichmachung 
vorzuͤglich die Paffage ſehr erleichtern. Denn 


bas weiß sor Fuhrmann, daß (cin eine Laſt 
hinter ſich habendes Vieh mehr Kraͤfte anwen⸗ 


ben mug, bald uͤber ſieile bald Aber evene Flek⸗ 


4 


fen gu ziehen, als wenn es in einem beſtaͤndig 


gleich ſtarken Zug bleiben kann. cs 


Es folgt nunmeht die Eintheilung 


der Setz⸗ oder Schrotwage nach dem 


Fall; um dieſe Vertheilung dev: ganzen ·Stei⸗ 


gung indie ganze Laͤnge des Weges zu bewerk⸗ 


ftelligen, lege man die Setzlatte wagerecht auf 


awey eingeſchlagene Pfaͤhle, dad heißt: mar 


ſchlage zwey Pfaͤhle, worauf die Setzlatte mit 
ihren zwey Enden ruhet in die Erde, ſetze die 


Setzwage anf, und ſchlage bald den einen oder 


den andern Pfahl fo tief ein, dis die Schnur 


auf den Strich einſchlage; alsdann lege man — 


auf einen von beyden Pfaͤhlen fo viel, als die 
Hohe von 15 Soll ausmacht: anf diefen Aufſatz 


and den andern Pfahl lege man bie Geslatte, . 
went Hierauf di¢ Segwage geſtallt iff, fo bes - 


merke man mit. .cinem geraden Gtrid) den Dre 
genau wohin bie Schnur aufſchlaͤgt. Der Zwi⸗ 
ſchenraum von dieſem bis zu dem Strich, wo⸗ 


bin die Squur im wagerechten Stande ſchlug, 
giebt 
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aiebt dad Verhaͤltnig an, nah. welchem 
Geglatte fic auf jede 10 Fus Linge weigen m 


‘ te, wenn jeder Gus Lange des Weges den -6 
- Theil eines Zolles fieigen fol. Mach - dief 


braucht man alfo, die vorbin bey der Abn 
gung gefHlagenen Pfahle von dem hoͤchſten 
de des Weges at. herunterwarts, folchergeft 


in ihrer Hobe gu reguliren, daß bey jedesma 
gem Wiffegen der Setzblatte und Gegwage, a 


die ndinlichen Puncte, die man bep der Wowi 


gung beranfwaͤrts mit den Enden der Setzlat 


deruͤhrte, die Schnur in. den zwepten Stri 
ſchlaga, weldep- die Neigung anjeigte. Wen 


man alsdann das Hoͤhenmaasdes oberſte 


Pfahls, an jeden der folgenden nach dem tiefer 
Ende haͤlt, ſo ergiebt ſich, wieviel in jedea 
Zwiſchenraum von ro’ Fus. des Weges Ling 
nod) ab oder aufgetragen werden miffe, un 
bie Oberflaͤche des Weges in einer oleichſdrwi 
Ben Steiguns zu erhalten. 


Mad dieſer Art ynd. Weiſe wied fich nus 
fede Steigung eines Weges finden, ynd.per Bei 


trag einer Lange von 1 odér 10 Fus beſtimmen 


laſſen, die: mat dann jedesmal nach gegebener 


Vorſchrift auf ver Gegwage -bemerft nnd vers 


thetlt.. Nothwendig iſt dieſe; Vertheilung der 
Hohe, Sey dor Grundflaͤche der an den Seiten 
der Bese anzulegenden Graben, damit in {als 

ben 
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‘den das Baler. vow den Wegen, ohne den 
oben bemerkten Schaden in gleicher Geſchwin⸗ 
diskeit ſortſieße. 


bo«. 


Es kommt nin datauf ap, w picbui . | 


elx Beg nad den Abzugsgraben fal⸗ 


‘Fen mug. Bent der “Beg nad feiner Breite 


anf einer oder auf beyden Seiten Abzugsgra⸗ 


ben erhaͤlt, und das Waſſer von dem Wege 


dahin abfließen fol, ſo muß der Weg nach den 
Graten hin abbdngig ſeyn. Damit diefe Ab⸗ 
haͤngigkeit aller Orten gleich fey, fo trage man 


atih-diefe Reigung auf die Gegrage: : Bin 
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wollen, annehmen, dev. Weg fonne auf. aljen: _ 


Bepden Geiten Abzugsgraͤben erhalten, ev ‘fey. 


awifhen beyden 20 Gus -breit, das bey: jedens 
Gemeindswege hinlaͤnglich iſt, fo - wird jede 
Haͤlfte welche eine Neigung nach dem Abzugs⸗ 


graben haben ſoll 1q Fus breit; auf jeden Gud 


iſt alsdann 5 300 hinlaͤnglich, und macht dieß 
5 Zoll, um “pelde der Weg hoͤher als an dem 


der ·Wege auf jeder Seite eines Graben nehmen 
wir alſo vor beſtimmt ane *G 


,; | Erk ile ein Beq nach Beſchaffenhel⸗ des 


Orts bey einer Breite van 20 Fug auf einer 
Seite 


J 


Abzugsgraben fepn mug. Nimmt man mehr, 
fo wird. der Weg zu ſchief und unbequem jum - 
Fahren, nod mehy jum Reiten; dies Maas. 


~~ 
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ESeite einen Abzugsgraben, ſo muß ſeine Rel 
gung nad ſolchem ein anderes Maas annehmen 
Denn die doppelte Hoͤhe von 10 Zoll au| 


der Geite, wohin fein Graben! ferimen fant 


wuͤrde zuviel ſeyn und der Weg zu ſchief wer 
den. In dieſem Fall nehme man fiir die gange 
Breite des Weges von 29 Fus nur 7 Boll Ret: 
ging nach dem Graben, das auf einen Fus et 
wat mehr als + Zoll Hohe ausmachen wird. 


Bep allruſteilen pdet bergigter 
Begen werden anc die Abzugẽgraben eben 
ſo ffeil werden, Bad Wafer ‘wird de Graber 
zerreißen und ipre Seiten unterwaſchen, ba: 
durch wuͤrden ſie einſtuͤrzen, den Weg (outa 


lern und in kurzem Unordnungl antitheen. De 


Bied Uebel MH auch auf den Lands und Poff 
ſtraßen wohl ſindet, fo moͤchte gleichfalls ein 


| Borſchei dagegen nuͤblich ſeyn. 


„Es muß alto. ber Fall ber. Ab 
qzugsgraͤben an Bergen nach der Lan 
"ge beſtimmt werden. Die Verſchieden 
heit des Grundes, wodurch bie Abzugsgraͤber 
gefuͤhrt werden, Gand, Steine, Leimen⸗ ode! 
Dammerde oder. Thon, jeder erfordert einer 
vperſchiedenen Fall zu feines moͤglichſten Hohe 
wenn ex dem Grabenban nicht ſchaͤdlich feps 
Ph Die Crfabring lehrt daß cin in eine! 

Se 
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Seeunde 3 sig weit Aleßendes Waſſer Sor a 


beynahe groben Gand oder kleine Steinchen 
gin Quent ſchwer bewegen und forttreiben kann. 

ES bewegt ſchon in einer Secunde yu 4 Fus 
Geſchwindigkeit groͤßere gu 3 Loth-yu 6 Fus 
ohngefaͤhr %Pfund und zu 8 Fus beynahe J 
Aſd. Gewiß iſt es alſo, daß bey lockeren Bo⸗ 


den von Gand,’ Leimen oder Dammerde eine 


ſo große Geſchwindigkeit die Graben gar bald 
zerſtoͤhren wuͤrde. Da man ferner weiß daß 


4 


einer Geſchwindigkeit yon 3 Fus in’ einer Ges 


ennde, ein Sefdile von 14 Zoll zukommt, ſo 
erglot ſichs, daß das Waſſer in den Garidgrar . 
- ben weniger als 12-30 Hoth fallen muß, wenn 
es den⸗Boden oder die Seiten ue Grabens 
wicht angreifen fou. 


fod 


Wenn wir alto “at einem Wege von 


goo Fus Lange 6. Fus 11 Zoll gehabt haben, 


und wir deſſen Abzugssraben in einem Abhang 
fortlaufen laſſen, ſo wuͤrde die Gefhwindiga | 


Feit ded darin fortzufüͤhrenden Waſſers in eines 


Secunde 20 Fus 5 Zoll ſeyn; die Beffandeheife 
unſerer Graben wuͤrden dieſem nicht widerſtehen 
koönnen. Bir muͤſſen alſo ſolche vermindern, 
und geſchieht dieß am fuͤglichſten durch Abſaͤtze 


auf der Grundflaͤche der Graben. Wenn wie 
alſo bey einem ſandigen Boden weniger als 13 


Zoll nehmen muͤſſen, und nut I Bol Rall nebe 
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wen duͤrfen, fo muͤſſen wir nach der oben ang 
gebenen Berechnung die Grundflaͤche der Gra 
ben auf jede 10 Fus Lange ohngefähr um 
Zoll nach dem untern Ende weniger vertiefe 
als der Fall des Weges auf 10 Fuß Laͤnge be 
triigt. Da. nun piefe Kleinigteit voy Z Zol 
in ber Ausgrabung alle 10 Fus nicht leicht ge 
-wahrt werden fann, ſo nehme man alle 100 
Fus 10 Zoll Steigung , und bemerfe diefe Hob 
durch einen Pfahl, sand made daſelbſt einen 
Abſatz von $3 Zoll boc), und damit, aud dad 
Erdreich von F Zoll nicht weggewaſchen werde 

ſo deveſtige man dieſen ‘blag queer durch “det 
. Graben, entweder mit Steinen, einem Gtid 


_ » Holgoder einem Fitzwerk von Gerten; dieß wird 


‘Die Answafhung des Grunded fiber fidy verhins 
bern. Damit aber auch das Herunterſtuͤrzen 
des · Waſſers von gi-Zell den Grund hinter ſich 
nicht ausſpuͤle, fo gebé man diefer Hohe in de⸗ 


_- wen weiter fortlaufenden Graben eine ſchiefe 
Lage. Der Abzugsgraben pon 500 Sus Linge, 


_ wilde, alfo 4 ſolcher Abſaͤtze einen jeden sz 
Bol hoch erhalten, die Geſchwindigkeit des 
Wafers wurde nm fo viel permainber yw und die 


_ Graven vicht zerſtoͤrt werden. 


Ein ſteinigter und thonigter Box 
Den widerſteht der Gewalt bes Waffers uns 
gleich’ mehr, und wir koͤnnen hierbey die hoͤchſte 

pos _ 
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Hohe, des Fallesy auf 15 Boll bey diner Lange 
von 100 Fus beftiminen ; folglicy wiirde in den 
500 Fus langen Graben kein Abſatz nothwendig 
werden. Bey gepflaſterten, gemauerten Grd: 
ben oder Candlen faun der Fall vermehrt, folg⸗ 
lich die Anzahl der angefuͤhrten Abſaͤtze/ vermine 
Dert werden. Dod wird dieß bep Dorfwegen 
nicht leicht der Fall ſeyn. 
Weg'een Sreite ind Figur der a Br 
zugsgraben waͤre folgendes ji dé. 
merfen: Die gehorige Breite und Tiefe bep : 
bem richtigen Gall der Abzugsgraben iſt noth⸗ 


wendig. Wenn ein Weg unter einem Berge 


liegt, von deſſen Oberflaͤche bey Regengiiffer 
vieles Waſſer herunter flieft, und der zwiſchen 
dem Wege und Berge befindliche Abzugsgraben 
dieſes nebſt dem Waſſer vom Wege fortleiten 
ſoll, ſo iſt es begreiflich, daß er mehr Breite 
und Tiefe haben muß als er noͤthig hat, wenn 
er in einer Ebene fortlaͤuft. Eben ſo verhaͤlt 


ſichs, wenn nahe Quellen ti dew Abzugsgraben 


gefuͤhrt ſind, andy bey langen Wegen uͤber 
Berge, wo ſich naͤher am Fuſe des Berges dad 
Waffer ungleich mehr anbdufen mig. Alle Zeit 
richtig paffende Maaße zü ſolchen Fallen anz zuge⸗ 
ben iſt unmoͤglich; ſoll aber ein ‘Graben am 
Wege in einer ebenen Gegend von Nutzen feptts eo 
foll | et bie laͤngs demſelben af ber anvern erie 


~ 
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Kiegende Serundſtuce ſichern; ſo batt oben ſe 
geringſte Breite nicht unter 3 Fus, unten 
Fus, und ſeine Tiefe nicht unter 2 Fus fey 
dadurch erhaͤlt er dann die Figur \/. / We 
lockerer oder ſandiger Boden vorhanden iſt, 
muß in ſeiner obern Breite zugeſetzt werde 
ſonſt rutſchen die Seiten iu leicht ein 


J Diefe Abzugsgraben abet minty 


aud erhalten werden. Auf dieſerC 
, altung beruht aud vornehmlich die Erhaltu 
der Wege. Der Weg wird ſumpfig, auch bi 
dem geringſten Regen untauglich, weit sinc 
zur Ableitung des Waſſers, wie ſie ſeyn mu 
dieſe Erhaltung verſaͤumt. Wie folche. gege 


die verſchiedenen ale, wodurd oie Grate 


verdorben werden koͤnnen, bewuͤrkt werde 
kann und, mug, da8 will id nunmehr anführe! 


— Ein weiteres Erhaltungsſtuͤck i 
die von den Bergflaͤchen neben De 
Abzugsgraben. Steile Verge never dit 
- fen Graben find eine Urfache, daß fle bey Ke 
genguͤſſen oder beym Aufthauen ded Fruͤbjahr 
gefuͤllt und verdorben werden: Gemeiniglic 
waͤchſt an dieſen Graben ‘nicht viel, ihre Lag 
macht vine Beſteſlung unmoͤglich, und deswege 
xkann man zum beßten des Weges und Atzuggra 
beng. etwas daran vornehmen. Unter allen ge 
ate bad Cinta der Bekge angewendeter 

J ait 
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apitteln, find we in 4, ‘umd mehrern Leichen, | 


- yachdem der Berg hod iſt/ uͤbereinandergeſetz⸗ 


ten Verzaͤunungen das wohlfeilſte und: Ader fe; 
noch ficherer iff es, wenn diefe Verzaͤunungen 
durch lebendiges und auf duͤrren Bergen fortkom⸗ 
mendes Gehoͤlze geſchieht. Sahlweiden und 
Birken wuͤrden gut dazu ſeyn, wenn man ihre 
Enden im Anfang des Fruͤhjahrs in die Erde 
ſteckte, und mit dem uͤbrigen Theil det eingo 
ſteckten Gerten cin ordentliches Fitzwerk ſtoͤchte. 
Die Bergflaͤche theilt ſich mit der Zeit in ſo viel 
Abſaͤtze oder Teraſſen, als man Verzaͤunungen 
gemacht hat; hieraus ſieht man, daß, je hdufis 
gee dieſe Abſaͤtze uͤbereinander folgen, deſto 
dauerhafter wird die Oberflaͤche des Berges ge⸗ 


macht, und der Weg und Abzugsgraben geſi⸗ | 
ert. Man Hite fich nur bey den Bepflanzun⸗ 


“gen dev Berge keine hochſtaͤmmige Gewddfe ans. 
gubringen, denn fobald diefe mit ciniger Reuse 
verſehen find, fo werden fie vom Winde nit - 
mehrerer Heftigfeit bewegt, und ‘machen alés 
dann das Erdreich nm ihre Wurzel los, welded 
dann bey dem erſten Regen in den Abzugsgrds 


ben fließt. Niedtiges Buſchwerk, das ohnehin > 


an Bergen eber aedeiſt als Siume, iſt daher 
das beßte. i 


Einen andern Sqadenkanna auch 2 
das ‘Sheen an den Apugsoraben ver⸗ 
ur ſa⸗ 


— 
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urſachenDieles Giden- if ein waptes a 
derben / ihrer Seiten, und muß daher vow dei 


welches die. Aufſicht uͤber die Wege doertra, 


sift, durchaus nidjt: geſtattet werden. Man g 
ihnen vielmehr die ait dew Graben wachfei 
Briferey gum Abmaͤhen und Magen’, wodu 
fie dann vollkommen beraſ't werden. Eben 


mothwendig iff dies, wenn die Graben in locke 
- Boden gezogen, und um ihre Seiten gu be 


ſtigen mit Hanifs oder Haarweiden als dem bi 
iter und wohlfeilſten Mittel bepflangt find. D 
Pflanzen. dev Weider aber darf nicht ſo wig’. 
Den Ufern dev Fliffe gefthehen, weil ihr Au 
wachſen fonft den Abzug de3 Waffers hemme 
den Graben zulege bey Schlammwaſſer aufh 
shen und unbrauchbar maden wiirde.- Dic 
ſtecke die dickern Weidenenden unten in d 
Geitenfliden des. Gravens, und lege die fbr 
gen Theile des Weidenreißes an dev Geit 
Ueber alle diefe aufgelegten Reiger lege ma 
Gueer eine Stange, und nachdem der Grabe 


tief iff und man mehrere Weiden eingeſtec 


bat, auch mehrere Stangen; dieſe befeſtit 
man durch eingeſchlagene hölzerne Hackenpfaͤhl 
Benn wan vie an. die Gelte gelegte Weiden 
bis 10 Zoll voneinandér halb einſchneidet · un 
fie an diefen Orten mit einem fleinen Hafen i 
die Ufer zieht, fo werdentalle diefſe eingeſchni 
tene Stellen verwurzein/ wad wenn dee Grabs 
pos i 
— t ‘a 
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geten. Im Monat Februaring werden atsdana 
Sie tm vorigen Sommer hervorgewachſenen 


Beidenreifer abgemäht, das daun auch im 


Herbſt an Martini seſchehen kaun. 


Die Gharlidteie” bes Fahrens 
and Reitens durch die Abzugsgraͤben iſt 
auch groß, und deswegen ſchon bey den Lande 


ſtraßen perboten.. Inzwiſchen  erfordert die 
Nothwendiskeit auf Felder und Wieſen kommen 
gu konnen. Man pflaſtere alſo naͤchdem eB die 
Lage erlaubt eine muldenfoͤrmige Fabre; in vere 
ſchiedenen Entfernungen von 10 und mehreren 


Fußen breit, durch ‘den Graben: oder matt laffe 


Die Eigenthuͤmer einer neben dem Wege liegen⸗ 
den Breite Feld ober Wieſen, einige Balken 
und Bretter anf gemeinſchaftliche Koften halten, 
welches ſie alsdann · jur Zeit ‘der Feldbeſtellung 


“ober Erndte als cine Bride. uͤberlegen. 


Vasdas Durch ſt ech en der Ab⸗ 


zugsgrüben sim Nutzen der Wieſenwaͤſſe ⸗ 


rang betrift, ſo kann man es zwar ben Anlie⸗ 
gern etlauben,doch unter dem ausdruͤcklichen 
Voibehalt, daß alke nur einerley Durchſtich bes 
dalten, mieht eli Sahe hier im audern dart den 


‘Graben durchſchneiden, und nach : gemachtem 


Wafferungsgebrauch , den Durchſtich mit. aus⸗ 


SRochewtm Reſen wieder ausbauen. oy 
ec Eine 


J 3 . 99 . 
an Aufficht gehalten wird einebeſtaͤndige Daner 
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Gine of ufraumung Heit Bayd 


fen Grabenimmer nothmesatg. We 


bey guter Aufſicht der. Graben aud in al 


angefuͤhrten Gillew ſehr geſchont wird, fp. 


doch feine Aufhoͤhung durch dew. von dem QW 
und anliegenden Feldern hinein fließent 
Schlamm und Erde unvermeidlich. Dal 


muß der Graben nad) dem verhinderten MO 


des Waſſers ausgeworfen werden;' doch 'd 


man den ausgebrachten Schlamm und die E 


an die Seite des Weges nicht tegen. M 


~ 


wuͤrde hier dadurth den Ablauf des Waſſ— 
von dem Wege hindern, man werfe fle auf 


: andere Seite des Grabens, oder fahre ſie 


einen nutzbaren Duͤnger auf die delver. 


| Mau verfertigt die Abzugsgt 


ben bey fumpfigem und fließmoorig« 


Grund, welde bey diefen vorsfighich tief 
gulegen find, am beſchwerlichſten; denn t 
ausgeworfene fließt wieder hinein. Um 
Vertiefung des Graͤbens machen zu koͤnn 


ſchlage mau nach der Richtung, welche ev « 


beyden Seiten haben ſoll, auf dieſen eini 
Pfaͤhle ein, und hinter dieſe lege man Brett 


welche den gnflicfenden Moraſt zuruͤck bale 


Man gebe der ausgegrabenen Breite 2 vid 
Fus mehr, als fle nach dev Uferbefeſtigung 


dalten ſoll, fa tant ſich eine feloe anbringe 
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Gin Graber dev 5 Fus bleiben fol, muß alſo 
bevm Ausgraben 5 bis 6 Fus oben und nach 


| 
| 


' 


\ 


Verhaͤltniß unten breit werden. Sit diefe Aus⸗ 


grabung geſchehen, ſo ſetze man’ die vorgeſchrie- 
benen Seiten mit aufeinandergelegten Rafens 


ſtuüͤcken ſolchergeſtalt auf, daß man die Raſen⸗ 


feite unterwaͤrts die oberſte Lage aber aufwaͤrts 
lege. Hierdurch entſteht eine Widerlage, wel⸗ 


che nach der Wegnehmung der Pfähle und Brets 
fer das fernere Cinreifen des Morals verhin⸗ 


dert. Hierauf beſtecke man dieſe Seiten mit 
Queckenwurzeln, wenn, diefe in den Wes wach⸗ 


ſen, ſo werden jene deffomehr befeftiat. 
dieſe Art freylid) etwas muͤhſam iff, fo erhaͤlt 
, » Man dod auch in folcben Wegen Haltbare Gras 


Mente 


ben. Da dergleichen moraftige Wege felten an 


Bergen Plag finden, fo bemerke icy nur, daß 
man denen Graben nicht fo viel Fall geben 
darf, um fie niche auszuwaſchen und die gelegs 


ten Raſen zu unterhoͤhlen. 


+ -DieG waͤte nun die Anlage und Verferti⸗ 
gung deſſen „worauf es bey der Wegeverbeffes . 
tung vorpiglih anfommty und wodurch mane 


Ger Weg ſchon aflein in guten Grand gu feger 
it, die der Abzugs- oder Seitengraben. Es 


folge nun 


Die 
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Die Bearbeitung der Wege ſelbſt. 
WViele Wege find ſchon dadurch allein 
verbeſſern, wenn fie Durchgebends gegen at 


gende Gelder 2, . hinlaͤnglich erhoͤhet wert 


damit ſich von ihnen die Feuchtigkeit ab, in 
Seitengraͤben ziehen, und daß das Wafer r 
hes vom Regen zuſammen liuft, und.von ! 
hoͤhen herabfließet, nicht uͤber fie, fich verb 
ten Fane. Denn menn das Wafer ſich in d 
Grunddamme verweilen fann; fo erweichet 


die Erde, die darayf gebrachten Steine verf 


fen, und es entftehen Loͤcher und der Weg wi 
grundlos und unbrauchbar. Die Erhdhung t 


Mege, fant gum Theil fehon durch die, a 


in ihren Granodfeften unzerſtoͤrlich, wegen d 


den Geitengrdben. fommende Erde bewuͤrkt wi 
Sen, fie ijt ein Grundſatz bey jeder Art » 
Bervefferung der Wege. 


Die Berdefferung dev Keinige 
Be ge iſt die erſte. Dieſe Wege. find of: 
‘pie gehdrige Anwendung bie unbequemften fi 
Menſchen und Vieh, ihre Verbefferung abe 
weil Steine dad beßte Materiale bey dem Beg 
bau find, dev leichtefte und feſteſte. Rach ‘i 
rer Berfchiedenheit Yor Gteinarten iff fie 
gende. Die Wege wher Felfen find zwi 







verfchiedenen Felſenlagen aber bald batt, ba 


durch Stiche und ketten weich, laſſen ſich ſe 
lei 
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leicht audfabren, bilden trexpenfoͤrmige Abſaͤtze 

und find. alſo vor Menſchen and Vieh laͤſtig. 
Hier iſt anders nichts zu verbeſſern, als daß 
wan die. hervorſtehenden Felſenſtucke abfiblags, . | 
sder durch jemanden, ber dad verſteht, durch 
Sulver fic. fprengt ,~ ‘Mab, dle tiefen Stellen das 
anit gleich macht. In bergigten Gegenden wo 
matt gewoͤhnlich die meiſten Gteine antrift, lau⸗ 
fen ihre Fagen zuweilen mit deur Ubhang deg 

Weges gleich fort, große Plutten machen die 
Auffahrt fir das Bieh , welches mit feinem Huf 


nitdt eingreifen: kauu, beſchwerlich, und ge . 
Khrlich beym Ubfahreh dew Fuhrwerfen ane 


Reitenden. Dieſe Warten, ob fie gleich, felon 
MUbfase in den Wegen verurſachen, tafiffen ange - 
gebroden und klein geſchlagen werden. Auf 
ſteinigen Wegen ohne Felſen, wohin 
bie Natur Wafers oder Feusr⸗ Bafſalte, Goes 
fogenannte ſchwarze Wackrn gemeiniglich it zer⸗ 
theilten Stuͤcken und großer Menge hingefuͤhrt 
hat, ſchaffe man ſolche nach und nach zu Chauſ⸗ 
feen unt, jaͤhnmich eine bezwingliche Laͤuge das 


vor. Um dem Beg eine gleithe Breite zu ge 


ben, begrenze man ihn auf ferewGrite mit 
großen Steinen; dieſe ſetze man nach der Schmur 
in einen kleinen: Graben, doc) nur fo.tief, daß 
fle fo. weit uͤbher den: Weg hervorſtehen alsb ſe 
dick werden ſollen. RNunmehr ruͤume man des 
Beg zwiſchen deeſen Seit enſtrinen oe ee 
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fege denn Stein an Gtein in die ganze We 
breite. Wenn man fo eine Linge you einig 


-— Ruten oder 20 bis 30GFus ausgeſetzt hat, we 


man foviel moͤglich in jeden Zwiſchenraum 
gefegten Gteine, andere Gteine, ſchlage dt 
mit dem Hammer feſt und die. hervorſtechend 
. Spigen der erften Steine in Stücken. Alsda 
File man alle Svifhenrdume mit. Hein. geſch 
genen Gteinen in der Groͤße eines fleinen Hi 
nereyes biermit aus. Hat man Gand int 
Mahe, fo fuͤhre man diefen zulegt darhber; h 
‘man diefen nicht und fain ohne viele Beſchw 
be Gand ober: Ralfiteine dahin bringen, - 
ſchlage matt diefe gleichfalls tlein ‘und vermife 
“fie mit den Eleingefblagenen Wacen. Gi 
Mergleichung der Zwiſchenraͤume der swept 
- Steinlage mit Gand oder Ralkfteine gie 
gleichfalls einen febr feften und ebenen Wi 
Vieles hiervon, fo wie von folgenden lehrt ſch 
der Ehanſſetban. J 
7 
Auch bey andern Steinarten, welche v 
Waſſerfluthen in Wegen zuſammen gefuͤh 
worden, iſt die Setzung der Endeſteine laͤn 
den Seiten nothwendig, damit die zwiſchen 
gelegten oder ausgefuͤllten Steine nicht bey. 
bir uͤberhin fahrenden Laſt auseinander getr 
ben werden koͤnnen. Von dieſen geſetzten S— 
teuſteinen muß noch menighensa Fus breit b 
wl : 4 


. ‘ 
— 
j - . e 


| | _ 39 
an die Geiten © oder Abzugsgräben liegen blei⸗ 


“Ben, damit eine allzunahe Wagenſpur dieſe 


wiht zuſammen druͤcke. Man neunt dieſen zwi⸗ 
ſhenraum des Weges die Widerlage, folglich 
muß fie auch hinreithen der durch die Enft det 


Kubhrwerfe: auseinander sedruͤckten Steindece 


Widerſtand zu leiſten. 

Ein Weg ther veimen oder 
Dammerde hat: bey naſſem Wetter ſeine 
Beſchwerlichkeiten; die Kaͤder ſchneiden zu tief 


ein, das Waſſer bleibt in den Gleißen und 
macht ben uͤbrigen Weg weich Bk ein ſolcher 


Weg ſo abgerundet, daß das darquf fließende 
Waſſer nach den Seitengraben abfließen kann, 
hat man zu dem Ende bep dieſem Boden einige 
Bolle mehr Fall nad) der Geiten geben konnen, 
werden die Abzugsgraͤben in ihrer Tiefe beſtaͤn⸗ 


dis offen dehalten, die Gleißen immer zuge⸗ 


halten, 'und dad darin befindliche Waſſer 
nach den Geitengraten abge{anft, fo wird 
der Weg iin Gommer arch nach den ſtaͤrk⸗ | 
fien Regengiffer bald wieder’ brauchbar. Went, 
diefe im Fruͤhjahr ‘und Spaͤtherbſt ſchlimmſten 
Erdwege in einer ( Ebene liegen, oder gar Hobls 


wege ſind, ſo mag man nothwendig durch einen 


Steinuͤbi rzug in dieſen Sahten ihnen deſtig⸗ 
keit verſchaffen. Eine ſolche Steindecke uͤber 
einen Leimenweg braucht nicht fo dick ay ſeyn 
als cine Chauſſee, ſondern klein an 
( . I eſte 
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feſte oder Flußſteine, und aber dieſe grol 


we 
- 
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Gand oder Ried 6 Zeoll bod find hinlaängli— 


‘wenn die Geitenfleine in gehoͤriger Reihe e 


gehraben find: -Begen der Ablrocknung ſolch 
Wege muß man ihre Seiten nicht wit Baum 
oder Hecken bepflanzen, ſondern ihmen ein 
freyen Durchzug oder Luft laſſen. Bep Hol 


wegen wun fie nicht zu umgehen find ſuche m 


die beyderſeitigen Anhoͤhen ſo viel wiglich flu 
abzuboͤſchen; fie ſtuͤrzen ſich ſonſt indden Wei 


| daͤmmen die ‘Wbjugdgraben, und treiben ai 
| Wafer in der ‘Bog. 


Die Verbeſſerung des ‘sump fige 
oder Moorwege in, tiefen Gegenden und i 
und bey ſolchen Dorfern, welche nahe an Fluͤ 
fen liegen, bleibt. des. ‘Wafer oft, fiehen, da 


aus Mangel des Abzugs von dem ſich dafelb| 
geſammleten oder bey ueberſchwemmungen aus 


tritt; dieß marht, die Mege funipfis. | Mich ma 
chen Waſſerquellen ſie gar gefhrſit ch. Jeden 


der auch kein Waſſerbauverſtaͤndlger iſt, wiri 
die Ableitung des Waſſers als Huͤlfsmittel ſo 
gleich einfallen. Da aber dergleichen Herter 


gewoͤhnlich nicht viel oder gar, Feiner Fal naif 


einer tiefern Gegend haben, fo miß gezeis 


Degen und zu wiſſen, ob ein ſolcher Beg fe 


werden, auf welche Art obiges geſchehen fain, 
Suet Ableitung des Waſſers in ſumpfigen 


nach 
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nach einer ader der andern Seite Beige, ob etna 
gai(hen. ver Sumpfgegend und des. tieferts Des 
18 kleine Anhoͤben den natuͤrlichen Abzug des 
Vaſſers verhindern, die Bian wegen bgt, Ferns 
men. Hage, der Begrenzung von Hees: oper 


ihrer werigen Betraͤchtlichkeit wegen mit dem. - 


Mage nicht bemerken kann iſt das untroͤnlichſte 
Mittel, die Abwiegnngides: Weges (eines, Lange 
nach mit der Geg,s oder. Schrotwage und Set 
latte. Kommt alsdenn geiniger Fall just Bots 


ſchein, fo muͤſſen ndieAbgugsgraͤben, wie obey 


gezeigt worden, | nadidar-ticfern Gegend qenciag 
Gngelegt werden ; hierdurch wird vorerſt der 


Beg trocken und. gy ſeenerer Brarheitvns vor⸗ 


. ‘ ° 


bereitet. toe “0 gt . F oe 2 as | 3 


Das Baffembiefertumesarn Re 


ge fann and dard Erddsoden. abges 


leitet werden. Maͤre es dee Falk, daßotine 


ſolche Wegegegende Aichi tash Feiner Geite-ngiy 


ge, folglich wagerecht waͤre; ſo waͤre folgendes 


noͤthig. Mur. grabe, annchdem dev Weg breit 
iſt, in gewiſſen Zwiſchenraͤumen alle 30 bid. 29 
Fus von einander quedmauncd. oder Kings. des 


Weges, auf einer oder o¥pden Seiten, unp 


gwar 4 und mehrere Fug tief, fe. tieſer je beffer, 
und 3 bis 4 Fus breit, Dieſe Graͤben age 
man mit fet gebnndenen Faſchinen von Dor⸗ 
nen ein bis 13, Gus dick und wad, Erfordern 

latig 
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fing auf den Grund. Ueber dieſe lege mand 
Braseite von ausgeffodenent Rafer nid den 
Faſchinen gekehrt, werfe alsdeun die Abzug 
gruaͤben wieder zu, oder fuͤlle fie, wenn die Gr 
ben“ uͤber ihnen hetlaufen ſollten, nur, fo we 
Rus, als es ihre Biefe erlaubt. Das den We 
werberbende Waffer: wird fith alsdenn nach de 
Faſchinen ziehen und Ddarin entweder, wen 
ſolche With einer Neigung gelegt find, fortffi 
fier ‘oder ſich nach und nach verſenken. Die 
geſchicht nen fo ehre, wenn man bey Verfert 
gung diefer Graven, etwa ‘eine Thonlage durch 
fchnirten haͤtte, welche das Eindringen des Wa 
ſers verhinderte. Fn, Gegenden, wo Stein 
nahe find, Fann man dieſe anſtatt der Faſchine 
hohl uͤbereinander werfen, fle mit Raſenſtuͤcken 
Seleget und dann die Graben zuwerfen Her’ 
MM B. Hisner Hat durch die Angabe dieſe 
Waffera felting , Erddocken genannt, manchen 
Landwirth -bey Ttockenmachung ſeiner Uecker 
hder Wieſen gedient. 
2Quellen, werche in Wegen ent 
fpringen und:-fle dadurch moraflig macheü 
koͤnnen, wenn man. sob ihnen keinen weiterr 
Gebrauch machen will, auf die nemliche Art af 
geleitet werden. Wollte man diefes, fo fonnen 
ſolche durch dergleichen Erddocken zuſammen 
geleitet uid Dann vereint zu dem vorbabended 
Bebrauch aus dem Wege gefahes werden... ist 
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Iſt nun cin ſolcher ſumphger Beg durch 
dieſe Mittel nach Erforderniß trocken gemacht, 
ſo wird die Beſchaffenheit ſeines Erdgrandes 
angeben, nad welder Art folder behandelt 
werden mug, um ibn fir alle Zeiten fahrbar 
gu machen. Der ſchwarze Moor ‘iff nichts. an⸗ 
ders als Thonerde mit Sand vermiſcht ſlobald 
er mit Waſſer geſaͤttigt iſt, ſo-Fießt ex unp fere 
Fleine Laſt dringt in die Tiefe. Wird durch bes. 
trächtliche Erhoͤhung bey einem ſoichen Wege 
Das Waſſer nach vorbeſchriebener Art aud) abs 
geleitet, fo iff es dod Nothwendig,,. ih mit 
einer Steindecke von einem Fus Hoch zu bere 
ziehen, damit. der Regen abjiehen tonye,. ohue 
den Grund gt eyweichen. ¶ Dergleichen Wege 
Wwerden oft. mit Galchinen.t und Knuͤppeln ausge⸗ 
legt; allein dieſe halten, nur ſehr kuͤrze Zeit, 
zerbrechen hernach, werden fir Menſchen und 
Vieh gefaͤhrlich, und vertehien alſo ganz ihres 


rr en ant ~ 
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Eine andere Berbefierang iff die 
pon den. thonartigen. Wegen. Die We⸗ 
ge in Thouerde ſind bey trockenem Wetter, wenn 
fie (chon eigige Zeit befahren und die Fusſtapfen 
des im naſſen Wetter durchgegangenen Weges, 
die Gleißen, und deren aufgehoͤheté Schollen ges 
ebnet ſind, bequem und feſt. Selbſt bey weni⸗ 
gem. Regen: find. fe ſahrbar, weil alsdann die 
23 Grund⸗ 


4 


4 


Grundtache niche gan; Angeweicht, das in der 
Oberffaͤche befindliche Waſſer aber: durch die 


Rider ausgedruckt wird. Wenn der Regen 
anhaͤlt find fie in ben Hohlwegen beſonders, die 
Lnuft und Sonne ‘nicht hinlaͤnglich trift, febe 


deſchwerlich; denn das Vieh muß alsdann die 
Seine mit Gewei herausziehen, die Wagenras 
Der ſchneiden tief ein, ‘der Thom hangt ſich its 
Sropen Stiiden b Daran nnd es witd noch mehr 


belaſter. 


. ve 


ssertuté haben es bewieſen, ba durch 


sem von Sand, ſowohl Leimen + als 


 Parnmerdige Deze’ dey trockenem ahd naffer 


Wetter eine begheme'und dauerhafte Berbeffes 
tung ‘erhalten koͤnnen· Der Gugenient 


Eirkemeper Hatin einer von der BR 


Bi. Br. Gefen (date ber Wiſſenſchafe 
fen gekroͤnten Preisfchrift fiber Ver—⸗ 
beſſerung der Landſtraßen folgendes 
als ſehr anwendbar bekannt gemacht: 
In der trockenen Mifchung von einem Theile 
Feimen and drep Zhellen Flugſand, iſt die Rebs 


bung ungefehr um ſtaͤrker als im trockenen 


Leimen, aber um meht als geringer, als im 
naſſen. Mit Verminderung der druͤckenden Laff, 
waͤchſt das Berhaͤltniß zwiſchen ihr und der 
Retbung ; die Bewegung bleibt aber bey veraͤn⸗ 


verter Patt beynabe gleichformig, und bey wie⸗ 
der⸗ 
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derholtem Fahren dunch ‘ie. nemliche Gleißen, 
die Reibung ‘anverdnvert. In der naffen Mi⸗ 
ſchung von einem Theile: Leimen nnd drep Fhai⸗ 
fen Flugſand, iff biv Reibung um ungefehr + 


geringer, als in gleicher Vermiſchung, wens 


fle trocken iff. Die Bewegung if beſchleaui⸗ 
gend nud bey wiederholtem Fahren durch, idee 
nemlichen Gleifen verinindert fico die Reibung, 
In einem gemiſchten Boden von, einem. Theil 
Leimen und drep Theilen Flagſand, ſind alſp 

Die Wege bey naffee Witternug etwaß beffee 
al’ bey trockener; uͤberhaupt aber: beque mer alg 
naſſe keimenwege/ hingegen weniger bequen 
até trockene. ae _ oe 2 mete 


Beſpy Leimen und Flugſand gu gleichen The⸗⸗ 
fers gemiſcht, verhaͤlt fich die Reibung im toockec 
nen zu jener im naffen ohmgefehr tote 4. zu 53 
tn beyden iff die Bewezung treniger heſchleuni⸗ 
tzend, und mit Vexmindernung der druͤckenden 
kaſt waͤchſt das Verhaͤlthisß zwiſchen ihr ynd 
der Kraft. Auf einer Bodenflaͤche, die aus 
gleich viel Flugſand und Leimen befteht;ofindet. 
alſo das ſchwere Fuhrwerk geringere Vorzheihe 
als das leichtere, fiberhaupe aber jedes Fuhr⸗ 
werk bey naſſer Witterung weniger Beſchwer⸗ 
wife, als bey trockcher. Es hat folglich hie⸗ 
ritth das Gegentheil ſtatt, wie bey der Miſchung 
von einem Theile Leimen und deep abatrn gne 

and. 
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ſand. "Ferner faot er, iit einem ans gleichen 


Boden entſtehen Wege, die far das Zubriverg 
trocken bequemer find: als naß, in beyden Faͤllen 


abet nicht fo bequem, als wenn die Miſchung 


Theilen groben Gand nnd Leimen gemiſchten 


— 


‘ans’ gleident Thetten Zlugſand und keimen be⸗ 


whe, 


finde.” oe ae 


eine mnft ‘der Dammerde und ieee: Ver⸗ 
‘ison mit Gand’ gemadte aud anmendbare 


Verſuche ſend folgdtdes Bey trockener Damm⸗ 
“debe FH bie Relbung geringer als bey allen ‘wore 


hergehenden:: Vorſuchen. Mit Vermindering 


Der druͤckenden Laſt waͤchſt das Verhaͤltniß: zwi⸗ 
ſchen ihr der Reibung und der Beſchleunigung 
der Bewegung. “tn nafſer Dammerde i die 
Reibung betraͤchtlicher, alſo weder.ſo ſtark wie 


‘in jedein Sande. Die Bewegung iff etwas bes - 


ſchleunigend, das Verhaͤttuiß iſt zwiſchen der 
druͤckenden “Balt and: Reibung, bleibt ‘alto bep 
Vieanderung der erſten. 


Wehe aus Dammerde⸗ find afte 4 nag: 9 


—* beſſer, ‘als: Leimen oder Sandwege, 


berhaupt aber trocken bequemer als naß. Tro⸗ 


ckene Dammerde iſt dabey fuͤr leichtes und ‘Ges 
ſchwindes Fuͤhrwerk votzuͤglich gut, und wird, 


welches bey naſſer⸗Dammerde nichtſtati hat, 


durch ſtarkes ueberlahren noch beſſer. Deun 
pos das 


⸗ 
ce ee lm 


~ 


\ 


bas sperbdltnig eit, fi edvers8 und feioteg 


Fuhrwerk, aud bey -ofterer, Durchſahrung in 
der nemlichen Gleiße, zwiſchen Laff, und Rei⸗ 


bang bepnahe einerley. Durdy die Vermiſchung 


von einem Theile Dammerde und drey Theileg 


Flugſand, iſt die Reihung im naſſen etwaẽ 


ftͤrker alg im trockenen; ; in bepden Fallen. aber 


geringer als in der vorbemerkten Vermiſchung 
‘von einem, Theil, Dammerde und drey Zheiley 
Flugſand. Die Mege ſind alfo unter dieſen 
Almfanden trogen etipas, bequemer als nab, 
Aberhanpt aber votzuͤglich gut und beffer,. alg 


in jeder bisher unterſuchten Miſchung/ In den 


hier heſchriebenen Verſuchen wurde gu deg 
Dammerde und ihrer Vermiſchuug eben ſo vief 
Waſſer genommen, als bey den vorhergehenden 
mit Leimen und Sand. Die Dammerde, wurde 
aber hierdurch nur wenig angefeuchtet, jnd aug 
dem hiermit weiter angeftellsen Verſuch, ergab 
ſich, daß Dammerde von doppelter Menge Mok 
ſer durchdrungen, fuͤr das Fuhrwerk noch im⸗ 


Aner bequemer bleibt, als veimen, welcher nur 


halb ſo viel Wafer euthaͤlt. Wird diesem Lege 
tern wie auch. dem Flugſande eben diefe, doppelte 
Menge Waſſer bepgefuͤgt, ſo gerfließen fi fie ..ig 
einen weichen Brep. Nach diefem allem. ‘fans 
wian alfo Leimen und. Dammerde durch Beyme 
ſchung von Flugſand in naffer Witterung 
brauchbar machen, Um dieſes zu bewerkſtelli⸗ 

gen 


e 


; 
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gen sake zuerſt ble Beſchaffenheit des Sanbes 
hy ber andern Erben, womit man ‘eS zu thun 
Hat, ‘ptt uitterfinchen- fepn und gwar cb fte rein 
vdet gemiſcht finn, womit ‘tent in: welder Menge. | 

derdirth: werden wit “th? pe Staud geſetzt, 

od fu niferer Abſicht ſchicklichſte Verhaͤleniß in 
ber’ Miſchung gu beſtimmen, die nur auf ſolche 
Wege noͤthig iſt, wo das ſchwere Fuhrwerk Gey 
ſchlechten Wegen in ven Borden: elnſchnewet, 
wovon man fich darch Beobachtung ſeicht umn⸗ 


kerrichten kann. -Wius- fhe lat ‘fic die Hote 


beſtinimen, “th welcher wir die Leimen voder 
Danrnierdigen Wege mit Sand uͤberfabren mits 
fen. “Die erffe Ueberfuͤhrung gefdiest danm 
tnt auf! einige Zolle hoch, nnd die Ber miſchung 
felbff wird: durch das Fuhrwerk erfolgen:: Hits 
auf wird eine zweyte gleich hohe Luge aufgefah⸗ 
tert,’ wenn aber ſich dieſe vermiſcht Gat, ‘eine 
dritte, und fo ferner Bid der Beg den ihm be⸗ 
fearon Sheil’ Sint? erhuͤlt. 447 


Durd nated Leodachter alenn Hi weaden 


“ei and” (hon -die ire: nunſere Abſicht zur Bees 


miſchung noͤthige Menge Gand beſtimmen tins 
tren, wenn wir hemi mit der Ueberfuͤhrung 
‘auf die’ vorbemeldete Art ſo fange fortfahren, 
bis wir finden, daͤß ber: Beg bey naffer witd 
trocener Witterung mit gleicher Bequemich⸗ 


tere vefahren · werden Fann,” Diefer · Maasſtab 


4 muͤßte 
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muͤßte wohl in Dest meiſten Gallen am anwend⸗ 


barſten ſeyn, da wir ſelten die Erdarten rein 


finden, oder wenn fie gemiſcht find, die Mis 
ſchung durchaus fo ungleichfoͤrmig antreffen, um 


hierinnen etwas gewiſſes beſtimmen zu koͤnnen. 
Jadeſſen kann eine ſolche Verbeſſerung der Wege 
nach und nach und in den Jahrszeiten verges 
nommen werden, wo der Landmann von andern 


voͤthigen Geſchaͤften frey iff. Die Unterhaltung 
wird leicht ſeyn, und ſchraͤnkt ſich in den erſten 


Jahren von dem zur Miſchung beſtimmten 
Sand, und dann auf bloße Ausgleichung des 
Weges, auch anf die Unterhaltung der Seitens | 
mande and Graven ein. 

Die Vermiſchuns ber Zhonerde mit Sant , 
macht ſolche auf Wegen noch beſchwerlicher, 
weil dies dem Druck eines beladenen Wagens 
nicht widerſteht, und ſich ſtaͤrker als der reine 
Thon an die Raͤder haͤngt; Um dergleichen 
Wege anf alle Jahres s und Witterungszeiten 
drauchbar zu machen, iff es ſehr nothwendig, 
ſolche vorher moͤglichſt zu erhoͤhen, abzurunden 
tnd fie dant mit einer geſchlagenen Steindecke 
tt fiberfahren. Man mugs aber glethfals nicht 
Lnterlafjen, dieſe Steindecke durch eingegrabene 
Erßteine zuſammen zu halten. 
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Es folgt die Befferung ber Sand wege. 


Sandwege gehoͤren unter die beſchwerlichen 
Wege, auch die, welche'in tief liegendem Gane 
- de fortgefiibrt werden. Dad Bieh muß bey - 
trockener Witterung feine. Rrdfte ain meiſten 
aufopfern, denn es kann keinen foſten Tritt hal⸗ 
ten. Die angefuͤhrte Eickemeperſche. Abhand⸗ 
lung fiber. den Straßenbau sin. Sandgegendeu, 


enthaͤlt ſchon viel zweckmaͤßiges, und da ich bey 


Verbeſſerung Hee Leimen- und Dammerdigen 
Wege verſchiedene dahin paſſende Verſuche aus 
ſolcher angefuͤhrt habe, welche bey: Sandwegeg 
gleichfalls anwendbar fina «fo wil ich mich 
auch bey dieſer darauf beziehen. Der Verfaſſer 
jener Abhandlung fagt an, einem andern Orte: 
Die Hinderniſſe bey dem Gebrauch der Sand⸗ 
wege liegen in der Feinheit des Sandes und in 
dem Mangel ſeiner Verbindung. Jedes Mittel, 
wodurch dieſe Berdjndung vermehrt und erbals 


| ten werden fann, wird daher zu ihrer Verbeſ⸗ 


ſerung beytragen. Daß fremde Materien, wenn 
fie mit den Sandtheilen vermiſcht find und uns 
ter ihnen mehrere Materien mehrere Anhaͤngig⸗ 7 


keit hervorbringen, dieſe Abſicht zu befoͤrdern 


iſt aus Erfahrungen bekannt. Wer weiß nicht, 
daß auf einer Bodenflaͤche, wo der Sand mit 
gewiſſen andern Erdarten vermiſcht iſt, die 
Trae beffer ſind / als wo ſich derſelbe rein be⸗ 

finde : 


\ 


HefhwerniF au paffiren ſind, als bey trockener? 


Auch fagt diefer Verfaffer, in welchen Zuſtand | 


yer Gand veriest werden mug und welche frem⸗ 
de Matericn ihm unter gewiffen Umſtaͤnden beps 


gufiigen find, um mit der wenigften Menge die 


vortheilbaftefte Wirfung gu erhalten... Bes 
yflanzgungen bey Sandwegen an ihren 
Geiten gewdhren bey Hoch liegenden Flugfands 


wegen einen ſehr weſentlichen Borthell. Eicke⸗ 


meper fagt daher: BWergebens wuͤrde man hier 


mit Berbefferung ser Strafe den Wnfang map _ 


Chen, da diefer brennende Gand gemeiniglich 
von allen Gewaͤchſen entbloͤßt iff, und bey.tros 
fener Witterung durch die gerinaften Winde 
fchou in Bewegung koͤmmt, bep Heftiger Witte⸗ 


tung aber von einem Ort gum ander getriebert 


wird; fo aber an manden Stellen betraͤchtliche 
Tiefen Hervor bringt, indem'er fich an andern 
in grofen Huͤgeln aufhaͤuft. Der Anfang mug 
bier ‘alfo damit gemacht werden, daf man ders 


Beg noch vor feiner Verbefferung gegen ferne⸗ - 


res Verſanden ſchuͤtzt. Anpflanjungen von 
Strduchern und Baͤumen find in dieſer Abſicht 
gewiß das beffe Mittel, und bringes auc. mans 


che ‘andere weſentliche Bortheile. Bflangunges. 


aber find in einem brennenden Gande auſſeror⸗ 
dentuch ſchwer und im Anfang ebenfalls der 
— Da Ge⸗ 
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findet, ja, daß Wege, die aus reinem Sand 
beſtehen, bey naſſer Witterung mit minderer 
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| Gefahr ausheſcbt atl ihren: Wurfeln durch die 


gu empfeblen, da auch durch die betraͤchtlichen 
Groͤßen der italidniihen Pappeln fie gum Bauen 


WMinde vom Gavd. entbloͤßt alsdenn ausgeriſſen 


hat man doch viele Beyſpiele, daß durch eine 


geſchickte Anordnung in der Anlage, durch eine 
gute Auswahl der Gehoͤlze und durch fleißige 


Wartung dergleichen Pflanzungen zu Stande 


“we 


gebracht wurden. Die hieruͤber folgendett Bors — 


fiblige, werden um ſo viel suverlaffiger ſeyn, 
da fie die Art und: Weife wefentlider Verbeſſe⸗ 
rungen, wie fie bisher gewoͤhnlich waren, in 
fich enthalten und meiſtens auf Erfabrungen 
gegruͤndet ſind. 


| Die italiaͤniſche Pappel findee 
Eickemeyer fir die Erhaltung dicfer Bortheile 


aim zweckdienlichſten. Es iff wahr, fie nimme 
unter allen Holzarten mit einem duͤrren Boden 


vorlieb, und waͤchſt hierinn geſchwind gu einer — 


betraͤchtlichen Hobe binauf. Ihre Zweige fhlas — 


gen nahe bey dem Boden aus, ſie machen bey 
einer Pflanzung von 7 bis 8Schuh weit. in kur⸗ 
ger Zeit eine Wand ans, und es trite dabey 
noch das befondere ein, daß die fich entgeger 
wachfende Zweige einander ausweichen. Es iſt 
alſo dieſe Holzart um ſo eher bey Sandwegen 


R 


gebraucht werden, und die hierzu ausgehauene 
durch 


me mt OL a, nw tl 


oder / mit. Gand bedectt zu werden. Indeſſen 


durch tleinere wieder eeſetze werden tönnen. 
Dard. das Stecken kleiner Reißer ia Baume 
ſchulen koͤnnen fie e nach 5 bi8:-6 Jahren wieder 
werpflaigt werden. Die vbeſte Verpflan 
jung neben Sandwegen geſchieht am 
ficherſten an den Seitengraͤben; hier haben fie 
nicht nut etwas Gehug vor den Winden, fons 
. dern fie erhalten auch mehrere Feuchtigkeit, und 


die ohngefaͤhr einige Schuht von de Erde her 


fiber die Bodenflaͤche aus- und decken dew Wegi 
Noch ſchlaͤgt ex zur Gicherheit der Gandwege | 
bey breitem Wegeraum einige alugendamme anb 


vorſproſſenden Zweige breiten fich ‘denn gleich 
doppelte pflanzungen vor. 


4 
| Die Rerbefferang ber Sanowede 
' mit Rafen ober Graf gehoͤrt ath hiere 
ber, da and die Laͤndereyen tind fonftige Srid 
ſche, febr mit Gand gemiſcht ſind, es folglich 
feine Schwierigkeiten haben⸗ wird, die zu ‘els _ 
machung der Sandwege: noͤthige Erde gu bel — 
fommen. Der Hanbuiger phyſicaliſche nub 
Sconomifhe Pattiot ſagt davon: folgendes”? 
Dos. Beleden-der Wege mit Raſen kunn auf 
doppelte Weiſe geſchehen. Ein mal, daß nai. 
vie Wege mit einer Lage von Rafer orbentlſch 
und ſorgfaͤltig elegt. Wer: lauter fruchtbare 


— 


und angebaute Felder geſehen hat, wird fragen J | 


wo bie den Hergitnchavens ſopen, uin eiuen fan 
id 


ae 
— 


gl tu Belegen? We man Haide it ber 
hat, da tt die Sache leicht gu. bewerk⸗ 
3 ‘nan safle fie abmagen, fo wird man 
v Haide ein duͤnnes Gras finden; dad 
Art Hunds-s oder Queckengras, deſſen 
1 fic, ſehr ausbreiten und dict: ineinan⸗ 
ens da eB die Erde fehr felt made, fo 
n es ausfieen und auf den Gandweg 
Wollte man ywey Lagen Rafen uͤberein⸗ 
egen, ſo haf die untere umgekehrt mit 
irzelflaͤche nach ober, ‘die! obern aber 


adhulich gu tiegen Fame; fo wirde-der - 


ach beffer, werden, man mug die obern 
d legen, daf die Fugen der untern ges 


erden. Diefe Urt Gandwege gu beſſern 


kuͤtzeſte aber andy die theuerfte. Die 
€ sebt langſamer von. flatten, koſtet 
sh faſt nichts. Man: muß nemlich den 
it Raſenſaamen beſaͤen, damit das Gras 
wachſe; die Wurzeln werden den Sand 
ſt machen. Doc mußn many; wo midge 
en Saamen eines Grafes dazu nehmen, 

dem. Hundsgras am naͤchſten kaͤme; 
man Sgamen you ihm feiph-senng has 
wuͤrde dieſer jedem audern vorzuziehen 


ID. die Verbeſſerung dela: geſchwinder. 


Grad fake leicht Wurgeli, drhnst tief ip 
de nud macht fie ſe felt, daß, wenn man 
tnd iB Rear Jahre wachſen sige, kein 
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pflug mehr Lin die Erde dringen Bans. And 
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font es in bem duͤrreſten und magerſten Lande 
eben ſo gut fort wie in dem fetteſten. Dieſer 
Verfaſſer fal ofters fandige Gegenden, welche 
zufaällig durch eine vom Wind. mit dieſem Graſe 
vewirkte Beſaamung, die beßten Wege bekom⸗ 
Quen Hatten. Es iff ſchade, daß man den in: ei⸗ 
nigen Gegenden gemachten Verſuch, Raſen anf 
ben Weg gu. tragen, bey der guten Wirkung, 
die fotches that, ‘nicht weiter ausgedehnt hat. 


" Piele gute Art, Gandwege. gu verbefferh, ers 


farbdert breite Mege, man Faun eine Halfte be⸗ 
faamen ‘and fo lange ſperren-b big fsb 0 dex Rafe : 


eebilbet hat. 


Es folge die - Berbefferang dex 


mit Waſſer cburtdfloffenen BWege 


Es fließen gum Theil Sfters an Gemeinosweger 
Saͤche und Muͤhlengraͤben her; zum Theil ſind 
Bergleichen querer durch den Weg geleitet; oft 
MieGt gat ein Bad laͤngs durch den Weg Hin. 
Die erſtern uͤberſchwemmen durch Fluthen, 
durch Vernachlaͤſſigung der Ufer einen ſolchen 
Weg, Lep letzterm wird er oft ganzunter Wales 
fer gefegt. Wenn rad Waſſer nicht fo bod dar 
ginn anwaͤchſt, daß es gefaͤhrlich wird, und 
der Grund feſt iſt, ſo iſt er wohl im Sommer 
brauchbar; im Winter aber wenn er mit Eis 


bedeckt iſt, oder durchbruͤchis, mißlich und ger 


fabrs 
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fahrlich einige Anbeſerune ie ae babi 


wendig. 
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Wenn Bache neben oder queer ‘ours eines 
Meg fliefen, fo muͤſſen deffen-Hfer in ſolchem 
Stande erhalten werden, daß das Waſſer nicht 
durchbrechen oder uͤberfallen kann. Man muß 
alſo die Ufer mit kleinen Haars oder. Hanftwets 


den beſtecken und gehoͤrig erhalten, ‘auc deswe⸗ 
gen nicht geſtatten, daß Schaafe und anderes 


Vieh darauf weide, die jungen Weiden abfrefſe 
und die ufer tonnd trete. Ferner muß man bép 
Bepflaniung folder lifeg, oder: Damme; wend 
fie ſchmal find, mit ˖ hochſtaͤmmigen Weiden, 


Erlen ahd andern Baͤumen nicht erlauben; 


& 


denn wenn fie vom Wind bewegt werden, mas 


. chen fie die Ufer los nnd befdrdern einen Durche 


brud des Wafers, Uebvigens mug bas Fluß⸗ 
bett des Baches, damit das Wafer darin forts 
fommen fann, in fetner erforderlichen Breite 


und Liefe avfgerdumt und kurze Kruͤmmungen 
durchgeſtochen werden. Wenn ein ſolches Wale 


' fer queer durch einen Weg geleiter werden 
mug, fo mache man ihm, wenn es nicht dutch 
einen Caual. eingeſchraͤnkt werden fol ober Fann, 
eine muldenférmige Bahn, damit ed nicht aller 


Orten ſich ausbreite; fiir den Fußgaͤnger en | 
Halte man ordentliche Stege. Gind Steine in 


ber Rade, fo chut man wohl, cue folde Stelle 


rs 
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gn pflaſtern; ‘seas mug aber ang bere cee 
Daf vie Stelle rein gebatten werde, homis side 
Dard Reiger und fonftige Hinverwiffe det Hus ; 


Bes Waffers gehemmt und auszutteten — 
get werde. Wes 


Muͤßte abervets Bad {ano¥ehnem 
Dege durchfließen, und were neben dee 
Bege nidt fo viele Breite; daß durch ‘einen 
befondern: Badhgraben der: Weg trocen gemacht 
werden koͤnnte; fo vertiefe man eine: Seite des 
Weges mehr als die andere, damit auf des OH 
Geren Seite weniger Wafer herfließe aud fh 
ein jeder voy der ti¢fern Seite wahren koͤnne. 
Man pflanje aud eine Reihe Kopfweiden is 
der Linie, wo. die Tiefe des Waffers anfhore 
nachtheilig gu ſeyn, Dieß ſichert zugleich ven 
freven Abzug des Waſſers, und durch den aus⸗ 
gegrabenen Erdboden kann auf der hohern 
Seite ein gusrfad vewacht werden. 
easter enh Batfernugémepre. 
in einen Beg zu begen/ wean ſch ſolche nicht 
verlegen laſſen, if ſehr beſchwerlich. Man fep 
alſo wenigſtens dahin bredacht, Dak: Mee: Ab⸗ 
ſchuͤſſe ſehr weit ausgedehnt werden , damit fle 
bed dev Ueberfahrt im Winter nicht gefaͤhrlich 
werden. Mehrere Aufſicht und Arbeit fuͤr cing: 
ordontliche keitung der Baͤche, wuͤrde den 

— — kand⸗ 
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Math zu ·ſchaffen, amit dee allzuſebr einge⸗ 
ſchloſſene Weg immor trocken bleibe und durch 


gezwungene Nebenwege dem jungeu Aufwachs 
“ein Schade geſchehe. Ob es nicht rathſam 


“fey, den Anfang eines ſolchen Waldwegs, zu⸗ 


‘wal bey Seheize + oder Abwegen fiir Reifende 
einen Veoweiſet zu geben ’ dieß fase. man noch 


nei. - 
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Bon: moͤglicher Eiatichtung einer bighee 7 


abgehandelten Wegeverbeſſerung, . ohne 


Rohan Des Staats und ohne des unter⸗ 


thans beſondere Ueberlaſt. 


& ff bekanntlich ‘ater Gemeinden in hieſigen 


Landen, nach einer gewiſſen Ruthenzahl das 
Antheil anf den Landſtraden abs nad zugemeſ⸗ 


_ fen. Biele befaheen- tind uniterhatten - “forbes 
(  gemeinfthaftlich, viele: haben daffelte unter ſich⸗ 
end yar fedem Gemeinbsgliede fein beſonderes 


Theil zugetheilt; es if groͤßtentheils mit ‘Heiner 
an ben Geltengraben - ringefhlagenert -prAglert 


wm daran befintilichen Buchſtaden anterſchleden 
sd * 


— 


ö— i a .1 —— —— 
on] . 
LJ 


(GE 


und beſtimmt. Der Anſpaͤnner befahre hiervon 
feinen Theil regelmaͤßig mit Steinen, der Koͤtt 


nmer ſchlaͤgt ſolche nach ſeiner Schuldigkeit regel⸗ 


maͤßig klein. Go wird die Ruthenzahl folder 
Semeinden durch dieſe ‘unter ſich eingefuͤhrte 
UVnterabtheilung meiſtentheils ant beſten unter 
halten. Auch kann der. Auſpaͤnner und Köttner 
ſolche groͤßtentheils zu Zeiten und an Tagen ver⸗ 
richten, ‘wo er -anzfeinen Feldarveiten nichtd 
verſaͤumt. Gemeinden, die nahe an der Sands 
firafie wohnen, fale dieG nicht sur Ueberlaſt; 
Die mehrſten Ackerleute folher Gemeinden lefen 
gu ihrem eignen Nutzen, Riefel s oder andere - 
Steine, welche auf. die Landſtraße ſchicklich findy 
von ihten Aeckern das Jahr durch auf, fahren 
fie alsdenn nath ihrer Bequemlichkeit, des Win⸗ 
ters zur Widerlage der Straßen, auf das jedem 
Ackermann abgezeichnete Straßentheil. Dies 
alles ohne Ueberlaſt und gu ihrem Nutzen. Durch· 
dieſe Unterabtheilung zu einer gemeinſchaftlichen 
Arbeit iſt fuͤr den Ackermann das hinldagliche: 
ZAufahren der Steine und der Handdienſte, oft 
gen die ſonſtige Nachlaͤſſigkeit gut und gewiſſen- 
baft beſorgt worden. 


Wie eine ſo vortheilhafte Eintheiluag 

Gey dem Bau der Nebey⸗ und Dorfwege ſtatt 
finden koͤnne, das folgt nan zur Verbeſſerung 
dieſer Wege ſo aus dem vorhergehenden, daß 
es 
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es nur einigermagen burch folgendes noch 
braucht auseinander gefege gu werden. 


, 


Die bisherige Verbeſſerung ber 


Dorf und Nebenwege koͤnnte auf eine 


befſſere Art geleiſtet werden. Dann wenn dee 
Anſpaͤnner ſtatt guter Fuider, nur Steine ‘int 


Schubkarren dahin abladet,“ wo fein. Vieh yur 
fallig RM ſtehet, ohne zu bedenken, ob auf die⸗ 


ſer Stelle eine Ausbeſſerung nothig iſt oder 


nicht, wenn der Koͤttner die Zeit, worinn er 
zum Gemeindienſt beſtellt iſt, nur zum vierten 


Theil geſchaͤftig, und drep Viertheile miffig am 
beſtimmten Orte zubringt, alsdann verſchwindet 
alle Hofnung ‘einer gehoͤrigen BWerbeferang.: 
Folgende Einrichtung muͤßte alſo deffo: beſſer 
befolgt werden. Ein Exempel ſoll das erlaͤutern. 
Geſetzt, es waren in einem Dorfe 20 Ackerleute, 


jeder hatte eit Geſpann von 4 Pferden oder 4. 


Achſen; geſetzt, es wohnten darinn 32 Koͤttner, 
das Dorf ſelbſt aber habe 6 Dorfs⸗ und Neben⸗ 
wege nad verſchiedenen Orten hin zu vbeſſern 


und zu unterhalten, worunter man jedqoch die foges 


nannteu Blinden durch die Felder zwiſchen. und. 


uͤber die Aecker gehenden Nebenwege, die nur 
von einigen hier befindlichen Ucterbefigerti bes 
fabren toerden muͤſſen und nue ihre Vadeſe⸗ 


Tung atſordern— nae rechnet. Log 


\ 
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Beſetzt, zwey von dieſen Wegen waren 
ſchlecht und erforderten eine große betraͤchtliche 


Ausbeſſerung, auch nach deren Verhaͤltniß viele 


Unterhaltung; geſetzt, zwey andere Wege waͤ⸗ 


ren zwar etwas ſchlimmer, erforderten aber 


kaum halb fo viel. Ausbeſſerung als die Unter? 


Haltung, die zwey fegtern aber waͤren gut aus 


vor fich ſchon fo eingerichtet, daß fie aͤußert 


wenige Ausbeſſerung. beduͤrften; ſo folgt aud | 


dem allen hieraus und aus der. Verſchiedenheit 
Der Wege, daß die Unterbaltung derfetben uns 
ter die Gemeindsglieder nidt in einerley Rus 


thengahl der Linge nach abgetheilt werden tine 
nen, ſondern dag bey dicfer Eintheifung, anf | 


Die Be(haffenheit dereWege, je, nachdem fie 
gtofere oder geringere Ausbeſſerung, aud) mehe 
oder weniger Unterhaltung erfordern, Ruͤckſicht 
genommen werden miffe. Dang, wollte man 
eine gleiche Cintheilung der Wege eingufAhren 
fuchen, fo wuͤrde der, dem die Bearbeitung ded 


guten Wegs zufiel, das Jahr durch wenig eder 


gat nichts gu thun, der andere aber, dem fo 
viele Ruthen am fHlechten Wege zugefallen 
waren, deffo mehr Urbeit an Ausbeſſerung und 
Unterhaltung, der erſtere alfo yon diefer Cins 
tidjtung mehr Nugent, der andere mehr Scha⸗ 
Den haben. Man nehme alfo ferner an, die ere 
fern gwey (chlimmen Wege feyen jeder 70 bis 
73 Ruther, folziuch bepde 150 Ruthen lang, 
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und es waͤren daneben an verſchiedenen Orten 


‘go Ruthen Abzugsgrahen nach, vorgeſchriebener 


Sreite und Tiefe gu verfertigen/ Man nehme 
eudere zwey etwas ſchlechtere Wege, dieſe fibers . 


haupt 300 Suthen lang und Daneben 100 Rus 
then Abzugsgraͤben noͤthig; die dritte Gattung 


Wege, follen beyde zuſammen Goo Ruthen nid 


ihre zumachenden Abzugsgraͤben etwan 50 bid 


Go. Ruthen enthalten: alsdenn waͤre die Ver⸗ 


theilums lolgende : : 
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Es iff nicht Stat ie zweifeln, daß die’ 


Bege eines ganzen Dorfs und die feiner Ges 
markung, durch eine ſolche Untertheilung an 


ſaͤmmtliche Gemeindsglieder eine noͤthige und 


verhaͤltnißmaͤſige Verbefſerung erhalten muͤſſen. 
Vorher muͤßte aber folgende Verfuͤgung getrof⸗ 
fen werden. In Bepſepn des Greben, der 


Vorſteher und des Wegemeiſters, muͤſſen alle 
Dorf⸗ und Nebenwege, die ſowohl jetzt als fae 


die Folge einer Bebauung und Untethaltung 


beduͤrſfen, nach einem*Ruthenniaas ausgemeſ⸗ 


fen, die Ruthenzahl sinter die hierzu beſtimmten 


Ackerleute berechnet, die Beſchaffenheit der 


Wege eingetheilt, und jedes Theil mit einem 


kleinen Pfahl und der Nummer daran gezeich⸗ 
et und abgepfaͤhlt werden. Alsdann koͤnnen 


dieſe Theile, ſo wie in den 3 Tabellen gezeigt 


worden, entweder nach der Mehrheit der Stim 


men, ober welches vielleicht beſſer ware, nach 
bem Loos unter die Gemeindsglieder vertheilt 


“werden. Waren mahrere Anſpaͤnner oder meh⸗ 


rere Koͤttner in einem Dorfe, ſo muͤßen nach 


beider, Verhaͤliniß auch mehr oder weniger 


Kottner, und gmat namentlich einem Anſpaͤn⸗ 
ner bepgegeben werden: Es haͤngt voit einer 
billigen Uebereinkunft ser Ortsvorgeſetzten und 
Nachbarn ab, einem, wenn er ſein Wegetheil 
entweder nahe bey ſeiner Wohnung oder ſeinen 
Feldern hat, ‘ibm dieſes zu geben. Er ware alge 
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dann im Stande, von dieſen Steine oder an: | 


Dere Materialien sur Wegebefferung gu erhalten, — 


und eins mit dem anders: deſto geſchwinder zu 


beſorgen. 

Der gute und Aeigige Landmann, der als 
ein rechtſchaffener Hausvater, alle Arbeiten des 
ganzen Jahrs gum voraus weiß, und deten 
fuͤglichſte Eintheilung der Zeit und Witterung 
nach bedenkt und vornimmt, wird auch ein ſo 
wichtiges Stuͤck, als fuͤr ifn und ſeine Kinder 
der Wegebau uͤberhauptiſt, feia Antheil daras 
gern und zu rechter Zeit bearbeiten. So wird 


er z. E. alg Anſpaͤnner bey ſchiclicher Zeit 


ſeine Kinder und ſein Geſinde uno’ er mit ihnen 
ſelbſt die Steine von feinen Aeckern abs und anf 


Haufen lefen. Wenn fein Gefhiry vow eines — . 


auf dad Feld gethanen Miſtfuhr zuruͤckkehrt, 
wird er dieſe Steine jedeSmal mitnehmen, und 
auf fein Wegerheit fahren. Wenn ihn die Wits 
terung an (einer Feldarbeit hindert, der Winter 
oder andere. dringende Arbeiten ihn nice anfe - 
balten, wird er fo vid Gteine, Gand,’ Erde, 
Fafen u. dgl., wie es gu feinem Wegethel evs 
forderlich iff, ‘auch dabin fahren. Der RKottner, 
der mehrere Gruriden mie der. Anfpaͤnner ſich 
abmnfiigen fann, und, da bey vielen herrſchaftl. 
Borwerten, wo der Dienſt tn einen Gelvpreif 
Vetivandelt iff, ſo viel Dienſte micht mehe gw - | 


. thun bat, wird Ke pa Wegeban nothige Ar⸗ 


rich⸗ 
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Geit andern zum auten Bevfote gehoͤrig ver 
richten. Er wird die Zeit um ſo eher und flei⸗ 
Piger zu Vergleichung der angefahrnen Mates 
rialien, and gu der Verfertigung der Abzugs⸗ 
graben gerne antvenden. Dann er wird andy 
hedenten, fo wie eS atch ſein Sheilhaber, ver 
Anſpaͤnner, thun wird, daß, menn fie iby Wes 
Metheil auf einmal, und in einem Fabre in dex 
Stand ſetzen und fo dauerhaft machen, daß es 
fange Jahre ohne Hauptbeſſerung danern fans, 
fie alsdann von diefen Dien anf mehtere Jahre 
Befrent, tnd daß diefe Wegebeffernng ihnen 
ſelbſt den groͤßten Nutzen bringe. Es koͤnnte 


bier mehreres vow di¢fem grofen Nutzen ange⸗ J 


fuͤhrt werden, allein der Heſſiſche Landmann, 
der als ein braver Soldat ſchon fo viel Chrges 
fuͤhl hat, wird es auch daran nicht fehlen laſſen, J 
durch einen fo verbeſſerten Wegebau in andern 
tentſchen Laͤndern ſi d einen guten Ramen zu 
machen. 
Ein wichtiger wetitet. ‘iff noch die. 
bey dieſem Wegebau anguffetfende | 

Aufſicht. Im Wegevan: Reglement vom 24t 
Det. 1745 und dem qu Jan. 1746 iff. gwar die. 
Aufſicht auch auf die Rebens und Dorfswege und. 
deren pftichtmaͤßigr Umerhaltung den Woegecoms 
miffarien tnd Aufſichtern aufgetragen; manch⸗ 
mal aber iff der Wege-Diſtrict ſehr weitlaͤuftig 


und er ann nhr als cine -Lanks und Peſtſtraße 
G4 beſor⸗ 


88 
ſorgen. E Bebe daher gue fevir, tenn diefe 


Aufſicht einem beſondern Dann ans jeder Ges 


Meinde oder aud aus einem Kirchſpiel aufgetra⸗ a⸗ 
gen oltre. · , i ’ 


. watuͤich iſts, daß ein ſolches Mitglied ˖det 
Gemeinde, das man zum Megemeiſter waͤhlte, 
etwas leſen und ſchreiben koͤnnte, und ein be⸗ 
kannter rechtſchaffener und thdtiger Mann ſeyn 
muͤßte. Unvorſchreiblich moͤchten verabſchie⸗ 


dete in Penſion geſetzte und in der Gemeinde 


wohnende Unterofficiers dazu am beſten ſeyn. 


Bas eine Inſtruction fie ibs ausmachen 


fonnte, moͤchte folgende fepn: 


“ 4) Goll ev ſich die in der 2ten Abtheilung abs 


gehandelte Wegebau⸗ und Befferuhg, Ab⸗ 
wieg: und UAnlegung der Abzugsgraben, 
tind bie Befeſtigung der Wher befannt ma⸗ 
chen, algddhn eben dieſes thun in. Abſicht 
auf feihen Diftrict um beurtheilen zu fons 


hen, auf welche Art defen Berdefferung 


befonders nach Beſchaffenheit des Ores vor⸗ 
genommen werden muͤſe. 


4) Die Eintheilung dee Bese. belbſt nach ihrer 


Abtheilung und Beſchreibung muͤßte er nach 


der Beplage A in cine Tabelle bringen, par 


wy veſtiumen wie viel Huber gtogere und 
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kleinere Steine, Gand, KLies, Erde und 
Raſen gu voͤlliger Verbeſſerung dieſes oder 
jenes Wegetheilb naͤthig ſeyn möchte, und 
dieſes alles in n die dazu sebirigen Rubriten 


3): Sop biefem allen muͤßte er einem jeden We⸗ 
getheilhaber, fo weit es dieſen angeht, ev 
mag Anſpaͤnner oder Hoͤttner ſeyn, Nach⸗ 
right gaben, und ſolche bey jeder ſchicklichen 
Gelegenheit zu ihrer Arbeit aad aufe | 
ſordern. 


0 Be Saupe: Siebelten ber Werchad· getung | 
muͤßte er ſo viel nav moͤglich mit einem bes, 
Dorfsvorgaeeten gesenwoͤrus ſevn. Ls 
5). Diejenigen Garin: nund andere Fuhten, eels : 
che jeder Ackermann gu ſeinem, Thelf , die 
Wore hindurdh verrichtet, und die Urbeit. 
oder Abzugograben, die jeder Koͤttner it, 
dieſer Beit gemacht Hat, muͤßte ey, beſon⸗ 
ders und allenfalls des Sountags in der 
Tabelle B aufzeichnen, und am Ende des 
Quartals den Rapport, wozu ihm ein 
Schema in der Beplage B gegeden wird, 
deypfuͤgen, am Ende des Jahrs aher ſolches 
ſummariſch in der Haupt/ Tabelle eintragen. 


— - 


ae 
6) smtp er darauf ſehen, daß bie Webed⸗fſe— 
rung dauerhaft und bey grundlofen. Stel: - 
fen ber: Adſans gemache werde, | 
7) Auch batanf, bag die " $06 owachſenen 
Hetken, welche der Abtrocknung des Weges 
binderlich find, ‘nach. Moͤglichteit niebrige 
abgehauen, anch die an Hohlwegen und 
Grabenufern deſindliche hohe Baͤume aus⸗ 
geroltet: Werden , ein warhfarhes’ Auge 
| haten, J Po ST 


8) Haͤtte er die Anſpaͤnner und ſonſtigen Fuhr⸗ 

leuie yr remahnen, beſtaͤndig einetley Gleiße 
zu hulten⸗ weil dieſe mit. weniger Dive, 

als mehrav .Gleifen: in einer Wegebreite 

_ ausgebeffert ‘werden koͤnnen , und damit 

nicht bie Wegefeſte und 9 reece atte 

= fBbrt werde. 


9) Sac er jeden Acermann 4 ‘a ermmunceen,; bie 
auf feingn Aeckern oder neben denſelben bes 
findlichen Steine zuſammen zu leſen und 
ſolche von: einem leer zuruͤckgehenden Dans 
gerwagen auf fein eget heil in fahren. 


— se Satte er mit Greben wid Boriiebern vate 


$0 ſorgen, daß alle aud jede DovfsEinwoh, 
ner, die ans denen Abzugsgraben, auf ihre 
Wie⸗ 
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Wieſen geleitete Maſſerungsgraben nach 
gemachtem Gebrauch wieder in gehoͤrigen 
Stand und ſo weit dieſe ihre Felder und 


Wieſen begraͤmzen, offen und rein halten, 
auch nicht nach Gefallen dieſe Abzugsgra-⸗ 
. Ben mid Rahret durchſchneiden und verder⸗ 


ben, ſondern fic zur Ueberfahrt entpeder 


dex Felbbruͤcken over gepflaſterter Schlage⸗ 


laden abet Candeta: rbedisuen moͤgen. 


— * 


1) Das Haͤden bed Biches. an. Serr Ab moegra⸗ 


ben mußte: ar, weil fid die Graben: Ufer 


wand nnd-heruuter, treten, quch den Abzug 
des Waſſers hemmen, ſolglich die Graber 


und Wege: verderben, hutch und mit den 
Ortsvorgeſetzten gaͤnzlich zu verhindern 
ſuchen. 


12) Die auf Gemeindskoſten angeſchaften We⸗ 


gebau⸗-Geraͤthſchaften haͤtte er in Verwaht 
rung, und nehme ſolche, wenn ſie gebraucht 
worden, wieder in Empfang; thue aber 
alles dabep, 1 thas ſolche im Stand erhalten 
koͤnne. 


—W 4 


137) Bey Wald 1 und Scheidrwegen rge er 


zum Beſten der Reiſenden: und Ortsunkuns 
digen fir. die Erricdinng und Erhaltuug 
vow Weheweiſern, wozu dad Holz aus. deny 

| Ses 


— 


se 
| , Gemeladswalde gegeben, ober’ anf des | 
Holsicheeibetagen, wo er doch sugegen fest 
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muß, aud dex herrſchaftlichen Waldung ers 
beten werden kann. Man gtaubt, dos 
dieß alles in ſich enthalte, was der Wege⸗ 
meiſter als ein redlicher Mann in Wege⸗ 
verbeſſerungsſachen, fie moͤgen heißen, wie 
fie wollen, thun kann ober ſoll. In aliens 
aber, wad deren Bearbeitung betrift, muͤßte 

er ſich, zumal im Anfang nnd bey beſon⸗ 
dern Vorfaͤllen, Sey dem MWegecommiffa⸗ 


rius oder. Bruͤcken Ingrnienr des ganzen 


Diſtricts, zu wrlchem ſeine Obrfe und 
Nebenmege gehoͤren, gdtes Raths erhoh⸗ 


(3 fen, und Umerrichten und vde erwarten 


finnen, 
Da fedes Dorf nicht die Einkuͤnfte haben, 


pder ſolche nidt: hinreichen moͤchten, den We⸗ 


gemeiſter, der doch leben muß, zu eraaͤhren, 
ſo muͤßte doch wohl vorher —E werden, 


was und ob eine Gemeinde etwas dargus zu 


gebén fi ſich entſchließen koͤnne. Man ſchlaͤgt alſo 
hier elnige Mittel vor, die ihm eine Art von 


Gehalt ſchaffen koͤnnten. 


Man bemerkt Sey. Doͤrkern eft mche 
sete Wege, die an einen und den: wemfiden: Ort 


fitheen, auch aus einem ober mehrern Baverns 


~ beſen Umwege, die in die Gemeindsweger fans 
aw, fen; 


. 


fen; eben ſo andere, ‘die um das Dorf herum 
anf einer oder bepden Seiten nach. dem. ober: 


Theil des Dorfs gehen, Wile dieſe Rebeneges — 


das fidy durch ndbere Unterſirhung ergeben 


wuͤrde, wuͤrden nun freplich pice immer aller 


abgeſchaft werden fonnens “do koͤnnten wohl; 
einige decfelben und mit ihnen deren Unterhaln 
tung abgeſchaft, legtere auf die Hauptivege: 
verwendet, folglich hierdusch: die gu unterhal⸗ 
fende Diffricte vermindert and Land 30 gewins: 
nen ſeyn⸗ Dieß wiiere geſchehen, wenn mart: 
ſolches benen darauf ſtoßenden Anliegern entwes. 


Der als ein Eigenthum gue Urbarmachung vere: 


kaufte, vund nach Verhaͤltniß der Summe das 
Kaufgeld ju Ausbeſſerung der Bruͤcken und Cas? 


naͤle und Beſoldung des Megeweiſters auslehnte, 


oder in. dieſer Abſicht ſolche vorher durch Gee: 


meindskraͤfte gu Land oder Wieſen urbar gee 


machte Wege in Zeitpacht austhaͤte. Sind die: 
Wege durch ein Dorf.in gutem Stande, {ei 


Fann jeder Bewohner Ach dieſet eban fo gut bee: © - 
Dienen als der Nebenweges bie Gemeine wird” 
Higrdnteh: gu einem kleinen oder betraͤchtlichen 
Fond gelangen fouren and das far die Arbeit 


ten, weithe durch Dienſtverrichtung nicht bes 
firitten werden Ednnen, z. E. fir Maurer, inne 
mer: wad Pflaſterarbeit, ober: die ſogenannten 
Schlagkabden. Es muͤßten dena folche. in bey 
Gemeinde beſonders erhalten werden koͤnnen. 


Auch 
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eine vehoͤrige Wegebreite abgethetlt, {o/ koͤnnte 
der uͤbrige Raum gleichfalls durch Urbarma⸗ 
chen zum Nutzen⸗ einer Wegebau Caſſe anges 


Auch nben ſich Gemeturswese 
Ger Trieſcher oder auch gwifchen Fels — 


dern zuweilen fo ausgebreitet, daß manchmal 
ein Platz von ðo dis einige Hundert Fuß breit 


und ſo viel Ruthen tang, bloße Magen-Gleie 


fle ausmacht. Wuͤrde an’ ſolchen Orten 


wendet werden. Rah veffer Befinden koͤnnte 


guint: Ragen dee Wegedan: Caffe ein over dad 
andere Stuͤck fiir einen billigen Qing den Ars 


wen zu Kartoffeln: fiberlaffen. werden; '. anh 


konate der Wegemeiſter alles oder einen Theil 


duvon zu einem Beſoldungsſtuͤck erhalten. Da 


wen ſchon bemerkt: haͤt, daß 20 Caͤſſeliſche 


Werlfus zu einer Grimneindswegebreite hinlaͤng⸗ 


lich find, fo kann das Geſagte leicht ausgefuͤhrt 


werden. Sn: ſeinigen Gegenden wird die lee 


barmadhung dieſes Ueherfluſſes dem Anſpaͤnner 


munche Steinfubre erſparen; denn derjenige/ 


dem ein ſolches Stuͤck uͤberlaſſen worden, hake 
pie Steine los, und wirft fie neben ſich auf 


* Weg, Wo fie denn der Köttner gehoͤrig ord⸗ 


Moͤchte man die Gemeinds : Criefehe und 


‘poulige dermahlen ſchlecht benugten Plaͤtze, 
duech einen einmal ſeſt gefaßten Entſchluß unter 


theilen, einem jeden die Verbeſſerung ſeines 
Antheils durch dutterttaͤnter beſonders uͤberlaß⸗ 
ſen 


eee le 


‘ 
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fev und die Gtalfsttérung. einflihren; fo wuͤrde 
aeifer andern Vortheilen,; and dem Wegebau 
mehrere Unterſtuͤtzung zu (fatten. kommen. 
Gemeinden, welche ihre eigene 
oder Geſammitbwaldungen haben: wore 
aus die Gemeindsglieder ihr Brent: und. Werks . 
Hol; erhalten, koͤnnen dem Gemeinds Beges 
meiſter entweden durch beſondere Unweiſumg 
ſein jaͤhniches Hots nentgeltlich geben, ader ein 


Fes Gemeindsglied gibt Khm din-paat'tazu bes 


ſtimmte Scheite. DieG: wave um ſo -viel- beets: 
ger, da et auch durch ſeine Aufſicht auf die 


WMaldwege manchem Verderb durch Nedenwege 


vorbeugt. — st re, 
Wege, welde man nad oer Beſchaffenheit 
dev Lage und des Bodens ‘auf ihren Seiten mit 
Obſtbaͤnmen bepflanzt, geven, wenn “fe nue 
tragbar werden, der Gemeinde ein neued Ein⸗ 
kommen; Da foldhe zugleich unter der Aufſicht 
des Wegemeiſters ſtehen, fo koͤnnte: legterm das 
vor ein Theil ſeines Gepalts. zuwachſen. Wenn 
der Wegemeiſter Per Mann iſt, der nah gegrbenep 
Vorſchrift alles thut, beſonders durch Äbzugs⸗ 
graben die Waſſer an Wieſen ober Grasſtuͤcken. 
dee vorher keines Hatten, vorbey fuͤhrt, und 
die Beſitzer dadurch jeden Vortheil der Bewaͤſ—⸗ 


ſerung erhalten; ſo moͤchte doch wohl der. Ele |’ 


genthuͤmer ſolcher Wieſen dem Wegemeiſter 


jährlich fir die Waͤſſerung etwas an Fruͤchtey 
oder Geld gebetz fenven, J 2 8 wae * 
“ Dae das Hiden des BieHes an dew 


Abzugsgraben fhAdlic iff, fo with ef - 


gut ſeyn, daf man yas bieran wachſende Gias 


henuge und abmahe, damit es keine Vetanlaſe 
ſung zur Berderbung des Grabens gebe. Au 
dieſe Graferey aber, - als ein: Refeloungsiig 
Fann wohl niemaxd mehreren Anſpruͤch machen, 
als dev Wegemeiſter 6 * 
ane ”. — 


⸗ 


Py 
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. De Ratur und ste Meitlauftige: 
' ett, aud der Nugen des dem GemeindsoBes, 
‘gemeiffer von dieſem Wegebaudienf oufgetrae- 
genen Gefchdftes, und das jum Gemeinds Beß⸗ 
ten, moͤchte wohl die Befrepung von andern 
Dienften vou feine Perfo erfordern. Dense 
{hwertich duͤrfte er doch ſo reichlich belohnt wers 
Ren, daß man, wenn ex even ynd rechticaffer - 
handelt, alle feine Arbeit fir yollig bezahlt hal⸗ 
ten fonnte. Denn das ganze Geſchaͤfte muͤßte 
wohl als eine der großten Dienſtleiſtungen jn 
Anſchlas gebracht werden. Wenn aber ein ſole 
Ger Marn eigenthuͤmliche Grundſtuͤcke haͤtte, 
worauf eine Dienſtleiſtung haftete, fo wird er 
freplich hiervon, in Abſicht der auf: denen Grund⸗ 
fliicfen ,  $ent oder moraen einem andern zu 
Theil werderden Dieuſtpflicht nicht koͤnnen be⸗ 
freyt werden, * 
1. So weit man davon. entfernt iff, ete. 
mas anders gu Hoffen, als daß ein jeder den Nuz⸗ 
gen -diefes. Wegehaues einfehen werde, daß alte - 
ain jedes Mitglied der Gempeine aus diefeut ; 
Grande fid nicht burch Strafen ju feiner Arbeit 
rhe treiben laffen, fo iff e8 doch bey der gros . 
ii, Verſchiedenheit ber Gefinnungen nicht alles 
mahl möglich, durch den Weg der Gite dew. 
Halsftarvigen and faulen Menſchen aur vollkom⸗ 
menen Beobachtung feiner Pflihe gu bringen. Cs . 
iſt alſo guch moͤglich, daß ein oder das andere 
Mitglied einer Gemeinde nach allen Crinneryng , 
gen des Wegemeiffers und nad deffen Rapport, 
an die Bcamten entweder in feiner Saumſeligg“ 
Feit beharrt, oder gegen dig Erbaltung der ee . 
Ge. durch irgend etwas ſundigt. Cin ſolcher 
wide ſichs alfo ſelbſt zuzuſchreiben Gabeny- 
wenn er nary dem Anhalten gu feiner Gehuldigs 
feit in cine gewiſſe Geldſtrafe geſetzt wuͤrde, 
, pelche zur Wegedau Calle der Gemeinde, 33 
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nach sem erforderlichen Verhaͤltniß zur Beſol⸗ 
Dung des Wegemeiſters bepttage. Aufmerkſa⸗ 
me tnd thdtige Beamten und Ortsvorgeſetzten 
werden qué diefen und andern noch. unbefanntert 
Mittein leicht eine Auskunft finden, . wie eitt 
folcher in jeder Gemeinde nuͤtzlicher Mamm ohne 
Koſten des Staats und des Unterthans befondere 
Ueberlaſt cinigermafen im Verhaͤltniß feiner Ges 
ſchaͤfte bezahlt over belofnt werden fonne: Ge - 
reichlicher diefes num ausfallen fonnte oder 
modte, je mehr wird fid ein folchet Dann 
Muͤhe gebeg, dle erforderliche Gefchicklicdteit 
und Kenntniß, auch durch die Aufmerkſamkeit anf 
Hem Chauſſeebau gu erlérnen, auch feine Kinder 
erfernen 3u laffen. Go finnte manchmal eines 
Davon feine Grelle kuͤnftig deffo beffer befegen, 
oder aud von dem wohlhabenden Guͤtherbeſitzer 
durch Arbeit bey Dem Wegebau etwas verdienen: 
Kurz, durch gemeinſchaftliche Mitwirkung fann 
von trenen und fleifigen Unterthanen in einent 
Staat, det eine ſo weiſe und thaͤtige Regierang 
Hat, als das glictliche Heffen, alles gute des 
wirkt werden. 8 

Nachdem nun bisher gezeigt worden, 
wie bet beſſere Bau dex Dorf⸗ und Rebenwege 
ohne Koſten des Staats und des Landmanns bes 
ſondere Ueberlaſt beſtritten, wie daruͤber cine 
Aufſicht gefuͤhrt werden koͤnne, und welche Mit⸗ 
tel zu Beſtreitung der Unkoſten que Hand an nehs 
men fepn moͤchten; fo fomint eS nur Derauf an, - 
wie eine folche etnimal gemachte und feſtgeſetzte 
Einrichtung zu erhalten ſeyn moͤchte. 

Dazu ift ein vor allemal vorerſt noͤthig, 
daß der Grebe und Gemeindsvorſteher befons 
ders Der Wegemeiffer, das, was fié nah des 
gegebenen Vorſchriften dabey gu thun und zu 
beobachten haben, jederzeit fo gewiffenhaft und 
eifrig than muͤſſen, daß nit der serine 
_ ane 


/ 
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Mangel daran entſteh⸗. Feenee, Daf zur Ueber· 
ſicht der ganzen Gade um die Beſchaffenheit 


der Wege mit einem Blick immer vor Augen zu 
haben, fobald eine ſolche Einricht⸗ und Einthei— 
lung der Dorf: und Nebenwege anfangen fol, 
‘Der ganze Wegebau etuer Gemeinde; von den 
Vorgefesten. und dent Wegemeiſter, itt eine fols 
the Sabelle gebratht und. verzeichnet werde, wie 
bie in der Sabelle a. Dieſe SabeHe aber mote 


bie grofte Dentlicdfeit and Richtigkeit aus fol⸗ 


genden Urſachen erfordern. | 
1) Wird det Lidbrige Rapport von deft 


Wegemeiſter an die Beamten formirt. 


Nee 


\ 
X 


⸗ 


2) Dient ſoiche dem Wegemeiſter ſelbſt yx 


' einem Beweiſe, daß er das Seinige thre. 


3) Dem Beamten, dem vie Overaufficht 
auf dieſe Geſchaͤfte in einem Amte uͤbertragen 


iſt, dient ſolche, naͤchſt dem von ihm genomme⸗ 


nen beſondern Augenſchein der Wege, dazu, die 


in der Wegeverbeſſerung zuruͤck gebliebenen zu 
notiren, und bey Zeit und Gelegenheit guütlich, 


warnend, auch wohl beſtrafend zur noͤthigen 
Schudigkeit anzuweiſen. 


wird hierbey vorausgeſetzt, 


daß ver Beamte, an welchen dergleichen Raps 


ports eingeſchickt werden, eine Abſchrift von der 


Abtheilung der Wege in Händen haber muß; 


es wuͤrde thm ſonſt ein ſolcher Rapport ganz 


unverſtaͤndlich ſeyn. Die Nahmen fonnen nidt 


‘ 


wodhl einem ſolchen Rapport beygefigt werden, 


er wuͤrde ſonſt zu weitlaͤuftig fallen, und brauch⸗ 
ten wohl nur die Nummern der Wegetheile bes 


merft zu werden Da anch das Lintiren-foldet - 


Sabedlen far ben Landmann gu ſchwer oder zu 
mithfam ſeyn moͤchte, fo. waren Gemeinden, 


, welde eine folde Einrichtung bep ihrem Wege⸗ 


Bau, atinehmen' und einfuͤhren wollen, ‘ang atas 


— then, ſich ſoiche von ihrem Gchulmeiſter bali | 
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ven gu Laffer; aud lie 
ausfindig machen, einen noͤthigen Vorrath das 
Don drucfen gu laſſen.— — 
Dem Renrerey: Seamten, deſſen bes 
-fonderer Unffidt ohnehin die Verbefferung deg 
Gewerbe und der Landespolizey neben feiney 
Berwaltung dev. herrfchaftl. Einkuͤnfte anver⸗ 


a 


traut iff, Der ohnehin in den Dorfern des Wmss | 


oͤfterer anweſend fepn mug, ald der Juſtiz⸗ 
Beamte, ware unmaasgeblich am fuͤglichſten org 
Oberaufſicht der Verbefferung und Unterhaltung 


der Hors: und. Nebeuwege aufjutragen. An ihe - 


lieferte alfo Der Wegemeiſter die Haupt «Tabelle 
oder wenigſtens eine Abſchrift von. der geſchehe⸗ 
nen Wege⸗Abtheilung, fo wie die vierteljaͤhrigen 
Rapports mit : Blau ‘jeden Quartals ein. Bort 
ihm hieng es alfo ab,,;, wegen des Fleißes der 
Arbeitenden und wegen der Nachlaͤſſigkeit andes 


ret dad Roͤthige nah Hoͤchſter Vorſchrift zu bes — 
forgen Auch mite, er wohl am Ende des 
Jahrs bey der. Gemeindsrechnung⸗Abhörung 


ſich von der zweckmaͤſigen Verwendung des gan⸗ 
zen Wegebaues unterrichten und das Noͤthige 
beſtimmen fonnen. / 
Unfmunterung und Antrieb der Gemeinde 
utd der befouders fleigigen Gemeindsglieder 
und Zurechtweißung der Unfleißigen bey den Ris 
gegeridten, wo bie Gemeinde vetfanunelt iff, 
mote aud) Gutes ftiften. Auch mochten Preiße 


der Hochfuͤrſtl. GTellfHaft des Acfers | 


baues von Sabr yu Jahr, far ganze Gemeins 
den aud woh! ,einzelne befondere Mitglieder 
und deren Befanntmadhung in ihren pahrlichers 
Anzeigen und der Commerciens Zeitung Belohs 
nung ſeyn, und Nacheiferung besordern. 


Indeſſen if die Erreichung dev Abſicht die⸗ 


fer Schrift ar den Landmann nicht ga bezwei⸗ 
feln; man mifte dann wenig Zutranen gu ete 
| | els 


¢ i 


fi wohl ein Mitel 
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Neigung fuͤr (ele eigenes Beßtes und fie die | 
Landesvaterliche Fuͤrſorge ſeines Durhlauchtige — 
ſten Fuͤrſten fuͤr ihn haben. Doch, die Erfah⸗ 
rung und der Beweis alles des Nutzen, der Si⸗ 
cherheit und Bequemlichkeit, welchen er yon ei⸗ 
Her ſolrhen Verbeſſerung ganz offendar zieht und 
ziehen wird, und der leichten Unterhaltung, 
Swen er gleich Anfangs fit eine gute und daners : 
Hafte Wegeverdefferung forgt, mug und wird -. 
ihn Aberzengen, dag die dabin abzweckende Cins 
richtung, von welcher bisher die Rede wat, ded | 
ganzen Baterlandes und fein eigenes Beßtes aus 
genſcheinlich betreffe. 7 | 
ss Bey eine’ gang außerordentlich aff befons 
ders koſtbar bezeugten Wegeverbefferiing durch 
gine ſich dazu ganz und gar nicht tm Stande 
defindende Gemeinde wuͤrde eine uñterthaͤnigſte 
Vorſfellung at die desfalls gnaͤdigſt ernannte 
Behoͤrde noͤthig ſeyn; denn bet Heſſiſche Land⸗ 
mann weiß es, was er von der Gnade tind | 
Weisheit (eines reglerenden Landgrafen 
nnd Fuͤrſten au hoffen hat. 
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Im Berlage des Untergeidhneten ift erſchienen und in allen Ouch: 
handlungen gu haben: . 


Illustrirte Katedhismen. 
Belehrungen aus hem Grbiete her Wissenschaften und Rüuste. 


Mit vielen in den Tert gedruditen Ubbildungen. 


Ackerbauchemie. 


Hamm, W. — Katechismus der Ackerbauchemie, der Bodenkunde und 
Düngerlehre. Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 33 in ven Text 
gedruckten Abbildungen. 10 Ngr. 


Aſtronomie. 
Jahn, J. A. — Katechismus der Aſtronomie. Belehrungen über den 
geftienten Himmel, vie Grove und ben Kalender. Zweite verbefferte Uuflage. 
it 1 Sternfarte und 50 in den Tert georudten Abbiloungen. 10 Mar. 

: . Bienenkunde. 
Rirſten, g. — Katechismus der Bienenkunde und Bienenzucht. Mit 
Al in ben Text gedruckten Abbildungen. 10 Ngr. 
Chemie. 

Hirzel, H. — Katechismus dec Chemie. Mit 33 in den Text gedruckten 
Abbildungen. 10 Ngr. 

Drainage. 


Hamm, W. — Katechismus der Drainirung oder der Entwäſſerung des 
Bodens durch unterirdiſche Abzüge. Mit 45 in den Text gedr. Abbild. 10 Ngr. 


Forſtbotanik. 
Maſſaloup, J. — Katechismus der Forſtbotanik. Fir Forſtmänner 
und Solche, die es werden wollen. Mit 40 in den Text gedr. Abbild. 20 Ngr. 
7 Geburtshilfe. 
Jorg, Joh. Chr. Jottfr. — Katechismus der diätetiſchen Geburtshilfe. 
Mebft einer Anleitung zur forperlichen Erziehung der Kinder in den erften fieben 


Lebensjahren. Mit 15 in den Vert gedructten Äbbildungen. 12'/, Mgr. 
‘ Gefangstunft. 
Reifmann, A. — Katedhigmus der Gefangstuntt. TY, Rar. 
Handelswiſſenſchaft. 

Simon, Louis. — Katechismus der Handelswiſſenſchaft. Cine ge— 
drängte Ueberſicht alles Deſſen, was ein Kaufmann wiſſen muß, mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Courszetteln und Ueberſichten der Munz⸗, Maß⸗ und Gewichtsverhaͤlt⸗ 
niſſe aller Lander nad) ben neueſten Beſtimmungen und Uſancen. 10 Ngr. 

Kinderkrankheiten. 


Meißner, F. C. — Katechismus der Kinderkrankheiten oder Beleh— 
rungen uber bie Urſachen, Entſtehung, den Verlauf und die Behandlung 
perjenigen Uebel, welche die Kinder berallen. Mit t6 in den Text gedructten 
Abdiloungen. 15 Mgr. 

Kochkunſt. 


Henze, Eſeonore. — Katechismus der Kochkunſt. Eine Vorſchule 
fix den erſten Unterricht in Küche und Keller. Mit 50 in den Text gedruckten 
Abbiloungen. 10 Near. 
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Illustrirte Hatechismen. 


Belehrungen 
aus dem 


Gebiete der Wiſſenſchaften und Künſte. 


AZ 22, Weinbau. 
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Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 
1855. 


_ Katehismus 





in feinem gangen Umfange. 
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Mit Win den Tert gedrudten Abbildungen. 
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Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 
1855. 
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- Vorwort. - 


In einer bedeutenden Weingegend Suͤddeutſchlands, mitten 
in den rheinpfälziſchen Hauptweinorten geboren und erzogen, ja 
unter Weinreben aufgewachſen, kann es nicht auffallend ſein, 
daß ich von früheſter Jugend an dem Weinbaue eben ſo zuge⸗ 
than war, als dem Gartenbaue. 

Wenn id dieſe ſchoͤnſten Zweige der Landeskultur, welche 
ſich ſo nahe ſtehen und mit vielem Vortheile vereinigen laſſen, 
bis zu der Beendigung der elterlichen Lehrzeit in allen ihren 
Theilen praktiſch pflegen konnte, ſo mußte meine Vorliebe zu 
denſelben um ſo mehr geſteigert werden, als ich zu meiner fer⸗ 
neren Ausbildung bei meinem unvergeßlichen Lehrmeiſter, dem 
Gartendirektor Metzger in Heidelberg, mit Grundſätzen be⸗ 
kannt wurde und ausgedehntere Anſichten erhielt, welche mid 
tiefer in das Weſen meiner Gace eindringen ließen. 

Durch mehrere Reiſen in meinem Studium geſtärkt und 
mit vielen Erfahrungen bereichert, im Geſchäft prattifcher ge⸗ 


VI Vorwort. 


worden , indem id) eine große Ueberfidt erlangte, übernahm id 
felbftftandig den Betrieh. Sekt war mir möglich gemadt, meiner 
Lieblingsbefhaftiqunug, dem befonderen Theile, der Obft= und 
Weinzucht, die grote Aufmerkſamkeit zuzuwenden; jest fonnte 
id) meine Forſchungen erweitern, widtigere Priifungen und 
Vergleiche anftellen ; iebt Drang id) an die Quellen vor, um Das 
Reinfte und Befte zu erlangen, durchblatterte das große Bud 
der Natur ebenfo, als id) alle Schriftſteller, welche daffelbe Ziel 
oder nur annabernd verfolaten, emfig auffudte. Der früher 
gelegte Samen war nun in feinem Clemente, wurde gur Pflanze, 
dann zur Frudt. 

Dadurd fam ih mit den beriihmteften Pomologen und 
Oenologen ded In- und Auslandes in Verbindung, und er- 
fannte mit diefen, wie febr verſchieden und empirifd der Obſt⸗ 
und Weinbau, diefe Perlen der Landwirthfdaft, behandelt 
werden, und wie febr viel nod geſchehen fonnte und nothwendig 
fet, um dieſelben gur Erhöhung der menſchlichen Genüſſe allge⸗ 
meiner zu machen. 

Um in meiner nächſten Umgebung direkt einzuwirken, be⸗ 
zeichnete ich die vorzüglichſten Weintrauben mit einigen Winken 
über die vortheilhafteſte Weinzucht in einer kleinen Broſchüre, 
die ich gratis an die Winzer vertheilte. 

Nebſt vielen anderen Bemuͤhungen zur Forderung der Wein⸗ 
baukunde legte id) als Vorſtand der pfalsifden Feld- und Gar⸗ 
tenbaugeſellſchaft eine Rebſchule an, welche der Ampelographie 
förderlich und dadurch dem Allgemeinen nützlich werden ſollte, 
auch eine der bedeutendſten in Deutſchland wurde, indem ſie faſt 





Porwort. VI 


ale befannten Rebforten aus allen Theilen der Erde und unter 
| diefen Die widhtigften in gropter Anzahl vereiniate. 

Als aber die Unterſuchung, Priifung und Anordnung des 
Borhandenen an der Seite des Gartenbauvereins und aller 
Berle uber Ampelographie fortgefegt werden follte, wurden 
durch die politifdhen Stürme der befannten Jahre die gefells 
ſchaftlichen Verhaliniffe und viele tüchtige Manner, welde mir. 
Beiftand leiſteten, wie befannt, auseinander geworfen und 
dadurch das fernere Gedeihen des fo ſchön Begonnenen in folde 
tribe Uusfidht geftellt, daß id) mid) veranlagt ſeh, mein Stu- 
dium und Wirken im diesfeitigen Bayern mit Rube forte 
zuſetzen. 

Wie ich in meinem gegenwartigen Wirkungskreiſe von 
allen Seiten felbft aus weitefter Ferne beanfprudht werde, Auf: 
ſchlüſſe und Rath aus meinem Gebiete zu ertheilen, und ftets 
bereit bin, überall alle moglide Hilfe gu leiften, wad befonders 
meine Pomona, die allgemeine deutſche Zeitſchrift fiir den ges 
fammten Obft- und Weinbau, fortwabrend begeugen diirfte, ift 
vielfeitig befannt und läßt ſich nad) dex leidenſchaftlichen Ber- 
chrung meines Faded, nach meiner friiheren Stellung und Ans 


geſichts meiner bedeutenden literariſchen Hilfemittel und zahl⸗ 7 


reichen Gefhaftsverbindungen wohl ermeffen. Leider, daß id in 
defen Fallen mit dem beften Willen oft nicht Wes nad) Wunſch 
aledigen fant. 

Benn unter Anderem dabei das Thema in Beriibrung 
fommt, was dem allgemeinen Weinbaue eigentlid Noth thue 
und ob id) nicht eine kurze und deutliche Anweiſung liber den 


Vil Vorwort. 


beſten Betrieb deſſelben geben oder ein paſſendes Werk hiezu 
empfehlen könnte, fo ſtehe ich gewöhnlich ohne Antwort da und 
muß mit Anderen geſtehen, daß muͤndliche oder einzehne ſchrift⸗ 
liche Angaben, ſeien fle. auch noch fo gründlich, für ſolchen 
Zweck nicht gum Ziele führen, und unter dew zahlreichen onolo- 
giſchen Schriften mir tein Werk befannt iſt, welches cine kurze, 
flare oder. populaͤre Anweiſung yu dem allgemeinen Weinbaue 
und der Traubenzucht in ihrem ganzen Umfange enthält und 
ſowohl zum Selbſtunterrichte, als auch, berechnet für alle 
Gegenden und zurüͤckgeführt auf einfache Geſetze, far Schu⸗ 
len, denen hierin noch eine große Aufgabe bevorſteht, dienen 
könnte. 

Mit um ſo größerer Freude und Bereitwilligkeit habe ich 
dem Wunſche des Herrn Verlegers entſprochen, ein ſolches Werk⸗ 
chen herzuſtellen, und hoffe, daß durch dieſe Arbeit der Weinbau 
wahrhaft befördert und allen Rebenfreunden ein nützlicher Dienn 
erwieſen werde. 

Unbeſcheidenes Vorwort! wird die Kritik mir zurufen. 
Gut, — ich laſſe es gelten, glaube aber meinerſeits den 
verehtlichen Leſern gegenuͤber all das Geſagte vorlegen zu 
miüſſen, damit ich die Ueberzeugung liefere, daß id) aud in 
dieſem Fache kein Neuling bin, nicht nothwendig hatte, von 
anderen Werken zu borgen oder ein neues Bud) aus anderen | 
alten Biichern deſſelben Gegenftandes, die übrigens meiftend 
nur fiir eine beftimmte Proving verfaft find, zu fabrigixen, 
fondern, bafict auf viele theoretifde und praktiſche Studien, 
rein aus eigener Erfahrung fdopfte, — wie jeder Gadhver 
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fldndige erfennen wird, — fe grofe Muͤhe ea mix aud verne- 
ſachte, Wes umfaffeud, genau und deutlich fo gedrängt und 
is folder Form auf des Papier gu bringen, zudem wir wenig 
Seit gum feineren Ansfeilen übrig blieb. Mur find einige Ab⸗ 
bifdungen and einem anderen Werke deffelben Gegenſtandes 
nad dem Wunſche des Herrn Berlegers beigefiigt worden. 

Im Ganzen habe id) die Fortſchritte und das Intereffe der 
Wiſſenſchaft ins Auge gefabt und fowohl Ridfidt genommen 
auf Diejenigen, welche den Weinltod gu einem oder dem ane 
deren Zwecke bereits pflegen, als aud auf ſolche, welche ſich 
dem Weinbaue oder der Traubengudt widmen oder ſich Kennt⸗ 
. Hiffe uber Ddiefelben verſchaffen wollen, ftets mit befonderer 
Beachtung folder Gegenden, wo der Weinbau bisher nidt als 
eigene Beſchaͤftigung betrieben worden ift, nad meinem Haupt. — 
beftreben: von jeber, denfelben fo viel als möglich allgemein ju 
machen, wie id in mebreren meiner Schriften angeführt und . 
bewieſen, daß dieſes Biel nad den neueften Craebniffen der 
Chemie und der Pflangenfunde nidt allein erreicht werden fann, 
fondern bei dem fteigenden Bedarfe des Produfts fogar aud 
nothwendig ift, mögen aud eingelne Weingiichter in den wahren 
Beinlandern nod fo ſehr dagegen eifern. 

Ferner habe ih unter den herrſchenden Methoden der Wein - 
und Traubenergiehung ftets die befte mitgetheilt oder darauf 
aufmerffam gemadt, alle techniſchen Ausdrücke, welche in den 
ver{hiedenen Weingegenden vorfommen, gur allgemeinen Vers 
ſtändigung betreffenden Orts beigefiigt und befonders nod in 
cinem Regifter alphabetiſch zuſammengeſtellt, die verwidelteren 
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Arbeiten zergliedert, deutlich dargelegt oder auf einfachere zu⸗ 
rückgeführt 2c. ꝛc., kurz, alles dafür Nothwendige nach ſolchen 
Erforderniſſen aufgeführt und in der Art dargeſtellt, daß der 
Weinbau und die Traubenzucht vollkommen verſtanden, weiter 
verbreitet, vereinfacht und befördert, uberall die größtmöglichſten 
Vortheile ſichern. 


Kadolzburg bei Nürnberg, im Februar 1855. 


Der Verfaffer. 
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Katechismus 


Dochnahl, Weinbau. 


des Weinbaues. 


„Was iſt bas Leben, ba Fein Wein tft? 


Sirah 32, 33. 


Pintettung 


AKelnem Gewachſe pflegt man pf viele Keſte 
zu bereiten, als dem Weinſtock * 


1. Wes verſteht man unter Weinban? 


Unter Weinban verſtehen wir die Anpflanzung und Pflege 


des Weinſtocks nach wiſſenſchaftlichen wid natutgemäßen Grund⸗ 
fagen zur beſtmoͤglichſten Erzeugung feiner Fruͤchte, um aus dem 
Safte derſelben durch zweckmäßige Behandlung jenes geiſtige 
Getrvané — Bein — gu dereiten, welches als eines dex noth⸗ 
wendigeren Lebensbeduͤrfniſſe und als Gemeingnt aller Völker faft 
iberall mit lautem Jubel aufgenommen und genoſſen wird. 


2. Naun ber Weinſtock demnach nicht als cine ſehr nutzbare Pflanze be⸗ 
trachtet werben? 


Allerdings, der Weinſtock ift nicht allein die nutzbarſte, ſon⸗ 
dern auch die edelſte und fruchtbarſte aller Obſtpflanzen. Der 
Weinbau beſchäftigt wenigſtens noch einmal ſo viele Menſchen⸗ 
hände, als der Feldbau, und zwar das ganze Jahr hindurch, 
tuft verſchiedene Gewerbe hervor und befördert viele beſtehende. 

8. We ſtammt dieſes wichtige Gewächt her? 

Aus Aſien und zwar aus Armenien, unter dem 40. Grade 
nördlicher Breite und dem 62. Grade öſtlicher Lange, wo Noah 
nad dex Siindfluth die erften Weinreben anpflangte und Das 
durd) der Griinder ded Weinbaues uad der erfte Weinbauer 
wurde. 

4, Wird der Weinban feit jener Zeit Setricben ? 

Ja, ex befteht nun ungefibr 4200 Jabre und wird nur 
alédann aufhören, wenn Beit und BWelten enden. 


1 * 


4 Ginleitung. 
5, Wie hat fish der Weinban von {einem VaterIande aus verbreitet ? 


Bon den armenifden Gebirgen fam er in die benadhbarten 
Linder, in welden er fid), befonders in Palaftina, fo fdnell 
verbreitete, dab ſchon zu Salomon's Zeiten jeder Sfraelite unter 
feiner Weinlaube wohnte. Die Phonicier brachten ihn nad Cus 
ropa. Die Romer lernten ihn von den Griedhen und wir von 
Den Romern fennen. 


6. Sat wohl der Weinhau eine widhtige Gefdidte? 


Der Weinbau hat fdon in den alteften Zeiten eine inters 
effante und wichtige Geſchichte aufguweifen, wie und die heilige 
Schrift an mehreren Stellen andeutet: Meldhifeded), Konig gu 
Salem, läßt bem Abraham Brod und Wein reichen; Abraham 
bringt dem mächtigen Fehova Brod und Wein gum Opfer; 
Jakob verfindigt feinem edlen Sohne Juda ein Crbtheil voller 
Weinberge, welches die Nundfdhafter durd die beim Bade 
Escol abgefdnittene Traube beftatigen; Mofes giebt Gefege 
gum Saupe des Weinbaues. Der Oberſchenk des Pharao 
traumt von einem Weinftode, von Trayben, deren Saft er 
in einen Becher gedrudt und dem Könige reicht; Chriftus feqnet 
Brod und Wein 2c. 2c. Mebhrere Philofophen des Alterthums 
nannten den Wein Göttertrank. In der Bibel und vielen 
anderen Geſchichtswerken fommen die intereffanteften Befdhreis 
bungen von dem Weinbau, befonders von der Weinlefe und dem 
Cinfluffe des Weines auf den Menfden vor. Ueberhaupt hat 
der Weinbau in der Kulturgeſchichte bid heute eine hedeutende 
Rolle eingenommen. 

7, Oft der Weinftod jest in allen Qaindern der Erde verbreitet ? 

Der Weinftod und deffen Produkt ift in allen Landern der 
Erde verbreitet, jedod nicht überall angebaut. 


8, Warum pflangt man dtefe widhtige Pflanze wiht überall an? 

Weil der Beinftod, als ein ſüdliches Gewächs, zu feinem 
Gedeihen und gur Gewinnung eines edlen Produfts ein warmed 
Klima verlangt, dad nist jedem Lande eigen ift. 


9, Gedeift der einſtot nur in den heißen Liiudern, in den tropiſchen 
Regionen am beſten? 


Das nicht, er verabſcheut gu heiße und gu kalte Lage und 
gehört daher in den gemäßigten Erdſtrich. 
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10, Iſt denn der Weinftod cine empfindlidhe Pflange ? . 

Nichts weniger als dieſes, denn es findet fid) feine andere 
exotiſche Pflanze, die bet fo ſehr verſchiedenen Bodenarten, bei 
fo ungleidher Behandlung und einer folden Verſchiedenheit der 
Himmelsftridhe , vom 5. bis gum 55. Grade nordlicher Breite 
fo dauerhaft und ergiebig ift, eine Temperatur von 16° R. unter 
dem Gefrierpunfte, felbft unter den argften Miphandlungen er⸗ 
tragt, uberall eine fo grofe Ausdehnung erlangen fann und fid 
fo leicht und einfach vermebren laͤßt, als der Weinftod. 

11. Rann der Weinban überall aud in nördlichen Gegenden mit Sortheil 
betrieben werden ? 

Von nun an ift die Moglidfeit eines vortheilbringenden 
Peinbaues in allen Lagen und Klimaten vorhanden. Die neue 
Belt hat uns in neuefter Zeit mit Rebforten beſchenkt, welche 
uberall gedeihen, wabrend die Oenodemie uns den Weg anges 
geben hat, einen jeden Wein bei feiner Bereitung durd gang 
unfdadlide ibm gewöhnlich angehörige Mittel gu verbeffern. 
Uebrigens finden fid) in jedem Lande eingelne Lage, wo der 
durch die Eingewöhnung feit-Sahrhunderten bedentend abgehdr- 
tete Weinftod feine paffendDe Stelle findet, wo die Kunſt bei 
deſſen Erziehung das erfegen fann, wads das Klima nidht ficher 
gewähren will, um ohnedies ein braudbares Produkt gu erlan⸗ 
gen, dad freilich an Qualitdt überall nidt gleid) fein fann. 

12, Wird der Weinftod nur gur Ergeugung des Weines ergogen? 

Gr wird aud) zur Bierde und feiner Früchte wegen , die gum 
rohen Genuffe als eine ſehr gefunde Speife allgemein beliebt 
find und aud nod gu anderen Sweden dienen, angepflangt. 


13, Was erfordert der Betrieb eines gewinnreichen Weinbaues und einer 
vertheilgaften Traubengudt ? 


Die Kenntniß des Weinftods, feiner Beftandtheile und feiner 
Barietdten, die Erziehung, ridtige Anwendung und Behandlung 
derfelben, um mit wenigen Koften und gerinafter Mühe den 
höchſtmöglichſten Ertrag mit Siderheit gu erlangen. 


Erfles Kapitel. 
Der Weinflock und feine Seftandtheile. 


: wDer Lehrer muß ven Ziglingen alle  biefe Beflandtheile 
tm Weinberge felbft vorgeigen gort 
rter. 


14, Was ift der Weinfted fiir cin Gewächs? 

Der Weinftod (Wein, Rebe, Weinrebe, Weinftaude, Weins 
pflanze, Trauben⸗ oder Rebftod, Vitis vinifera), iff ein rane 
fender Strauch, der im natürlichen Buftande an Bäumen und 
Strducern hinaufflettert, durch die Kunſt aber ſowohl niedrig, 
alé aud gu einem Baume erzogen werden fann. 

15, Wie heitzen beffen einzeinen Thelle? 

a) Buyel, b) Stamm, c) Aefte, a) Zweige, e) Blatter, 
f) Augen, g) Afterfproffen, h) Ranken, i) Blüthe und k) Frudt. 

16, Ans welhen Theilen befteht sie Warsel ? 

1) Aus dex Stammwurzel (Stod, Wurzelſtock, Wurzel⸗ 
ſtamm, Stange, Bruck, Farhangel), dem Theile, welder beim 
Cinpflangen in den Boden gebradt wird, Fig. 1a; 2) den 
Fußwurzeln (Grund- oder Rebwurzetn), welche am Fuße der 
Stammwurzel (Wulſt, Sag, Fuß, Fußknoten) entſpringen und 
ſich im Boden weit ausbreiten, Gig. 1B; 3) der Herzwurzel 
Gfahl⸗ oder Stechwurgel), die dickſte unter den Fupwurgeln, 
welde gewoͤhnlich ſenktecht und febr tief in den Boden eindringt, 
Big. 1c; 4) den Seitenwuryzeln, welde aus der Stammwurzel 
oberhalb des Fußes entipringen, Fig. 1d; 5) aus den Thaus 
wurzeln (Bart+, Waſſer⸗- oder Kronwurzeln, Fafern, Rauber, 
Bart, Wurzelbart), welche an dem oberften Theile der Stamm 
wurgel nabe an der Erd-Oberflade ihren Sik haben, Fig. le; 
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Gig. 1. 


6) end dew Haarwurzeln (Zafer: oder Faferwureln, Wurzel⸗ 
_ poeige, Spigen, Gerdnne), welde als feine Saugwurzeln an 
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den Seiten und äußerſten Enden der Seiten und Fußwurzeln 
ſich befinden, Fig. 1 f. 
17, Bu weldjem Swede dienen dieſe Wurzein? 


Die Wurzeln uberhaupt geben dem Weinftode die nothwen⸗ 
dige Befeftiquug und Haltbarfeit in der Erde, und fuden die 
Nahrung im Boden fir feinen Wadhsthum anf. Die Haare 
wurzeln find befonders gum Cinfaugen des Nahrungsftoffeds bes 
ftimmt. Die Thauwurzeln aber find, wenn fie gu weit oben fid 
befinden, in der Kultur ſchaͤdlich, weil fie leicht beſchädigt werden, 
gern vom Frofte leiden, den Weinftod felbft empfindlid machen 
und die unterften Wurzeln ſchwächen. 


18, Aus welthen Theilen befteht der Stamm ? 

1) Aus dem Knoten (Knoten, Kopf, Knorren, Knorzen, 
Hin, Stod, Krone, Haupt, Wulft, Augenring) , und 2) aus 
dem wirtlidjen Stamme (Stange, Schaft, altes Holz). 

19, Was ift der Kuoten? 

Der Knoten ift derjenige verdidte Theil des Rebjtods , wel⸗ 
her auf der Stammwurzel oder auf einem furgen Halfe derfelben - 
aufſitzt, gewoͤhnlich fret liegt und den Grund des Stammes 
bildet, Gig. 1g. Von der ordentliden Bildung de? Knotens 
bingt gewoͤhnlich die Dauner ded Weinftodks ab. 

20. Was ift die Beſtimmung des Stammes ? 

Der Stamm, Fig. 1b, dient die Krone des BWeinftods 
Gehölz, Geſchee Aeſte, Zweige, Blatter 2c. gu tragen und 
denfelben den Nabrungsfaft aus den Wurzeln gugufubren. 

21, Was find Aefte? 

Die Aefte (Zugäſte, Schenkel, Streder, altered Holz) find 
diejenigen Theile des Rebftods, welde entweder aus dem Stamme 
entſpringen und fic gerthetlen oder unmittelbar auf dem Knoten 
felbft figen, blatterlos find und die Zweige tragen. 

22. Was verfteht man unter Sweigen ? 

Bweige (Sproplinge, Schößlinge, Schoſſen, Sommerſchoſſe, 
Sommerzweige, Sommertriebe, Wachsholz, Loden, Lotten, 
Triebe, Leitzweige, Zimmel, Aeſte, Laubholz) nennt man die 
einiährigen frautartigen Aeſte, welche durch Glieder (Gelenke, 
Glaiche, Gelaiſche, Knoten) abgetheilt ſind, an denen die Blätter, 
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Mugen, Blithe und Frudt ſich be- 
finden, Fig. 2. Im Spatjabr, nad- 
dem fie ihre Blatter und griine Farbe 
verloren, brqun und holjig geworden 
find, heißen fie Reben (Ruthen, Hol, 
Rebholz, Rebenranten, Weinreben), 
Fig. 14. Die Reben tragen im fol 
genden Jahre wieder Sweige und 
werden Dann gu Aeſten. 

23, Bosn bienen bie Bitter? 

Die Blatter dienen gum Wadhs- 
thume und gur Erhaltung des Wein⸗ 
flods, fie fcpiipen die Augen, vere 
arbeiten den Saft, athmen wie die 
Rungen der Thiere, faugen dabei 
Rahrungsftoff und Feudtigteit aus 
der Luft ein, und gewabren der 
Frudt und anderen jacten Theilen 
Shatten. Sie entſtehen im Friih- 
jabre und fallen nad den erſten 
Radtfrdften im Herbjte wieder ab. 

24, Bas find Augen? 

Augen (Knofpen) find Zweige, 
im fleinften Maßſtabe gufammenges 
dringt; fie figen an den Sweigen 
oder an den Reben, oberhalb der 
Anheftung des Blattftiels, und were 
den im Frühjahre durd das Auss 
treiben gu Sweigen. Gewoͤhnlich ſte⸗ 
hen 2 Mugen beifammen, und dad 
fleinere treibt in demfelben Jahre, 
wo es fid) gebildet, einen Reben⸗ 
gweig. 

25, was neunt man fterfprofien? 

Afterfproffen (Nebenzweige, Nee 
bene, Seiten+ oder Achfeltriebe, 
Seitenſchoſſen, Seitenruthen, Aus⸗ 


Big. 2. 
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ſchoſſe, Geis, Erb⸗, Aber⸗, Aſter⸗ Ober⸗ und Eberzaͤhne, Ab 
leiter, Iren⸗ und Achſelbrut) find junge Triebe, welche im Laufe 
des Sommers an den Zweigen erwachſen, Fig. 2a, aber auch 
zu Sweigen, felbft mit Früchten (Herrlinge, Heerlinge, Gampel- 
trauben), werden finnen, wenn der Gepfel bed jungen Zwei⸗ 
ges durch Hagelfdlag oder durch cine ſonſige Urſache entfernt 
worden iſt. 

20. Was find Ranten ? 

Die Ranken (Gabeln, Gaten, Bolihafen , Kraden, Klam⸗ 
mern, Krampfen, Grampen) ftehen aw den Gliedern der Bweige, 
den Blattftielen oder Augen gegenuber und wechſeln mit diefen 
“am Zweige rests und links ab, tragen aud oft Trauben (Bins 
fen, Adfelu, Bei⸗, Grampel⸗ und Adfeltrauben). 

27, Zu was dienen bie Ranker? 

Die Ranken flammern fid an den Aefien und Zweigen ded 
Rebftods an; oder ſchlingen fidh um andere vorhandene Gegen⸗ 
finde, um die Zweige aufeecht feftgubalten und vor Wind gu 
ſchützen. Im Spatjahre werden fie dürr. 

28, Wo und wann entwirelt fic dte Viiithe? 

Die Blithe des Weinftods befindet ſich an kurzen Gtielden, 
die wieder an kurzen Stielen aftartig an einem Hauptftiele ſtehen 
und gufammen der Traubenfamm (Kamm) bilden, traubenformig 
vereinigt am untern Ende dex Zweige, anjtatt der Renfen. Die 
Blüthenknoſpen (Scheine, Gefcheine, Gamen) erfcheinen gleid 
beim erften Triebe im Frühjahre, und die Blithe ſelbſt ent 
widelt fid) gewohnlid) gu Ende ded Monats Mai. 

29, Wie uxd wan erfdeint dte Frucht? 

Gleich nachdem die Befrudtung vollendet, die Blumen 
blatter und Staubfaden abgefallen; entwideln ſich die Trauben, 
welche nad und nad groper, endlich wei werden und gewöhn⸗ 
lih Anfangs Oftober, je nad der BWitterung, dem Standort 
und ber Barietat gur Reife gelangen. 


Die wichtighter Barietaten de Weinftode. ti 


3weites Kapitel. 
Die widtighen varietäten des Weinſtocks. 


„Der Rebſtock it in feinen ga 
Individuen, ſowie in ſeinen ein⸗ 
zelnen Theilen ein Chamaͤleon.“ 


Babo. 

30. Wie otek Barietliten ses Weinſtocks werden unterſchieden? 

Bis jebt find circa 300 wirklich verfchiedene Sorten (Arten, 
Abarten, Barietdten, Spielarten) befannt, die durch Form, 
Garbe und Grofe der Trauben und Beeren, durd) das Blatt 
u. dal. fennbar find. 

31. Werden alle diefe Sorten in den Weingegenden tultivirt ? 

Rein, jede Weinproving fultivict ihre eigenen, nur ſehr 
wenige und folde Varietaten, welche fid feit einer langen Reihe 
von Jahren dajelbft am Beften bewährt haben. Das fudlice 
Stalien 3. B. befigt andere Sorten, als dad mittlere Deutſchland. 

S2. Wie find diefe zahlreichen Abweidhungen entftanben ? 

Durd gegenfeitige Befrudtung, guerft von den Urarten, 
dann den Barietdten unter ſich, und nadgefolgter natürlicher 
und funftlider Gamenaudfaat. 

33. Wie viel Urarten bes Weinftods find Sefannt ?. 

Gewohulid werden 7 angenommen ; es beſehen aber, ſtreng 
genommen, nur 3. 

Sh. Wie heifien fie? - 

1) Des gemeine Weinftod, Vitis vinifera; 2) die Fuchswein⸗ 
tebe, Vitis vulpina und 3) dex wilde Weinftod, Vitis Labrusea, 
3. Durdh weldhe Kennzeichen find diefe 3 Urarten befonders uuterigieden ? 

Die erfte hat wollige, die gmeite fahle und die dritte filzige 
Blatter. 

36. Maun Man biele Urarten an den Barietäten erkennen? 

Ja, die Rebſorten mit wolligen Dlattern neigen ſich dex 
Urart Vitis vinifera hin, die mit fablen Blatter der Vitis vul- 
pina und die mit fikigen Blättern der Vitis Labrusca, jedoch 
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kann nicht von allen Sorten behauptet werden, daß ſie direkt 
auf dieſe Weiſe abſtammen, da die Vitis vinifera ſtets Das Haupt 
der Urforten bleibt und Jahrhunderte die bid guc Art reichenden 
Kettenglieder gerriffen und unfenntlidy gemacht haber. 


37, Was Hilft uns dann die Kenntniß diefer Merfmale ? 

Diefe Kennzeichen find fehr geeignet, eine naturgemafe 
Claffififation, ein Syftem nad einem Grundprincipe, zur Er⸗ 
fennung der zahlreichen Rebforten herzuſtellen. 


38. Qiunen nene Sorten widt anc durch ſorgſame oder Sefondere Pflege 
gewounen werden ? 


Rein, denn eine jede aus Samen entflandene, einmal vors 
handene Rebforte bleibt ewig im ihrer Jndividualitat gleidh, man 
“mag fie kultiviren, wie man will, und anpflanjen, wo man will ; 
eingelne Theile dndern fic gwar hie und da, aber nicht bleibend, 
fondern febren ftetd wieder in den friiheren oder urfpriinglicden 
Zuftand zurück. Bis jest machen nur einige Gorten eine Aus⸗ 
nabme. 

39, Wie heifen dieſe? 


Der rothe Traminer, welder in magerem Boden oft in den 
weigen Traminer, und der Rulander, welder auf ſehr frudt- 
barem Boden in Den ſchwarzen Clavner, und oft umgekehrt, 
libergebt. - 

40. Sind dieſe zahlreichen Rebforten aud ade in ihren Unterfdieden be: 
zeichnet, tennbar und gleich nützlich? 

Die meiften Rebforten find nad ihren conftanten Merkmalen 
bejdrieben und benannt, und dadurd, fowie mit Hilfe der vor⸗ 
handenen Cintheilungen, welde die Mannigfaltigteit in der Cine 
heit darlegen, ftets wieder gu erfennen, aber nicht alle find auf 
einem und demfelben Orte gleich nüßlich. 


41. Warum?, 


Der Nutzen hängt nicht allein von der Sorte, ſondern auch 
von dem Klima ab, wo fie kultivirt wird. Traubenſorten, welche 
in ſehr fudlid) gelegenen Landern Hod) geadtet find, und den 
feinften Wein geben, find in Deutſchland oft unbraudbar. Aud 
fragt ed fidy, gu weldem Swede man die Sorten beftimmt. Diefe 
Barietat taugt bet une zur Bereitung des edelften Weines, jene 
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liefert woblfdmedende Tafeltrauben und nur einen geringen 
Pein, diefe dient zur Zierde, jene gu einem anderen Gebrauce. 
Piele Rebforten find dauerhaft und gedeihen aud in minder 
günſtigen Lagen gut, waͤhrend andere wieder ſehr zärtlich find 
und nur in Den beften agen gu einem gewiffen Swede Anges 
wendet werden fonnen. 


42, Wird demnad die Auswahl der Reb fortes bet beabſichtigten Aupflau⸗ 
zungen nicht ſehr forgfiiltig geſchehen müſſen? 

Allerdings, denn von der richtigen Wahl der Sorten hes 
jiiglid) der beftimmten Gegend, der vorhandenen Lage und des 
Bodens, fowie ded feſtgeſetzten Swedes, hangt beſonders dad 
Gedeihen und der gute Erfolg des Unternehmens ab. 


43. Bie ift aber dieſe Auswahl ridtig gu treffen ? 


Wenn man die in feiner Gegend ſchon beftehenden Wein- 
plangungen aufmerffam priift, den Zweck der Pflangung vorher 
genau beftimmt, Klima und Lage befonders beriidfidtigt, rie 
Wünſche und Anforderungen nicht gu hoch ftellt und die Trau- 
benforten überhaupt einer forgfaltigen Mufterung nad den bide 
berigen allgemeinen Erfahrungen. unterwirft. 


“A, Iſt diefe Aufgabe ſchwierig au löſen? 

Ja, fie ift aud bisher bei ftattgefundenen Anpflangungen 
felten vollftandig geldft worden, fonft hatte der Weinbau bereits 
tine größere Berbreitung erlangt. Sudem herrſcht in den vers 
fdiedenen Rebenforten, namentlich unter den neueren fehr dauer⸗ 
baften und widtigeren, nod) eine grofe Verwirrung, weil jede 
mebrere ver{diedene Ramen führt, in diefer Proving fo, in jener 
wieder anders genannt wird, fo daß man bet ftattfindenden An⸗ 
gaben oft nidt weiß, welche Sorte gemeint iff. Ueberhaupt ift 
die Auswahl von gu vielen Ruͤckſichten bedingt. 


45, Wodurd foun diefe Aufgabe wenighend auniigernd gelöſt werden ? 

Gs laffen ſich ziemlich verlaflide Angaben maden, wenn 
Man unter den befferen Weinrebenforten die edelften und beften 
ju Dem verfdhiedenen beftimmten Gebrauche bezeichnet, ihre wid. 
tigften Brovingialnamen beifegt, und dann wieder nad ihrem 
Gedeihen und der Dauerhaftigheit fiir gewiffe Lagen ordnet. 
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46, WelGes tft bie beſte Ucherfidt, die nothwenbige uswahl gu exleichtern ? 
Wenn die Gorten in Weintrauben, Tafeltranben 
und Ziertrauben etngetheilt und nad ihren Werthe oder 
fernerem Gebrauche unterſchieden werden. 
.. og Bo bleibt aber hier die Verückſichtigung bes Sodens, des Mima’s 
Diefe Beantwortung wird bei der Anwendung der Rebforten 
vortommen. 


48, Welches find dic beſten Weintranben? 

Gute Weintrauben giedt es febr viele, befonderd in Spa- 
nien, Italien, im ſuͤdlichen Franfreid) und anderen Laudern. 
G8 fann fid aber hier nur um wenige und gwar um die beften 
und ſolche Gorten handeln, welche in den verfdiedenen Gegen⸗ 
den Deutſchlands mit Vortheil angebaut werden können. 


49, Weldhe Weinreben liefern den feinfien weifen Wein in Deutfchlaub? 

1) Der Rießling (welder hier und da aud Klingelberger, 
Gewiirgtraube, Mheingauer, Hodheimer, Rößling, Riefler, 
Niederlander, Kraußes, Pfeffer! 2c. genannt wird); eine fleine 
weiße Traube, welde in geeigneter Lage und paffender Crs 
ziehung den edelften und gewürzreichſten Wein liefert, der fid 
befonders auf dad Lager eignet. Der Riesling wird im Rhein: 
gau, am untern Haardigebirge, am Main, an der untern Berg: 
firape allgemein, an der Mofel wu. a. O. giemlich baufig ange- 
haut, wo die vorzüglichſten Weine aus ibm bereitet werden, als 
die edlen Moſelweine, dee meiften Rüdesheimer, Johannisber⸗ 
get, Steinberger, Rierfteiner, Liebfrauenmild, Forſter, Deides⸗ 
beimer, Markobrunner 2c. 

2) Der rothe Traminer (Roth⸗ und Rleinwiener, 
Fleiſchweiner, Klebroth, Dreimänner, Tofaver, Dreipfennigé- 
holz, Rothedel, Rothklevner, Rothfranke, Fleiſchtoth, Klein⸗ 
braun, Steinſchiller ꝛc.); mittelgroße, breite, graurothe Traube 
aus Tirol, welche beſonders am Haardtgebirge und bereits auch 
an anderen Orten angepflanzt iſt und einen ſehr koſtbaren, 
ſüßen und gewürzhaften Wein liefert. Eine Varietät deſſelben, 
der Gewuürztraminer, if nod edler, aber nicht fo dauerhaft. 

3) Der Rulander (xother Slavner, Biliboner, rother 
Druſen, Champagner, Rheingrau, Meauferl); mittelgrogfe, 
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bidte, walzenformige, tribrothe Tranbe, die überall einen vor⸗ 
zuͤglichen Wein Liefert. 

4) Der ſchwarze Clavner (Burgunder, Süß⸗ und 
Mebroth, Friihfdwergr, Affenthaler, Gutblau, rother Aß⸗ 
mannéhdufer, fihwarger Rießling, Schwarzes, Rothed, Maltere 
dinger, fhwarer Sapling, Blauclävner, ordindrer Blaver, 
Sipidwar, Boͤhmiſcher, Bauer Auguſtiner, Champagner, 
Moͤhrchen rc.) ; eine ziemlich kleine, dichte, frahreifende Zranbe, 
welche allgemein verbreitet iſt und ſehr geſchätzt wird. 

5) Der ſchwarze Sylvaner Affenthaler, ſchwarzer 
Oeſterreicher, blaue Bodenſeetraube, blauer und rother Syl⸗ 
vaner, Mittelblauer, Schwarzer, Mähriſcher, blauer Zier⸗ 
ſahndlet ꝛc.); liefert mehr, aber geringeren Wein als der vorige 
und iſt beſonders durch rundere hellgrüne Blätter und rundere 
Beeren don ihm verſchieden. 


20. Lieſern dieſe ſchwarzen Trauben nicht auch einen rothen Wein? 
Ja, wenn fle zerſtoßen einige Tage ſtehen, gabren, bevor 
fie gefeltert werden, Denn rother Saft wächſt in der Natur 
nidt: der Farbeſtoff ltegt nar in den Beerenhülſen. 


Sl, Weldhe Weinreben liefern den vorzüglichſten rothen Wein ? 


4 und 5, dann nod: 

6) Der blaue Arbſt Gurgunder, ſchwarzer Burgunder, 
Reinroth, ſchwarzer Traminer, blauer Champagner, rother El⸗ 
faffer, Champagner, Cldvner); eine ausgezeichnete Weins 
traube, welche die vorzüglichen Weine des badiſchen Oberlandes 
liefert, weniger tragt als der ſchwarze Clävner, dtefen aber in 
der Qualität ded Prodults nod) überttrifft und durch diinneren 
tothen Stel nnd etwas fleinere Beeren von ihm verſchieden ift. 


52, Weltche ReSforten lieferu cinen mittelmifigen, leidten, weifen Wein ? 

7) Der gemeine Gutedel (Gilberling, Junker, Schön⸗ 
edel, groper Spaniſchet, Süßfing, Molter, Frauentraube, Edel⸗ 
wen, Wälſche, weißer Burqunder rc.); eine allgemem bekannte 
UND weitverbreitete weiße Traube. - 

8) Der Krachgutedel (Mradmoft, Kvader); vom vor- 
hergehenden durch härtere Beerenhaut, härteres, ſüßeres und 
gewürzteres Fleiſch verſchieden. Daher ex aud einen befferen 
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Mein giebt; ift befonders im Elſaß und badiſchen Oberlande 
verbreitet, wo er den fogenannten Marfgrdfler Wein liefert. 

9) Der grüne Sylvaner (DOeftreidher, Franken, Fran: 
Aenriefling, Zierfahnler, Griinedel, Boginger, Gutblanc, Schöu⸗ 
feiler, Scharvaner, grime Honigtraube, weifer Raifler rc.) ; ſehr 
frudtbare, ziemlich verbreitete Sorte, mit dichten Trauben und 
dünnhäutigen, faftigen, ſüßen Beeren, welde einen befferen 
Mein als der Gutedel liefern, der ſich aber nicht lange qefund 
aufbewabren läßt. 

10) Der gelbe Ortlieber (Maufdhling, Knader, Knip- 
per, weifer Burgunder, Tofauer, fauler Elfaffer, Faftor, Türk⸗ 
beimer, gelber Mosler, Straßburger, Oberlander, Rießling 2c.) 
febr frudthare und empfeblenswerthe Traube, die aber nod 
nicht allgemein befannt ift. 

11) Der gelbe Orleaner Gartheinſch, Harthengft); 
frudbtbare, aber fpdtreifende Traube, welche nur in heifen La- 
gen, wie 3. B. auf dem Ridesheimer Berg, wo fie bis fest aud 
befonders vorfommt, einen vorzüglichen Wein liefert. 


58. Welche Rebforten liefern cinen ziemlich guten rothen Wein? 

12) Der Gelbholzer (fhwarjer Raufdling, Hudler); 
eine ſchwarze rothfleiſchige Traube, die bid jet nur in Baden 
und eingeln in der Rheinpfalz vorfommt. 

13) Der blaue Liverdon; eine ſehr frudtbare, aber 
nod nidt ſehr befannte Traubenforte. 


54, Welded find die vorzüglichſten Tafeltranben? 

4.7. 8. 9, beſonders aber nod: 

14) Die gelbe und 

15) Die grüne Geidentraube (fruber Orleans, Frih- 
weiße, früher Dtalvafier, Frühleipziger, Kilianer, weife Zibebe, 
welſche Frühtraube), unter den weifen Trauben die fritheften 
und Daher ſehr empfehlenswerth. 

16) Der Parifer Gutedel (Gutedel von Fontaine: 
bleau); nidjt gern tragend, aber an paffendem Orte eine herr⸗ 
lide Tafeltraube. 

17) Der Diamant +» Gutedel (friber Gutedel, Perl. 
traube, weife Frühtraube, Diamanttraube); von 7 durch grofere 
Beeren und friihere Reife verfdieden. 
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18) Der rothe Gutedel (crother und blauer Sunfer, 
Rothmojt, rother Silberling, Rothedel, rothe Frauentraube, 
Malvoifier= Gutedel, rother Tofayer ꝛc.); febr angenehme 
Sorte, welche von 7 durch rothe Beeren verfdieden ift. 

19) Die weife Vanilletraube (Malvoifier); cine 
ausgezeichnete, aber etwas fpatreifende Tafeltraube. 

20) Der weife, . 

21) Der rothe und 

22) Der fhwarge Mustateller (Gchmedende, Ranf- 
ler, Weihrauch ꝛc.); allbefannte, fehr gewtirghafte Gartens 
trauben. 

23) Die frube Lahntraube (weife Alifante ,~ Mutter 
mit den Kindern, weifer Portugiefer, groper Grüner, Frithe 
von der Lahn) ; ſehr große, hellgelbe Traube mit dunnbhautigen 
Beeren von angenehmem Gefdmad. 

24) Der Gewürztraminer; durch einen ausgezeichnet 
gewürzten Gefdmad von 2 unterfdieden. 

25) Der rothe Sylvaner (rother Oeſtreicher, Scars 
vaner und Sierfabndler, Rubine, Rothes); von 9 durch die 
tothe Farbe Der Beeren unterfdhieden. 

26) Der frühe blaue Portugiefer (Oportorebe) ; 
gtoße, lockere, ſehr angenehme Tafeltraube. 


86. Welches find die früheſten Tafeltrauben? 

4. 7. 14. 15. 16. 23. 26, beſonders aber noch: 

27) Die frühe Jakobstraube (Juliustraube, Cham⸗ 
pagner, Magdalenentraube, früher Morillon, früher und kleiner 
Burgunder, frühes Möhrchen, kleiner und fruͤher Clävner, Fruͤh⸗ 
tranbe, Auguſttraube, Auguſtiner, Laurenzitraube ꝛc.); eine der 
ftüheſten ſchwarzen Trauben, aber ſonſt von geringem Werthe. 

28) Die frühe blaue Magyartraube; aus Steier⸗ 
mark und beſſer als die vorige. | 

29) Die Yſchiarebe (Genfertraube); die frihefte unter 
den ſchwarzen. 

56, Weldhe Tranben find fiir den Sandel und Markt gecignet ? 

2.7.8. 14. 15. 16.17. 18. 20. 26. 27. 29, befons 
ders aud) nod): 

30) Der blaue Trollinger Gleiſchtraube, Wälſcher, 
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Schwärz⸗ und Zottelwaͤlſchet, Malvoifier, Hammelse und Bocks⸗ 
bode, Hudler, Mobrendutte, Groproth, Malthefer, Bommerer, 
Bodstraube, Aegyptiſche, Schliege, Franfenthaler, Schwarz⸗ 
blauer ꝛc.); etme ſehr große Traube, welche ſich lange auf⸗ 
bewahren laͤßt. 

57. Welche Sorten eignen ſich fiir ste Treiberei? 

4. 7. 14. 15. 17. 23. 26. 27. 28 und beſonders noch: 

31) Die blaue Mullerrebe, eine alte, befannte, 
dauerhafte Sorte. 

58. Welche Ziertrauben find die paffendften sur Topftultur ? 

4.13. 27. 28, ferner: 

sof Die Blane Kauka; eine intereffante gwerghafte 
Sorte aus Steiermart. 


59. Welche Rebforten cignen fig befonders gur Bekleidung Hover Mauern, 
der Lauben, Lanbginge, Gebaude zc. 


30, befonders nod: 
33)Die Calebstraube MRothwelſche, rother Trollinger, 
Hartwegiſche Samenttaube, rothe Hammelshode, Schmiedſtoffel, 
Candolle, roſenrothe Perltraube, hellrothe Rieſentraube, große 
Rüdesheimer ꝛc.); eine der größten oft mehrere Pfund wiegende 
Traube. 

34) Der blaue Gänsfüßer (großer Schwarzer); ſehr 
fruchtbare und dauerhafte baumartige Sorte mit großen dichten 
pyramidaliſchen Trauben. 

35) Die rothe Captraube (Urtanfasrebe, Korallen⸗ 
traube 2.) und 

36) Die Ffabella (Conftangiarebe, blaue Aleranders 
traabe 2c.) ; zwei von den in neueſter Zeit fo beliebt gewordenen 
nordamerifanifden Reben, welche fic) meiſtens durd) unterfeits 
weipfikige Blatter, einen befonderen gewürzhaften Geſchmack 
und ſchleimigen Gaft der Beeren: auszeichnen, in jeder, felbf in 
den falteften Lagen gedeiben, ſehr raſchwüchſig, ja faft unver⸗ 
wüſtlich find. Unter Ddiefen find ferner gu empfehlen: die 
Catawba, die Aleranderrebe, und befonders die Mas 
Deiratraube (Yorl Madeira). 


60, Weldhe unter den angegelenen edleren Tranbenforten können eben- 
falé aur Bildung vow Lanben u. dergl. verwendet werden ? 


Der gemeine Gutedel, der gruͤne Sylvaner, ber Rafander 
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und andeve laffen fid) gu diefem Swede gebrauchen, die bezeich⸗ 
neten find aber die geeignetſten, weil fle am höchſten empor⸗ 
ſtreben. 

61. Welche Trauben neichnen ſich durch beſoudere SHhinheit ans? 

30. 33. 34. 35. 36, dann noch: 

37) Die eichenblättrige Tantowina (weißer Grin: 
hainer, Mehlweinbeere, Eicheltraube ꝛc.); eine ſteieriſche, durch 
ihte Blattform ausgezeichnete Sorte. 

38) Der weiße Lämmerſchwanz (edler und weißer 
langer Tokayer, Fiſchtraube ꝛc.); mit einfachen, walzenformigen, 
faft fußlangen Trauben. 

39) Der weiße Verjus; eine große ſpaͤtreifende Traube, 
mit langen und zugeſpitzten Beeren, die auch in der Ride gut 
zu verwenden find. 

40) Die weiße Eicheltranbe Girſchbollen, Horn⸗ 
traube, Vogelſchnabel, weißer Spitzwälſcher, weiße Gurken⸗ 
tranbe ꝛc.); ſehr langbeerig. 

41) Die weiße Malagatraube (weifer Marokaner, 
Geisdutte und Cibebe, türkiſche Cibebe, Portugieſer, portu⸗ 
gieſiſche Fleiſchtraube, weiße Aſſyriſche, weiße Sauterne und 
Zwetſchentraube ꝛc.); große Traube, die ſpät reift, ſich aber 
aufbewahren läßt und durch gioße ovale hartfleiſchige Beeren 
auszeichnet. 

42) Die weiße Riefentraube (große ſpaniſche Cibebe, 
gtoße Rüdesheimer); ſehr große, dichte, mehrere Pfund ſchwere 
Traube. 

43) Das blaue Ochſenaug (Captraube, Burgunder, 
blauer Amerikaner, Zwetſchenweinbeere, ungariſche ſchwarzblaue 
Cibebe); eine nordamerikaniſche Sorte mit den allergrößten 
Beeren. 


62, Gebdeihen dieſe (hinen Trauben überall ? 

Nein, ſie verlangen einen geſchuͤtzten Standort, an Glass 
haufern oder Mauerfpalieren , reifen ſpät und find faum in den 
Beingegenden, felbft da nur in guten Jahrgängen von ökono⸗ 
miſchem Werthe. 

63, Welche Traubenforten zeichnen ſich durch Curiofitiit ans? 

44) Der geſchlitztblättrige Gutedel (Ciotat, Peters 
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filientraube , Wälſcher, Spaniſche; ſpaniſcher Gutedel, Jerufa- 
lemstraube, Schlitzeredel, öſterreichiſcher Süßling, Lotterwein, 
weißer Gaͤnsfüßler, Kremitſcher ꝛc.); durch auffallend geſchlitzte 
Blätter von 7 unterſchieden. 

45) Die große Corinthe (Kernloſer, weißer Aſpirant); 
mit weißgelben kernloſen Beeren. 

46) Die blaue Corinthe; kernloſe Beeren, von wel⸗ 
chen die allbekannten Roſinen ſtammen. 

47) Der Königsgutedel (frührother Krachgutedel); 
ſehr intereſſant durch die blaurothen Beeren, welche ſich gleich 
nach der Blüthe ſchon färben, und dadurch wie ausgezeitigt 
ausſehen. 

48) Der zweifarbige Morillon (bunter Venetianer, 
Schweizertraube, Alepiſche Traube 2c.); duperft (hone Garten: 
traube, mit ſchwarz und griin buntgeftreiften Beeren. 

49) Der Longs von Arfanjas ; fonderbare, auf dem Boden 
weithin wudernde Gorte, die einem Weinftode faum ähnlich 
fleht, deren Frucht aber fehr unbedentend tft. 

50) Die Farbtraube (Farber, Bluttraube, fpanifder 
und Rohr> Clavner, Bayonner, Holler « und Tintentraube, 
Pontat, Lacrimä Chrifti ꝛc.); mit auffallend dunfelrothem 
Beerenfafte. 


64, Welches find die dauerhafteſten Rebforten, welche in jedem Veen und 
Rlima gedeihen? 


5. 26. 35 und 36, ferner nod: 

51) Die Bettlertraube (Gropblau, Kolner, blauer 
Hainer); frithe, ſehr große blaue Traube aus Steiermarf. 

52) Der blaue Wildbacher (qropes Mauferl, Gut⸗ und 
Kleinblau, blauer Kracher ꝛc.); eine Gorte, die bet jeder Bee 
handlung überaus frudtbar ift. 

53) Der violette Pineau; mittelgroge, frudthare Sorte 
mit febr faftigen, ſuͤßen, Dauerhaften Fruͤchten. 

65. Giebt es nidt nod mehr Traubenforten, die au empfehlen find ? 

Ja, die Zahl der empfehlungswerthen Sorten ift grog ; 
gudem find wieder neve Rebforten befannt geworden, die anges 
priefen werden, aber wohl nicht eher allgemein gu empfehlen fein 
dürften, bid fie ihre Prifung in verfdhiedenen Gegenden und 
mebrere Sabre hindurd gut beftanden haben. Die hier aufges 
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führten find übrigens jedenfalls die wichtigſten, und hinveidend, 
jeden Bedarf gu befriedigen. 


Drittes Kapitel. 
Vermehrung des Weinftocks. 


„Mit Knofpen überſät, entfeimen dem Weinftode 
immer neue Triebe, alé eben fo viele neue Seglinge, 
al8 eben {fo viele Lebenselemente einer nie erſterbenden 
Verjüngung.“ 

Kolges. 


66. Wie fann der Weinſtock vermehrt werden? 

Der Weinſtock läßt ſich 1) durch Samen, 2) durch Schnitt⸗ 
linge, 3) durch Würzlinge, 4) durch Stecklinge, 5) durch Ab⸗ 
leger, 6) durch Senker, 7) durch Augen und 8) durch das 
Pfropfen fortpflanzen oder vervielfältigen. 

67, Welches iſt die beſte Vermehrungsart? 

Die durch Würzlinge, weil ſie ſehr ſicher iſt und ebenſo 
dauerhafte als fruchtbare Stöcke liefert. 


ein wees Wie folgen die Bermehrungsarten bezüglich der Fruchtbarkeit auf: 
an 


1) Genfer, 2) Ableger, 3) Pfropfen, 4) Wiirglinge, 5) 
Schnittlinge, 6) Stecklinge, 7) Augen, 8) Samen. 


69. Wie folgen die VBermehrungsarten hegligli ber Dauerhaftigkeit der 
Stéde aufeinander ? 


1) Gamen, 2) Schnittlinge, 3) Wiirglinge, 4) Wbleger, 
5) Senker, 6) Stedlinge, 7) Augen, 8) Pfropfen. 

70. Bird die Sermebrung ands Camen hiufig angewendet ? 

Beim praftifden oder gemeinen Weinbaue gar nidt, weil 
Samenpflanzen (Gamenreben) nidjt diefelben und meift ſchlech⸗ 
tere Gorten erzeugen, ald die find, von denen der Samen ges 
Nommen wurde, und die Gamlinge felbft nicht frudtbar genug 
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ſind, wie die vorige Aufſtellung darlegt. Doch iſt aber die 
Samenvermehrung wichtig. 
71, Warum iſt die Bermehrung ans Samen wichtig? 


Durch Samenausſaaten werden manchmal neue brauchbare 
Varietäten gewonnen, welche dauerhafter oder unempfindlicher 
ſind, dem Klima, wo ſie erzogen wurden, beſſer anpaſſen, als 
die ſeither meiſt aus ſüdlichen Ländern eingeführten Sorten, 
und ſich um ſo mehr acclimatiſiren, je nördlicher die Gegend 
liegt oder je kälter der Ort iſt, wo die Ausſaat ſtattfindet, 
und je öfter dieſelbe von den erhaltenen Varietäten wieders 
holt wird. ° 

72, Soll dex prattiſche Weinzüchter ſich mit folder Anzucht beſchäftigen? 

Mein, diefe Bucht erfordert cine yu große Aufmerkſamkeit 
und lange Zeit, pm gu einem vortheilhaften Refultate gu gelan⸗ 
gen, daher fie nur in botaniſchen oder Handelggarten , und da 
nur von Pomologen beadtet werden foll. 

73, Wie gefdieht die Vermehrung aus Samen ? 

Man fammelt von der beften und frudtbarften oder aud 
von den friibeften und dauerhafteften Gorten im fpaten Herbfte 
die volfommenften und reifften oder halbfaulen Trauben , bricht 
die gropten Beeren aus, weldhe auseinander gelegt, an einem 
freien Orte bis gum Frabjahr aufbewahrt werden. Ende ded 
Monats Marz ſucht man die Gamenforner aus den bis dahin 
eingefdrumpften Beeren heraus, und fat fie weit auseinander 
1—2 Boll tief in lockeres, nicht gu frudthares, aber Dod gut 
zubereitetes Gartenland ia freier Lage. Die Ausfaat unter Glas 
ift wegen der dadurch herbeigefithrten Berjartelang der jungen 
Pflanzen durdaus zu verwerfen. Die Sämlinge, welche bald 
erſcheinen, werden vom Unfraut rein gehalten, bei trodenem 
Wetter begofjen und im fommenden Herbſte, nad einigen Nate 
froften, Fuß hod mit Erde bededt, die im folgenden April 
wieder weggerdumt wird. Im gweiten Jahre werden fie ebenfo 
behandelt. Im dritten werden fie im Frühjahre 1 Boll hod 
bom Boden weggeſchnitten, die engftehenden an pafjende Stellen 
verpflangt, und dann ferner fo behanbelt, wie die anderen Wein⸗ 
ſtöcke. Zwiſchen dem 6. — 12. Jahre erfdeint die Frudt. Die 
friibeften und beften Varietaten werden beibehalten und die 
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uͤbrigen entfernt oder durd dag Pfropfen mit anderen guten 
Sorten geandert. 

74, Iſt bet diefer fangwierigen Zucht kein Hilfsmittel bekannt, die Trag⸗ 
barkeit gu beſchleunigen? 

Die Früchte erſcheinen früher, fider mit dem 6. Jahre, 
wenn die im dritten Sabre abzuſchneidende Rede bleibt und als 
Senker, oder, abgefdnitten, alé Schnittling oder Wuͤrzling be⸗ 
handelt wird; dieſe neue Pflanze ift fruchtbarer und bleibt der 
Sadividualitat ihrer Mutter gleich, welche aud) dadurch dann 
gang entbehrt werden fan. 


75. Bie wird der Weinſtock durch Schnittlinge vermehrt ? 


Wenn der Weinftod beſchnitten ift, fo reift man ven dem 
weggeſchnittenen Rebholze die mittelftarfen, gefunden und langen 
Reben, welche die kuͤrzeſten Glieder haben und am borjabrigen 
Hole auffigen , mit etwas altem Hole 
weg, Fig. 3, fchneidet fie unten am 
Bulfte, Fig. Fa, welder bleiben mug, 
weil aus diefem die ſehr dauerhaften 
Fußwurzeln ent(pringen, glatt und 
eben und oben auf 2 Fup Lange ab, 
Big. 3b, und reinigt fie von den dür—⸗ 
ren Anhängſeln (pubt oder häkelt fie 
aug), ohne die Augen ju verlegen; 
hun pbringt man fteté 25 Stud 
dieſer Schnittlinge (Seg-, Sturz⸗9 
und Blindreber , unbewurzelte Reben, | 
Rauh⸗, Seg, Blos «, Blaß⸗, Reb⸗, 
Blind⸗, Schnitt- und Rnothol;. blinde 
Feder) gujammen i in Büſchel, die man, 
aber nur in der Mitte, einmal bindet, & 
und grabt fie aufredt gang in Erde Sig. 3. 
tiv. Anfangs April madt man in ware 
mem, mäßig feudtem Boden 1 Fug tiefe und etwas über 2 Fuh 
breite Grdben, legt diefe Bündel quer, einen neben den anderen 
hinein, und dedt fie gang gu, daß der Boden wieder eben wird 
(was man barbeln , ſtürzen, einfdlagen nennt). Bid Mitte des 
Ronats Mai haben die Schnittlinge im Boden ſchon angetrie 
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ben und Callus Meime, Kas, Maden, Sporen, Riegel) anges 
fegt; man grabt fie behutfam aus, entfernt die verdorbenen 
und verwendet fie, ohne fie lange der Luft auszuſetzen, gur 
Pflanzung an ihre bleibende Stelle. 

76, Wie werden bie Wiiralinge ergogen ? 

Wiirglinge find: bewurgelte Schnittlinge, bet denen man daſ⸗ 
felbe Berfahren einhalt, wie foeben angegeben. Nachdem die 
Schnittlinge Mitte Mai aus dem Boden genommen, was beffer 
nad und nad gefdieht, damit fie nidt vertrodnen, bringt man 
fie in rigoltes oder guted Gartenland, das fret und fonnig ges 
legen, etwas ſandig und feucht fein fol, auf folgende Weiſe: 
man wirft einen 54 Fup tiefen Graben aus, legt die Schnitt⸗ 
linge 2 Soll weit auseinander ſchief an die Wandfläche und fo 
tief hinein, daß die Spiben der Crdoberflache gleidftehen ; mit 
der Erde des gweiten Grabens det man fie zuerſt bis uber die 
Halfte und, wenn fie befonderd in der Mitte feft angetreten 
worden find, damit fie eine bogige Lage erhalten, dann gang gu, 
fo, daß felbft das oberfte Auge nod 7/4, Boll hod mit Erde be- 
deckt ift; fo fabrt man mit dem Ginlegen in 1 — 2 Fuß ent- 
fernten Reiben fort, bis alle im Boden fid) befinden. Um Jakobi 
wird das Land zwiſchen den Reihen 
ſeicht behackt (qefrett, gerührt, gee 
felgt), und vom Unkraut geſäubert. 
Im Monat Auguſt wird an jeder 

Pflanze die Hälfte des getriebenen 
by Zweiges abgefdnitten, Fig. 4a, und 
| das Land nodmals ausgejätet (ge- 
4 graft, gekrautet). Bis Oktober find 

i alle eingelegten und behandelten 
AN Schnittlinge bewurzelt und heifer 
\ dann Wiirglinge (Wurzgelreben, bes 
A) ee wurgelte Reben, Fadler, Febfer, 
SN Reiflinge, Land- oder Wurzelftode, 
WS Geisbharte, Fäßlinge), Fig. 4 

77, Wann werden fodann die Wiirglinge 

Sig. 4. gur Pflanjung verwendet ? a . 
Sie bleiben gewohnlid uber Win- 
ter ohne Weiteres in dee Erde fliegen, damit fie Dauerhaft werden 
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(autzeitigen, reifen), dod) in falteren Gegenden werden fle gum 
Schutze vor ftrenger Kalte entweder mit Streu bededt oder aus⸗ 
gegraben, und in einem guten Keller in feuchtem Gande auf: 
bewahrt. Im Frühjahre fonnen die Wurglinge zur Pflangung 
verwendet werden , dirfen aud) nod eit Jahr langer an ihrer 
Stelle liegen (zweijährige Wiirglinge, Bweildubler), im Falle fie 
nidt benützt oder ſich nidt hinreichend bewurzelt haben follten, 
wad {don der Wuchs anzeigt, und oft beffer ift; gu welchem Bes 
bufe aber die im erften Sabre getriebene Rebe im Monat April 
bié auf 1 Auge zurückgeſchnitten, Fig. 4b, und die übrige Bee 
handlung wie im erften Gommer ftattfinden mug. Schon alse 
geqrabene Wiirglinge fonnen aber nidt nodmals eingelegt, fons 
dern müſſen verwendet werden. Dreijabrige, ndmlid) 3 Gommer 
hegende Würzlinge (Dreiläubler) follen nur nok zur Noth, und 
vierjabrige gar nidt mehr zum Gebraude fommen. 

78, Wie wird ber Weinftod burch Stedlinge vermehrt ? 

Su Stedlingen dienen nidt allein die zu Schnittlingen be- 
fimmten Reber vom gweijdbrigen Holze, fondern aud) alle tibri- 
gen, felbft die an alteren Heften oder am Stamme auffigenden 
Meben, welche hiezu in ſolche fleine Theile zerſchnitten werden, 
daß jeder Stedling nur 2 — 3 Glieder erhält, weil diefe Vers 
- mebrang dabin zielt, von einer Rebforte in kürzeſter Beit eine 
moͤglichſt große Anzahl junger Pflangen zu erhalten. Feder 
Stedling wird unten kurz unter dem Gliede oder dieſes felbft 
quer und etwas ſchief glatt durchgeſchnitten, und ſogleich mittelft 
eines eben fo dünnen Setzholzes in gute Gartenerde in 1 Fuh 
weite Reihen , 4—6 Zoll von einander, etwas fchief und ganz 
big an dad oberfte Auge eingepflangt. Die uͤbrige Behandlung 
if gang wie bei der Anzucht dex Wiirglinge angegeben worden 
if, nur miiffen die Stedlinge bei gu trodener Witterung wab- 
tend Des Gommers von Zeit gu Zeit begoffen werden. Bis gum 
Herbfte haben fic) alle bewurzelt, und bilden dann fleine oder 
kurze Würzlinge, die aber beſſer noch ein Jahr ſtehen bleiben, 
und dann wie dieſe zu behandeln ſind. 


70, Rénnen ſolche durch Ctedtinge gewonnenen Sflangen aud gum Wein- 
im Grofiex verwendet werden ? 


Die bekannten Weinrebenforten werden nie durd Stedlinge 
vermehrt; diefe find nur fiir Garten und gur Topfrebengudt 
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geeignet. Die Stedlingsvermehrung fallt mehr dem Handels⸗ 
gärtner und den Rebfdulen gu, und dient dafelbft befonders, 
feltene Sorten ſchnell und in groper Menge gu vermehren, um 
fie bald gum Verkaufe gu bringer. 


. om Difefen bie Stedlinge uidht linger, gleich den SaHhuttilingen gemast 
croen 


Ja, fie gelten dadurd aud) fiir Würzlinge, dod) werden die 
mit einem Fußknoten, Fig. 1b und Fig. 3a, vorgezogen. Sn 
Rebſchulen wird aber darauf oft feine Ridhat genommen. 

Sl, Was find Rebſchulen? 

Rebfdule GRauhholzſchule, Fedfergiige) nennt man dex 
Ort, das Stiid Feld oder den Garten, wo der Weinftod im 
Grofen jum Berfaufe dex Wuͤrzlinge u. dgl. vermehrt wird. 
Dieſe Rebenzucht ift an manden Orten ein eintraͤgliches Gefdaft. 

82, Was find Ableger, und wie werden Ke behandelt ? 

Wenn in einer Reibe von Weinſtöcken im Rebfelde oder 
Garten ein Stok gu Grunde gegangen (eine Blofe entftanden 
ift), und nidt weit von dieſer Stelle zwei gefunde Stöcke bei- 
fammen ftehen oder einer vorhanden, der vom Boden aus einen 
langen Uft mit einer gefunden Rebe (Hede) enthehren fann, fo 
wird im Frühjahr gwifden diefem und dem Orte, wo der verdor< 
bene geftanden tft, ein 1 Fuß breiter, 1 — 2 Fuß tiefer Graben 
aufgeworfen, dex nebenftehende Stod alg Gtodableger, oder -der 
Aft als Aftableger, in diefen fo hineingebracht (umgelegt, vergrubt, 
verſenkt, verlegt, tiberlegt), daß ex befonders am Grunde ftazf 





Fig. 5. 
wmiehergebogen, Fig. 5c, und die Spibe deffelben, 2—3 Rebeu, 
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dahin aufredt gu fteben fommt, wo man den neuen Weinftod 
haben will, Fig. Sb. Nachdem der Ableger (Senker, Verfenter, 
Kofenter, Senk⸗, Grunds und Schleifrebe, Grubfted, Cin- 
fedler, Ginleger, Bidling) fo eingebracdht ift, wird die Grube 
vom Stode aus wieder ansgefillt, nad) vorn etwas Dung bei- 
gefept, und Die Erde fel angetreten oder dad Hol; mit Rafen 
belegt, damit es feftgehalten wird und nidt hohl gu liegen 
fommt. Die aus der Erde vorftehenden (Zaͤhne) uberfliffigen 
Reben werden ganz weg, Fig. 5a, und die übrigen bid auf 
3 Augen zurückgeſchnitten, Fig. 5b. 

8. Ff es beffer, cinen gangen Stod oder cinen Mt eingulegen ? 

Der Stodableger iſt vorzuziehen, weil er -tiefer eingelegt 
werden fann, dadurch der Beſchädigung eher entgeht, und dauer⸗ 
bafter ift. 

84, Bird ber Aft fpater vem alter Stode getrenut ? 


Rah 2 Jahren Hildet der Aftableger einen felbftftandigen 
Sto, und er fann an der Mutterpflange (Alwater) abgeſchnitten, 
Big. Sc, ja ein Theil deffelben, eine der Aftfpigen, wenn fie er- 
wadfen, abermals als Wbleger verwendet werden, wodurd man 
tine ganze Reihe der ſchönſten Weinſtöcke (friſche Beftodung) ere 
halt, wie andy ein Stod mehrmals abgefegt werden fann, bis 
die Spike endlich dorthin reicht, wo man die junge Pflanze gu 
haben wünſcht. 

83, Bas find Center? 

Kurze Ableger, welde fid) innerhalb eines oder nad 2 Jah⸗ 
ten bewurzeln, und dann, vom Mutterftode getrennt, als felbft- 
fandige Rebſtöcke weiter verpflangt werden. 


8, Ble wird ber Weinſtock darch Senter vermehrt? 

Senfer (Ableger, Sohne, Senkreben, Einſchnitte, Fedfer, 
Grubenfedfer, Bogen, Lofer, Lauſeher, Marfotten, Had: , 
Buryels und. RKringelftsde) gewinnt man durd dad Riederbiegen 
ber untern einjdbrigen Reben oder Aeſte, welche im Frubjahre 
wit der Spige aufrecht, in dex Mitte 2 —1 Fuß tief in die 
Erde gebracht und durch einen Hafen darin feftgehalten werden, 
Sig. 6. Durd dad Cinlegen in einen Korb, welder in die Erde 
gegraben, wird das Berpflangen erleichtert, umd der Erfolg ges 
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fidherter, fo wie die Bewurzelung befor- 
Dert, wenn Der eingulegende Wit an der 
Stelle, wo er in die Erde fommt, gleid 
einer Bindweide gedreht, mit einem 





ae Draht unterbunden oder durch Cin- 
Gig. 6. ſchnitte in die Rinde verwundet wird. 


87, Werden die Senter überall angewendet ? 

Die Senker werden meiftens nur in Garten mit frudte 
barem Boden, wo man bald grofe und früh traghare Wein- 
ftode haben will, erzogen und angepflangt; fiir Weinberge 
find fie nidt dauerbaft genug, doch werden fie dafelbft beſon⸗ 
ders in feudten Lagen gur Ausbefferung mit gutem Erfolge vers 
wendet. 


88, Wie wird der Weinftod durdh Augen vermehrt ? 
- An gefunden Reben werden die Augen mit 1—2 Zoll lan- 
gem Holze bid faft oder über die Mitte der Rebe ausgeſchnitten, 
Hig. 7, und in mit guter loderer 
exeatiiiiearen, Gartenerde gefiillte Topfe gepflangt, 
Fig. 7 indem man dads Holz quer eins wnd 
_ feft andriidt, dag faum das Auge 
hervorſchaut. Diefe Topfe bringt man, mit Glas bededt, in 
ein faltes Miftbeet, Fig. 32, giebt beftandig Halbfdatten durch 
Rohrdeden oder beffer durd) einen Kalfanftrid) innerhalb der 
Genfter, halt von Anfang die Augen etwas troden oder bededt 
fie mit etwas feinem Moos, bis fie gu treiben beginnen, dann 
befprigt man fo oft als erforderlid) und defto mehr, je üppiger 
Die jungen Zweige ſich entwideln. Wenn die Augen 3—4 Zoll 
getrieben und dann bereits Wurzeln angefebt haben, gewobnt 
man die Pflaͤnzchen nad) und nad an Lidt und Gonne, indem 
man zuerſt die Glafer vom Topf , dann die Fenfter des Mift- 
beets wahrend der Mittagszeit etwas hebt und endlid) gang ents 
fernt. Sind die Topfe in Gand eingegraben, fo erreiden die 
Pflanzen bis Oftober eine Hohe von 2—3 Fup. Site wers 
den froftfret aberwintert und im Frühjahr an ihre bleibende 
Stelle gebradht, wo fie 1 Fuß tief eingepflangt werden miffen. 
89. Jn welder Jahreszeit werden dte Augen gefduitter und gepflangt? 
Im friiheften Fribjahre, ehe der Gaft fic) gu regen beginnt. 
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90. Qaun dieſe Vermehrungsart allgemein empfohlen werden ? 

Rein, fie dient nux für Garten und ſeltene oder wichtige 
Rebforten, die man in groptmoglidfter Anzahl gu vermehren 
gedenft , da jeded Auge einen Rebſtock liefert; fie ift aber Dem 
HandelSgariner ebenfo wichtig, als dem Rebenfreunde inter⸗ 
eſſant. 

91. Wo wird sad Pfropfen augewendet? 

- Das Pfropfen (Peljen, Zweigen, Veredeln) wird an ſchon 
ermadfenen Stoden geringer oder unfruchtbarer Gorten anges 
wendet, die man durch beffere erfegen will, um ohne Auspflan- 
gung bald fraftige und fruchtbare Stöcke gu erhalten; beſonders 
aber follte es in falteren Klimaten eine Berückſichtigung finden, 
da zärtlichere edlere Weinreben durch) das Ueberpflangen (Ueber⸗ 
pfropfen) auf unempfindlide, 3. B. auf die unverwiiftliden 
nordamerifani{den Gorten ſehr dauerhaft werden. 


92. Bie wird bei bem Pfropfer verfabren? . | 

Das Pfropfen geſchieht am beſten handhod unter der Erde, 
wo der Rebftod unter dem Knoten quer abgefdnitten und, nidt 
gang in der Mitte, neben dem Marfe, 2 Zoll lang gefpalten 
witd. Das Reis (Cdele oder Pelzreis, Pfropfyweig) der edeln 
Sorte, die man gu ergiehen gedenft, wird von einer mittelftarfen 
Rebe genommen, an welder die Augen nahe beifammen fteber, 
in der Lange auf 2 Augen ab- und vom untern Auge an abwarté 
14, —3 Boll lang auf beiden Seiten gleid abnehmend zuge⸗ 
idnitten und auf der glatteften Seite des Spalted, den man 
auf Der andern Geite mit dem Meſſer auseinander halt, fo eins 
gefiigt, dag feine Wunde mehr erfdheint und Rinde auf Rinde 
paßt, das junge Holz eher etwas nad innen, als nad angen gu 
ſteht. Der alte Stod wird fo fang der Spalt reicht mit einem 
Bollfaden ziemlich feft verbunden, oben mit feudhtem Moos und 
nebſt dem Reife His an das oberfte Auge mit Erde bededt. In 
furger Zeit fangt dad Reis an gu treiben und liefert eine üppige 
und frudtbare Pflanze gleid den ubrigen. 


OS, In welder Jahredzeit wird bad Pfropfen vorgenommen ? 

Im Frühjahre, entweder kurz vor dem Beginn der erften 
Saftbewegung, ehe der Weinftod thrant (weint, blutet, Saft 
aus den befdnittenen Reben fließt), oder wenn die Blatter und 
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jungen Zweige fid) bereits entwidelt haben; bei dieſer Spate 
veredlung miiffen aber die Edelreifer ſchon frih im Winter ge- 
fnitten und im Keller in feudtem Gande bis gur Verwendung 
aufbewabrt werden. 

94, Was ift bet diefem Verfahren noch weiter gu beobachten? 

Das Pfropfen erfordert ferner nichts, als daß man alle 
Bweige, welde nad der Veredlung unter am alten SGtamme, 
aus der Stammwurzel, unter der Pfropfitelle herauswachſen 
follten, wegfdneidet und den edeln Sweig gleid denen der an⸗ 
deren BWeinftode Sehandett. 

95, Weldhe Werkgenge find het ser Vermehrnug bes Weinftoks erfordserkid ? 

Vor Alem 1) ein Pfropfmeffer, welches aber durch ein ge- 
wöhnliches Federmeffer erfest werden fan; 2) ein gutes Reb- 
meffer (Wein⸗, Gartens, Krumm⸗ und Sdlimmeffer, Seſel. 
Hippe, Happe, Hep, Schnettes) Fig. 8; 3) eine gewöhnliche 





Spate (Stech- oder Grabſcheit, Stedheifen, Grab- 
{haufel, Schaufel, Schiipte), Fig. 9; 4) eine 
Haue (Hade, Breithaue, Frette), welche in ver= 
{fchiedener Form vorfommt, aber am pafjendften 
fein dürfte, wie Fig. 10 darftellt; dann nod) ver- 
{hiedene andere Geräthſchaften, als Cinflege- 
hafen, Giebfannen (Sprigbeder), Topfe, Gla- 
fer u. dgl. 





Sig. 10. 
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Sehandlung des Weinflods. 


„Gute Arhetten koͤnnen den Mangel des Dingeré, 
aber ber Diinger nie den Mangel der Arbeit er⸗ 
fegen.” Sprenger. 


1. Die Pflanjung. 
. Welde Wertzenge and Gerüthſchaften find bet der Pflanzuug nothe 
Die unter den foeben bei der Vermehrung angegebenen 2, 
3 und 4 und dann nod ein Setzpfahl. 


97. Wie if ber Setzpfahl beſchaffen und zu was dient er? 

Der Setzpfahl (Pfahl⸗ oder Seghols, Setzpflock, Pflanze oder 
Setzſtickel) ift 19/.—2 Fuß lang, rund und glatt, 2 Zoll did 
und unten zugeſpitzt; er dient ſowohl die Stelle feft einzuhalten, 
wo der Rebftod hingepflangt (hin⸗ oder ausgeſetzt) werden foll, 
daß beim Graben der Stufen (Loder, Gruften, Gruben, Kaus 
ten, Kräfte, Luden, Stoßlöcher) feine Erde nachfallt, als aud) 
eine jede Stufe gleich tief herzuſtellen. 

98, Was ift bet der Pflangung befonders zu beriidfidtigen ? 

Daß der junge Segling (Schenkel, Pflanz⸗ oder Sebrebe, 
Pflangling, Stedling) tief, in fchiefer und gebogener Stellung 
im die Erde gebradt wird. 

99. Warnw mus der Weinfiod tief gepflangt werden ? 

Der BWeinftod muß tief gepflangt (gefept) werden, weil es 
feine Ratur veriangt, feine nothwendige Befeftiqung im Boden 
geficherter ift, befonders aber, weil er gezwungen werden fol, 
tief einzudringen, um der Ralte cher gu widerftehen und feine 
allgemeine Rabrung aus den unteren Erdſchichten heraufzu⸗ 
bolen. 


100. Warum mus der Weiafiod in der bezeichneten Stelung gepflanzt 
werden ° 


Weil durch diefe ſowohl die natuͤrliche, als aud) die noth- 
wendige künſtliche Düngung eher zugänglicher gemacht und eine 
grofere Dauerhaftigkeit und Frudtbarfeit ergielt wird, wie fpater 
gezeigt werden foll. 
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101, Wed ift bet der Pflangung ferner an Seobadten ? 

Die Ridtung des Seplings im Boden, welche die Lofalitat, 
ob Berg, Mauer, Garten, Reihe u. dgl. beftimmt, nad der 
Regel, dab alle Stammwurzeln ftets nad einer Ridtung, auf 
eine Seite gu liegen fommen. 

102, Wie werden die Pflangen au diefen Orten cingelegt ? 

Auf Bergen ftets nad unten, wenn die Reiben quer laufen ; 
an Mauern ftets redytwinflig Heraus; in Weinbergen wo mög⸗ 
lid nad) Weften; in Garten immer gegen die Seite, wo ein 
Weg fic) befindet oder wo die Wurgel die gropte Nahrung er⸗ 
warten fann und andere Gewadfe in der Rabe weniger anges 
baut werden. 

108, Wie werden die Pflanzen in den Reihen ciugelegt ? 

Go, dag ftets in 2 etwas entfernteren Reihen die Stamm⸗ 
wurzeln etnander gegenüber gu liegen kommen, damit beide 
fpater mit einem Dunggraben zugleich verfehen werden fon- 
nen. Daffelbe fann gur Erſparung der Arbeit und des Dunges 
aud) bet der Cingelpflangung gefdehen, indem die Stufen in 
einem Dreted gegeneinander gegraben werden. 


104, Wie find die Seglinge gu behandeln, ehe fie gepflangt werden ? 

An den Sdnittlingen gefdieht weiter nists. An den Wuͤrz⸗ 
lingen werden alle Wurzeln von oben bid faft in die Mitte glatt 
vom Stamme abgefdnitten, die unteren und die Fupwurzeln 
nur etwas eingekuͤrzt, damit die befdadigten Spigen entfernt 
werden. Die Rebe an dem Wiirgling wird gang fury, je nad 
der Stärke derfelben, bis auf 1 oder 3 Augen zurückgeſchnitten, 
Gig. 4 b, Fig. 11 b. Rad) diefer Behandlung miffen die Setz⸗ 
linge ftets wieder mit Erde oder einem naffen Tude bededt 
werden, bis gur PBflangung, um dad Austrodnen gu verbitten ; 
aud dürfen deshalb nist mehr in den Stufen vertheilt werden, 
als ungefabr in einer Stunde gepflangt werden fonnen. 

105. Wie werden die Stufen gemacht? 

Nachdem die Stellen, wo die Weinftdde erwadfen follen, 
mit 1 Fup langen dünnen Stabdhen, (Rotthölzer, Stickel, 
Spachen, Zeiden, Ziel, Pfahlder, Pflode) bezeichnet find, 
wird von einer Seite ded Feldes aus das Graben der Stufen 
begonnen: der Setzpfahl, wo ein Stabdhen geftanden, mit der 
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Haue gang dem Boden gleid) eingefdlagen, die Erde von der 
beftimmten Seite aus gegen den Setzpfahl, an Ddiefem perpen⸗ 
ditular, gegeniiber ſchief, Fig. 11 von a nad) b, fo breit alé die 
Haue ift und fo tief ausgeworfen, bis die Spige des Pfahls 
erteicht iſt und dieſer umfällt. Die Stufen an einer Mauer 
miiffen aber von vorn mit der Spate gegraben werden. . 


106, SBirb nur ein Gegling ober mehrere und wie werden fle elitgepflanst ? 

In jede Stufe werden ftets gwei Rebenpflangen, welde 
oben bis auf ein Boll gufammen und unten faft Fuß aus- 
einander gebracht, bid gum oberften Auge und, wie fdon be- 
mertt, ſchief und gebogen eingefentt. 

107, wie wird dieſes bewertnetigt? 

Die zwei Setzlinge werden an der ſenktechten Seite (Anſatz) 
der Stufe, wo der Setzpfahl eine halbrunde Rinne hergeſtellt 
hat, eingelegt, mit der linfen Hand oben feftgehalten, ihre Wure 
jeln ausgebreitet, daß feine die andere freugt, etwas Erde eins 
geſcharrt und mit der rechten Hand unterhalb und in dex Mitte 
fet eingedriictt , damit die Biegung erlangt und die Erde feft 
witd; wahrend die ibrige Erde beigeſcharrt (an-, bei⸗ oder 
hergegogen, geriffen), ſucht man die Stufe wieder vollends aus— 
zugleichen. Gig. 11. 
Sn trodenem Boden 
Taft man gerne bis 
jum Herbfte eine fla⸗ 
he Bertiefung c, dae 
mit ſich Das Regen. 
waſſer ſammeln fann, 
und zieht die Erde 
erſt fpdter bei. Das 
zut Bezeichnung der 


Pflangſielle verwen · Big. 11. 


dete Stdbden wird gum Schutze ded Pflanglings hinten beie 


geftedt, d. 
108, Gotten die jungen Rebftbde bel der Pflangung gedlingt werden? 
Gine Diingung ift meiftens ſehr nothwendig; der Dung, 
welder am beften aug fetter Erde (Gegerde), verſaultem Stall- 
mifte oder gutem Compofte beftehen mug, wird in die Stufe 
Dodnahl, Weinbau. 38 


D 


\- 
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‘auf den Rebſtock, nie unter denſelben gebracht, wenn die Wur⸗ 
zeln ungefdbr / Fuß hoch mit Erde bedeckt find. Fig. 11 e. 

109, Wie werden bewurgelte Stedlinge, Sehler u. Sgt. eingefest ? 

Ebenſo, nur fonnen die kurzen SGtedlinge nit fo gebo⸗ 
gen werden; fie find feichter und die langen Senfer tiefer gu 
pflangen. 

110, Rinnen alte VeinKitte anh verpflauzt werden ? 

Mit Vortheil nicht, weil die Wurzeln gu ausgedehnt, durch 
das Ausgraben zu ſehr beſchaädigt, felten neue Haarwurzeln trei⸗ 
ben und nur in ganz günſtigem Boden wieder anwachſen. Selbſt 
vierjabrige Rebſtöcke leiden ſchon durch das Berpflangen. Durch 
die Ableger und Senker wird das Verſetzen älterer Weinſtoͤde 
wohl entbehrlich. 

111. Jn welcher Jahresézeit ſoll der Weinſtock gepflanzt werden? 

In allen Lagen und Klimaten iſt die Pflanzung (Auskräften, 
Setzzeit) im Frühjahre, Mitte April, die vortheilhafteſte. Man 
kann aber auch eben ſo gut früher, als auch ſpäter, ja ſogar bis 
Johanni pflanzen, ſelbſt wenn die jungen Rebſtöcke ſchon getrieben 
haben, was durchaus nicht ſchadet, weil der Zweig mit der Rebe 
doch wieder abgeſchnitten wird. Kann man es treffen, in trocke⸗ 
nem Boden während eines Regens zu pflanzen, ſo iſt es um ſo 
beſſer. In naſſen Lagen aber darf die Pflanzung weder bei 
einem Regen, noch gu früh geſchehen. 


2. Die Bearbeitung des Bodens. 


112, Welhe Gerüthſchaften find gur Searbeitung bed Vodens uothwendig ? 

Die Werkzeuge find in den Weinlandern eben fo verfdieden, 
alg die Weinlander felbft. Die oben erwahnte Spate, Fig. 9, 
und die Haue, Fig. 10, find aber uberall mit Vortheil anzu⸗ 
wenden und jedenfalls allen anderen vorzuziehen. 

118, Wie oft wird bas Rebfold während des Jahrs beardeitet ? 

Dieſes richtet ſich nad der Beſchaffenheit bes Bodens, ob 
er mehr oder weniger Unkraut bringt, feſt oder locker iſt. Zwei⸗ 
mal wenigſtens muß es bearbeitet werden. 

114, Ja welcher Jaͤhredzeit geſchieht die erſte Vearbettwng ? 

In der Zeit, wann die Garten gegraben werden, naͤmlich 
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bom Monate April bis Mitte Mai, wenn die Weinftode be⸗ 
fdnitten und angebunden find, und gwar dad erfte Mal durd 
das Hauen (erftes Hauen, Faftenbauen, Graben, Brechen, Aufe 
brechen, Aufraumen, Deffnen, Balfengiehen, Haden, Auf⸗ oder 
Herumbaden) ziemlich tief, ungefabr °/, Fuß tief, damit die 
Erde überall geſtürzt, gelodert und dag Unfraut vertilgt wird. 
„Gut gearaben ift Halb gedüngt.“ Bei der hohen Erziehung 
oder etwas ſchwerem Boden foll die Spate, wo man mit Ddiefer 
widt beifommen-fann, die Haue angewendet werden. Mit bei⸗ 
den Werkzeugen hat man ju tracdten, daß keine Vertiefungen 
entfiehen , der Boden gleichmäßig geebnet, die Erdſchollen zer⸗ 
ſchlagen und die Erde, Bau, (Gaus oder Dammerde, Oberfrume), 
im erhohter Form an der Weafeite hinaufgezogen wird. 

115, Wann und wie geſchieht die sweite Bearbeitung ? 

Um Jacobi; der Boden wird dabei aber nur oberfladhlid 
einige Soll tief mit der Haue aufgelodert und abgefdharft, da— 
mit das Unfraut vertilgt und die obere Krufte des Bodens auf⸗ 
gebrochen wird, was man gewohnlid) den gwetten Bau (gweites 
Hauen, Rühren, Fretten, Felgen, Chenen, Wenden, Rähnen, 
Lüften, Jut⸗, Jät- oder Blatthauen, Rauhbrecen) nennt. 

116. Bo und wann ift sie dritte Bearbeitung nothwendig ? 

Bei Bodenarten, welde zu Graswuchs geneigt find, wird 
das oberfladlidbe Auflodern (Behauen, Band-, Weich⸗, Beer⸗ 
und Weinweidhhauen, Behacken, Scheren, Schaben, Zwie⸗ 
brechen, Lauterrühren, Gras⸗ oder Beerhacken, Reinkrauten, 
Lautergraben) gegen Ende des Monats Auguſt wiederholt. 


117, Soll man ſich überall nach dieſer Zeit richten? 

Im Allgemeinen ſchon, übrigens läßt ſich eine genaue Zeit 
fuͤr alle Gegenden nicht feſtſetzen, da jedes Land, wo Weinſtöcke 
gepflanzt ſind, ſtets von Unkraut rein erhalten werden muß, 
und demnach dic Bearbeitung geſchehen ſoll, wann fie nothwen⸗ 
dig iſt. 

118, Wird dad Land aud int Splitjabre bearbeitet? 

In falteren Gegenden foll man das {pate Bearbeiten vers 
hüten, mit Ausnahme des Furdhelns (Wintergraben, Bubauen, 
Aufziehen, Aufraumen), welches nach der Weinlefe gwifehen. den 
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Reihen durch Aufwerfen eines ſeichten Grabens zur Vertilgung 
des Unkrautes geſchieht. 


119, Erleidet bie Bearbeitung bei einer Rebenbenngung des Bodens mit 
andern Gewächſen feine Ausnahme? 


Nein, diefe Behandlung bleibt ſtets gleich. Uebrigens dür— 
fen nur junge Weinberge in den erſten 2—3 Jahren gum Ge- 
mifebau verwendet werden, alteren Weinftoden bringt jedes in 
ber Nahe ftehende Gewadhs Schaden, daher ſchon der alte Gee 
ſetzgeber Mofes eine jede Rebenbenugung verboten hat. (5. B. 
22. 9). 


120, Zirfen auch die Giinge zwiſchen den Weinſtöcken nicht mit Rafer 
befamt werden ? 


Aud diefes fol nist fein, wenigftens foll man denfelben 
ſehr ſchmal halten und alle tiefwurzeligen Pflanzen als Klee u. 
dal. ausrotten. 

121, Was iſt bei der Bearbeitung des Bodens weiter gu beobachten? 

Im Allgemeinen follte nod) die Regel berückſichtigt werden, 
leidhten Boden, Sandboden, nidt oft und nicht gu tief umzu⸗ 
graben und eher durd) dad Ausjaten und Wusbreiten des Grafes 
auf der Erdoberfladhe nadgubelfen, dann dads VBearbeiten nur 
bet trodener Witterung, namentlich bet feuchten Bodenarten, 
und um die Weinftode herum behutſam vorunehmen, damit 
diefen durch Whbreden (Abſtoßen) der Sweige, Verlepung der 
Stammwurzel u. dal. fein Schaden geſchieht. 

122, Wie find die Weinftdde in Girten und anderen Orten gu behanbeln? 

Ebenſo. Das Auflodern des Bodens tft dem Wadhsthum 
ded Weinftods überaus förderlich, es darf daher nirgends vers 
ſaͤumt oder nadlaffig betrieben werden. 


3. Der Rebenſchnitt. 


a Im All gemeinen. 
123, Iſt dad Beſchneiden des Weinftods nothwendig und vortheilhaft ? 
Das Befdneiden (Schneiden) ift nicht allein ſehr vortheil- 
Haft, fondern aud) durchaus nothwendig, um die Fridte in 
größter Ungahl und Vollfommenheit gu ergielen und den Wein⸗ 
fod gefund, in voller Kraft und in der beftimmten Form ju 
erhalten. 
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124, Sat ber Schnitt eine groge Wirtung ? 

3a; von dem Schnitte hingt Alles ab, daher ex ein eigenes 
Studium bei dem Weinbau ausmacht und mit der grdpten Auf 
merffamfeit vorgenommen werden muf. 

125, Welche Werkzeuge erfordert der Rebenſchnitt? 

1) Gin ſcharfes Meffer, Fig. 8, oder eine Rebfdheere 
Geinſcheere, Sefateur), Fig. 12, 2) eine Rebfige (Stod: 





Sig. 12. 


fage) Fig. 13, die aber aud ohne Bogen, am beften an dem 
Meffer felbft angefügt, did und gugefpibt fein fann, um zwiſchen 


Fig. 13. 
den Aeften bequem durdhfommen zu fonnen, 3) eine gewöhn⸗ 
lice Heine Gartenhaue. 

126, Ju welder Zeit wird der Rebenſchnitt vorgenommen? 

Der Rebenſchnitt fann 1) im Herbfte, naddem die Blatter 
abgefaflen und die Reber braun und holzig geworden find, 2) im 
frühen Frühjahr, wenn die größte Kalte voritber ift, und 3) im 
ſpäten Frühjahr, wenn die Blatter fic) bereits entwidelt haben, 
geſchehen. 

127, Belches iſt bie beſte Zeit dazu? 

Die Zeit, wann der Rebenſchnitt vorgenommen werden 
ſoll, richtet ſich theils nach dem Weinſtocke ſelbſt, ob mehr Holz 
oder mehr Frucht zu erlangen nothwendig, theils nach dem 
Klima und der Lage, wo der Weinſtock gepflanzt iſt. Der 
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Herbſtſchnitt erzeugt mehr Holz und Blatter, des frühe Ftüh⸗ 
jahrsſchnitt mehr Frucht, und der ſpäte Frühjahräsſchnitt die meiſte 
Frucht und das wenigſte Holz. Kräftige Weinſtöcke, wie es ge⸗ 
woöhnlich die an Häuſern, Lauben, in fruchtbarem Gartenboden 
u. dgl. ſind, ſollen daher im ſpäten Fruͤhling, ſchwächliche 
Weinſtöcke im Herbſte beſchnitten werden, dieſes aber nur in 
ſolchen Gegenden und Lagen, wo die Winterkälte nicht yu grog. 
ift, weil die im Herbfte befdnittenen Reben eher dem Erfrieren 
unterworfen ſind, was aber nach anderen Erfahrungen gerade 
im Gegentheil der Fall ſein ſoll. 

128. Richtet man ſich im Allgemeinen naw dicfen Verhältnifſen? 

Bein Weinbau im Großen halt man gewöhnlich die gol⸗ 
Dene Mittelſtraße ein, fchneidet im Frühjahre, fo wie es die 
Witterung erlaubt, und achtet nicht auf folde Rudfidten, nod 
weniger auf das Thränen der Reben, welded übrigens bet dem 
Schnitte wahrend des abnehmenden Ptondes nidt fo bedeu- 
tend ift und überhaupt feinen Schaden verurfadt. 


129, Wird der Schnitt in ber einen Jahresgcit eben fo ausgeführt wie tn 
der andern ? ; 


Die Hauptfache bleibt fid) gleid), dod) wird der fpate Früh⸗ 
jahrsſchnitt befjer auf gweimal vorgenommen, einmal, wo der 
Weinftod im Winter nicht bededt gu werden braudt, im frühen 
Frühling, oder, wo die Reben bededt werden müſſen, im Herbfte, 
um das überflüſſigſte Holz weggunehmen (auszuhauen), und das 
zweitemal im fpdten Frühling, um den Schnitt nad der Regel 
vollends auszufuͤhren. 

130, Weldes tft die erſte Regel beim Rebenfdpuitte 2 

Dak man ftets auf Frudt fdneidet, d. h., daß mart diee 
jenigen Reber entfernt, welche feine Frudht bringen, und die⸗ 
jenigen beibehaͤlt, ſchont und anfdnetdet, welche Frucht tragen, 
und daß man gugleth aud auf Holz ſchneidet, um Fruchtholz 
fiir das fommende Jahr vorzubereiten, d. h. den Weinſtock durdy 
paffenden Schnitt gwingt, braudbare Frudtreben gu erzeugen. 
Holgbildung fix dad tinftige Jahr und Fruchtbildung im ges 
Genwartigen ift eigentlich der Hauptzweck des Rebenſchnitts. 

131, Bie find siefe Reben tennbdar over unterſchieden? 

Alle Rebew, die aus dem alten Holze, aus dew Aeften oder 
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dem Stamme hervorgewadfen, bringen: felten oder, gar Feine 
Frucht, find alfo Holzteben (Waffertuthen, Weinhahnl) ; diee 
jenigen Reben, welche auf pem vorjabrigen Holze auffigen, unr 
dem nadftalieren Ufle am nächſten fteben, find Frudtreben 
(Tragreben, Tragfprofjen, Traghol).. 

1$2. sf 5* nad dieſer Erftiirnng nicht cin Leichtes, den Rebſtock ſachgemäß 
zu beſchneiden? 

Wenn man nach dem oben ausgeſprochenen Satze handelt, 
und dieſe Reben genau zu unterſcheiden weiß, dann iſt der 
Rebenſchnitt ſehr leicht und mit dem ſicherſten Erfolge auszu⸗ 
führen. Er erfordert aber auch noch zwei andere Regeln. 

133, Welches iſt die weitere Regel beim Rebenſchnitt? 

Daß man trachtet den Weinſtock ſtets geſund und jung zu 
erhalten. 

134. Wie geſchieht dieſes? 

Wenn man ihn verjüngt, d. h. den Schnitt ſo einrichtet, 
daß man ſchon im Voraus ſorgt, von unten hinauf jungesHolz 


füt die nächſtfolgenden Jahre zu erhalten, um nöthigenfalls das 


obere alte Holz ganz entfernen zu können, und ſo ſchneidet, wie 
es der Stock in Bezug der Fruchtbarkeit ertragen kann, eine 
Rückſicht, die man ſelbſt bei den einzelnen Rebſorten beachten 
mug, weil manche von Natur aus ſchon zu fruchtbar iſt und 


daher einen kurzen, manche einen langen Schnitt erfordert, um 


wahrhaft gut zu gedeihen und vollkommene Ernten gu liefern. 

135. Welches tft die andere Regel beim Rebenſchnitte? 

Daß man das alte Holz ſtets glatt weg, ſchief gegen den 
Stamm zu, Fig, 20, und die Reben nicht kurz uber dem Auge, 
fondern ſtets im dex Mitte ded Gliedes, gwifden den Augen 
durchſchneidet, Fig. 2b, damit ober dem Auge nod Holy (ein 
Stummel, Schnabel) bleibt, weldes daffelbe ſchützt und gefund 
erhalt, mad: bei dem Obſtbaumſchnitte gerade bas Gegentheil ijt, 

186, Weldhe Arbeit ifs bei hem Rebenſchnitie zuerſt vorzunehmen? 

- Box Allem, ehe man das Beſchneiden beqinnt, wird der 


Beinftod mit dev Heinen Gartenhaue ungefähr 44 Fuß tief: 


vom Boden befteit und unten etwas gereinigt (was man Räu⸗ 
men, Ab⸗ oder Aufrdumen, Abpugen, Margengraben nenut). 


e 


Dann ſchneidet man alle Thauwurgeln und in diefer Tiefe unter - 
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dem Knoten fid vorfindenden Reben (Sdwebhoker, Bodenholz, 
Geiz, Grundreben, Wafferruthen, Rauber) durch einen glatten 
Schnitt am Wurzelſtamme rein weg. Nachdem dieſes (Barts 
ſcheeren) geſchehen, die Starfe des Stammes gepriift und bes 
ftimmt worden ift, ob man auf Zapfen, Schenkel oder Bogreben 
ſchneidet, wendet man fid) gum Schnitte des oberen Theiles. 


137, Was fiud Zapfen? 


Wenn man eine Rebe bis auf 3 —4 Augen zurückſchneidet, 
(fnotet, hinfdneidet), fo bildet man einen Zapfen (Knebel, 
Knöte, Knoten, Klaß, Lag, Storyling, Stift, Gegenholz). 


138, Was find Schenkel? 


Schenkel (Langzapfen, Kunkel, Flafdentrager, halbe Bog⸗ 
reben, Bolzen) ſind lange Zapfen von 5—7 Augen. 


130. Was find Vogreben ? 

Bogreben (Traghölzer, Bieglinge, Ruthen, Bogen) werden 
auf 2—3 Fuß Lange gefdnitten und meiftens in einem Halb- 
bogen angebunden. 

140, Wie wird ber obere Theil beſchnitten? 

Zuerſt werden nad der oben angefiihrten Regel die aus dem 
alten Golje, Dem Stamme, Fig. 14a, oder den Aeften, b, here 
vorgewadfenen Reben bis auf 1 oder 2 der ſtärkſten, welde 
man zur Verjiingung des Stods beibehalt und auf Zapfen 
fdneidet, c, vom Grund weg entfernt. Dann fudt man an 
jedem Afte die paffendfte Frudtrebe von den unterften, befonders 
von denen, welche die Augen nabe beifammen haben, aus, bes 
halt fie bei, indem man den Aft mit den uͤbrigen Reber entfernt, 
d, ſchneidet eine der oberen gu einer Bogrebe, e, die hinterfte 
oder unterfte gu einem Zapfen, f, diefen wegen Frudt und um 
fix das finftige Sabre eine Verjüngung und Frudtholz vorzu⸗ 
bereiten, und die uͤbrigen, g, gang weg. Wo Sdenfel oder 
Sapfen waren, ſchneidet man bei frdftigem Triebe eine Bogrebe 
und einen Sapfen, h, bet ſchwachem Triebe nur einen Zapfen, 
i, oder aud) einen Schenkel, k, an. Die Figure 14 ift gang ges 
eignet, den Schnitt an einem fraftigen Weinftode deutlid 
Dargulegen: die Reben unterhalb des | bleiben und alles 
Uebrige, nebſt den Ranfen und dergleiden dürren Unhangfeln 


Big. 14. 
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an den angeſchnittenen Reben faͤllt weg. Manche Weinſtöcke be⸗ 
dürfen aber oft eine gänzliche Verjuͤngung. 

141, Bann und wie wird der Weinftod verjiingt? 

Wenn die oberften Theile eines Rebltods durch Froft gee 
fitten, feinen fraftigen Trieb mehr entwideln, der Stod ſchwäch⸗ 
lid) ift, mehr unten afd oben austreibt, die Blatter vor der Zeit 
gelb werden, die Trauben ſich nicht vollfommen ausbilden, uͤber⸗ 
haupt wenn der ganze Weinftod ein franflides Uusfehen hat, fo 
wird eine ganglide Verjuͤngung nothwendig, und einfad durd 
ein tüchtiges Zurückſchneiden (KKraftſchnitt, AWhwerfen, Knappeln, 
Zurückholzen), mehr oder weniger hoch am Stamme, 1, herge⸗ 
ſtellt. Die unteren Reben, welche wie die übrigen behandelt 
oder auch etwas mehr eingekürzt, nur auf Zapfen geſchnitten 
werden, erzeugen dadurch wieder eine verjüngte, kräftige Pflanze. 

142, Wie viel Vogreben, Schenkel und Zapfen fod cin Weinſtock erhalten? 

Das lat ſich im Allgemeinen nicht genau beftimmen und 
richtet fid) überhaupt theils nad der Gite des Bodens, ob er 
fruchtbar, troden oder mager, eigentlid) nad der Größe und 
Dem mehr oder weniger üppigen Wuchſe ded Weinftods, fo, daß 
ein fraftiger Stod mehr, ein (hwadlider weniger Bogreben 
und Schenkel oder nur Zapfen erhalten muß, theils nad der 
Sorte, da mance einen langen Gdnitt, d. h. langere und 
mehr Bogreben als Zapfen, mance einen mittelmagigen Schnitt 
verlangen, und wieder andere bei furzem Schnitte, mit wenigen 
oder gar feinen Bogreben, mit Sdenfel und mehr Zapfen, 
beffer gedeihen. 

148, Welche Rebforten verlangen beſonderd cinen laugen Schnitt? 

Der gemeine, der Parifer, der Diamant, der Konigs> und 
der Kradgutedel, die gelbe und grüne Geidentraube, die friibe 
Lahntraube, der weife und rothe Muskateller, der frühe blaue 
Portugiefer, der blaue Trollinger, die blane Müllerrebe, die Cas 
lebstraube, der blaue Gansfifer, die rothe Captraube und die 
Iſabella, die eidhenblattrige Tantowina, die weiße Malagatraube, 
das blaue Odfenaug, die Vettlertraube, der blaue Wildbader, 
die weiße Cideltraube und dev Longs von Arkanſas. 


144, Welche Rebforten verlaugen cinen mittelmäßigen Schnitt? 
Der Rulander, der rothe und der Gewürztraminer, der 
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ſchwarze Clävner, der grüne, rothe und ſchwarze Sylvaner, der 
blaue Arbſt, der Gelbhölzer, dex rothe Gutedel, der ſchwarze 
Muskateller, die weiße Vanilletraube, die frühe Jakobstraube, 
die Dfdiarebe, der weiße Lämmerſchwanz, dec weiße Verjus, 
die weiße Rieſentraube, der geſchlitztblättrige Gutedel, der zwei⸗ 
farbige Morillon, die Farbtraube und der violette Pineau. 

148. Welche Rebſorten follen kurz beſchnitten werden? 

Der Rießling, der gelbe Ortlieber, der gelbe Orleaner, der 
blaue Liverdon, die frühe blaue Magyartraube, die blau Kauka, 
die große und blaue Corinthe. 

146. Soll man ſich nach dieſen Augaben richten? 

Im Allgemeinen: Ja, jedoch iſt der längere oder kuüͤrzere 
Schnitt ferner auch von den verſchiedenen Methoden der Er⸗ 
ziehungsart und dem Alter des Rebſtocks bedingt. 


b. Un jungen Weinſtsden. 

147, Ste werden junge & Zeinſthae, nachdem ſie ein Jahr an bleibender 
Stee gepllanst find, bebandelt 

Bet jungen —— iſt vor Allem die Hauptſache: gleich 
in der Ingend einen ktäftigen Knoten zu bilden (knöten, knuüͤpfen, 
reißen). 

148. Warum muß diefer Knoten gebildet werden ? 

Weil ein großer oder vollkommener Knoten einen bedeuten⸗ 
den Einfluß auf die Fruchtbarkeit und Dauer des Rebſtocks übt, 
indem er Die Ueppigkeit nimmt, den Saft gleichſam concentrirt 
und läntert und die Pflanze ſtets in einer gleichmäßigen Vege⸗ 
tationsfraft erbalt. „Der Knoten sft die Mutter der ganzen 
Pflanzung. 

149, Wie kann dtefer Knoten erzeugt werden ? 

Durd befondere Rückſicht bet dem Rebenfdnitte in den erſten 
4 Jahren an jungen Weinftsden ; an alteren fann er nit leicht 
mehr hergeſtelln werden. 
oe aoe 2 mia der Equitt tm erften Sabre aw fengen Pflangen zu dieſem 

Raddem der Stod aufgeraumt (abgegogen) und die Thau⸗ 
wurzeln abgefdnitten worden find, wad alle Jahre und bet jedem 
Rebftode geſchehen mug, werden die Meinfien Reben, welche aus 
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der Seite ded Knotens gewadfen , gang entfernt, und die üͤbri⸗ 
gen bid auf 1 BWuge, wenn die Reben feinen halben Fup hod, 
und bid auf 2 Augen, wenn die Reber ber einen halben Fuß 
hod) gewachſen find, zurückgeſchnitten. 


15], Wie werden die jungen Rebftide tm gweiten Jahre beſchnitten? 


Die fleinen Geitenreben, welche auf dem bereits fic zei⸗ 
genden Knoten ſtehen, werden bis auf 1 Auge und, wens gwet 
oder mehrere beifammen ftehen und eine zwei⸗- oder mebrtbheilige 
Gabel bilden, eine oder die fleinften weggefdnitten. Von den 
librigen werden die ſchwächeren gang entfernt, fo daß nur 1 oder 
2 der ftdrfften, welde die didfte Bafis haben, ftehen bleiben, 
und Ddiefe, je nad) der Größe derfelben, auf kurze Zapfen vor 
2—4 Augen eingefur;t. 

152, Wie werden die dreijabrigen Rebſtöcke beſchnitten? 

Die Seitenreben werden fo ausgeſchnitten (feldgeriffen), dab 
um den Knoten herum nur eingelne der ftarkften und gefiindeften 
ftehen bleiben, welde man auf 2—3 Augen zurückſchneidet. 
Von den oberften oder SGtammreben werden 1 —3 von denen 
ausgemablt und beibebalten, welde am größten und gu unterft 
am vorjabrigen Bapfen ftehen; diefer wird mit den oberften ent- 
fernt, und jene auf gewöhnliche Sapfen oder Schenkel oder aud 
ſchon, wenn der Trieb ftarf, auf Bogreben angeſchnitten. 

158, Wie werden die vierjibrigen Rebſtöcke behandelt? 


Im vierten Fabre ift der Schnitt dem an den alteren Wein- 

ftoden gleich, nur find alle Rebentriebe um den Knoten herum 
vom Grunde weg ju entfernen, weil diefer bid dahin fid voll- 
fommen ausgebildet bat; jedoch richtet fic) diefes Ausſchneiden 
nad der Erziehungsart, da diefe Reben nur theilweife entfernt 
werden dürfen, wenn 3. B. der Kopf⸗ oder Bockſchnitt in Ane 
wendung fommen foll. 


154, Was ift bet bem Schnitte der jungen Rebſtäce Sefonderd zu beachten? 
Daß man ibn ftets eer gu furg als gu lang führt, dent je 
kuͤrzer der Schnitt an jungen Pflanzen in den erften 2—3 Jah⸗ 
ten geſchehen ift, defto dauerhafter und fraftiger werden fpater 
die Weinftode. Der gefammte Sdnitt vom dritten Jahre an 
begieht fic) aber aud) nod) befonders nach der Art, wie der Wein⸗ 
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ſtock ſpäter erzogen werden ſoll, zu welcher Schnittmethode der⸗ 
ſelbe beſtimmt iſt. 


c. Der Kopfſchnitt. 
155. Was verfteht man unter Kopfſchnitt? 


Der Kopfſchnitt (Zwerg⸗, Knoten+ oder Stockſchnith) ift die 
niederfte Erziehungsart des Weinftods, ohne Bogreben und 
ohne Schenkel, nur mit Zapfen, welde, wenn fie ſehr furg find, 
bier Steften (Stelzen) heißen und ftets unmittelbar auf dem 
Knoten angefdhnitten werden, nist auf vorjdhrigem Hole gu 
fteben brauden , weil der Rnoten dieſes vertritt und die Zapfen 
frudtbar madt. 

136, Wo wird der Kopfſchnitt angewendet ? 

Auf trodenem oder fandigem Boden, gewohnlid) auf An⸗ 
höhen, wo die Weinftode feinen ftarfen Wadsthum haben, und 
in Gegenden, wo das Hols felten oder theuer ift, weil bet diefer 
Sahnittmethode die wenigite oder gar keine Holgunterftiigung 
erfordert wird. 

157, Maun ber Kopfſchnitt bei alen Rebenforter ftattfinden ? 

Rein, nur bei denjenigen, weldhe nad obigen Angaben 
mittelfang , hauptſächlich aber bei denen, welche kurz gefchnitten 
werden muffer. 

138, Belden Einfluß äußert dieſer Schnitt anf Ertrag und Onalitit ? 

Bei dem Kopfidnitte leidet die Quantitat, aber die Qua⸗ 
litat Des Weins wird erhobt. 

130. Wie wird diefer Schnitt ausgeführt? 

Die Reben mit den vorjahrigen Zapfen werden ftets alle 
vom Grunde weg entfernt und die aus dem Knoten herum neu 
audggetriebenen Reben gu Zapfen, 4— 12 Stiid, je nad) der 
Grope des Stods, angefdnitten. 


d. Der Bod{Hnitt. 

100, Wie ift ber Bockſchnitt anter{dieden ? 

Der Bockſchnitt unterfheidet fid) vom Kopfſchnitte dadurd, 
Dag hier nebft einigen Zapfen auf dem Knoten aud Zapfen an 
3—4 kurzen Meften (Zugäſten), d. i. auf furgem vorjährigem 
Hole angeſchnitten werden. 
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161, Wo wied diefer Schnitt am beſten angewendct ? 

Gr taugt eher fir befferen Boden, als der vorige, befonders 
aber fiir heiße Lagen gur Erziehung des Rieflings ohne Holz⸗ 
unterftipung ; im Allgemeinen wird er fehr oft nothwendig, um 
den Weinftod gu verjüngen, fo wie aud) bet der Topfrebenzucht. 

A62,. Was ift pon dem Mugen des Botfſchnitte gu erwihuen ? 

Der Bockſchnitt hat nidt allein einen bedeutenden Einfluß 
auf Frudtbarfeit, fondern aud auf Gefundheit und Dauer des 
Stocks und Qualitat ded Produfts. 


e. Der Kopfſchenkelſchnitt. 

168, Wie wird der Kopfſchenkelſchnitt ansgefiihrt ? 

Diefer erfordert Schenkel auf furjem vorjdbrigem Holze 
und Zapfen, welde fowohl auf diefem, als aud) auf dem Knoten 
fteben dürfen. 

164, Was Hat man bei diefem Schnitte befonders gu beaten ? 

Daß der Weinftod durch Zurückſchneiden der Aeſte ftets 
niedrig gehalten und neue Zapfen auf dem Knoten gur Bildung 
des Fruchtholzes flix das folgende Jahr angefdnitten werden. 

165. Iſt der Kopfſchenkelſchnitt gu empfehlen und liberal anwendbar ? 

Diefer Schnitt verdient nod mehr als die vorhergebenden 
empfoblen gu werden, weil er faft in allen agen, aud) an frei⸗ 
ſtehenden niederen Stöcken in Gärten anwendbar iſt, wenige 
oder keine Holzunterſtützung bedarf und auch für kräftigere 
Weinſtöcke dienen kann. 


fi, Der Schenkelſchnitt. 

166, Was verfieht man unter Schenkelfchnitt? 

Die Erziehungsmethode des Weinjtods, welde keine Zapfen 
auf dem Knoten duldet, fondern mehr Aeſte aufwarts und auf 
dem vorjabrigen Holze nur Schenkel, Fig. 16e, oder Schenfel 
und Zapfen, Fig. 15, verlangt, Uberhaupt dem Stode eine 
etwas freiere Cntwidelung geftattet, {chon in der Jugend defs 
felben angewendet werden fann, aber meiftens eine Holgunter: 
ſtützung bedarf. 

167, Wo wird der Schenkelſchnitt angewendet ? 

Der Schenkelſchnitt wird 1) mehrere Jahre fang bet jungen 
Weinftoden, um fie dDauerhaft und früh frudtbar gu machen, 
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- 2) befonders bet dem gelben Orleaner, 3) bei dem Bogrebene 
fnitte an Reben, die im Wuchſe etwas nadgelaffen oder zurück 
find, 4) auf frudtbarem Boden an gewöhnlich fury zu ſchnei⸗ 
denden Rebforten und 5) an Gpalierwanden angewendet. 


168, Bei welchen Rebſtöcen iſt der Schenkelſchnitt vortheilhaft? 


Bei allen; er iſt ſowohl bei niedrigem Stamme, von 4—8 
Zoll Höhe, wo die Aeſte wie ein Kreis zwergbaumartig herum 
ſtehen, auf denen die Schenkel und Zapfen angeſchnitten werden 
Kronenſchnitt), als aud bet mittelhohem und gang hohem 
Stamme, Fig. 15 und 16, wo die Reben auf den Aeften in 
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gerader Linie, Fig. 15 f, ale Schenkel oder abwedfelnd als 
Schenkel und Zapfen aufftehen, gu empfeblen. 


g. Der Zapfenſchnitt. 

169, Wie ift der Zapfenſchnitt nuterſchieden? 

Der Zapfenſchnitt gleidht dem vorigen, nur mit dem Unter- 
ſchiede, dab ftatt Schenkel nur Zapfen angefdnitten, wobet gu 
beobadten, dab an den Aeften durd Bildung von Sapfen auf 
altem Hole, Fruchtholz flix das nächſte Jahr vorberettet und 
die abgetragenen gu alt gewordenen gang entfernt werden. 

170, Wo ift der Zapfenfdnitt auszuführen? : 

BHefonders in Garten an Spalierwanden bei flammigen 
Reben (Winkelzug oder Winkelfdnitt), Fig. .16 a, b, c, d, 
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wo Die größte Fruchtbarfeit und Ueppigfeit durd ihn ergielt 
wird. 

171, Was ift bet diefem Schnitte befouders yu beadhten ? 

Daß unten am Stamme ju jeder Zeit alles Holz entfernt, 
ftets nur gwei Hauptäſte horizontal beibehalten, Fig. 16, und 
mit ibren Spigen, ebenfalls als Zapfen behandelt , forigefeht 
werden. 

172. Wie viel Zapfen darf cin Spatierweinftod erhalten? 

Dieſes läßt ſich nicht genau beſtimmen, weil die Anzahl der 
Zapfen ſich nach der Sorte und der Stärke des Stocks richtet. 
Im Allgemeinen aber fann maßgebend fein, daß auf den beiden 
Aeſten einer üppigen Stammrebe die Zapfen nahe, ſogar nur 
Yo Fup weit auseinander ſtehen dürfen, mithin ein Ut von 
6 Fuß Lange 6 — 12 Zapfen erhalten wird. 


h. Der Bogrebenſchnitt. 

173. Was iſt der Bogrebenſchnitt? 

Der Bogrebenſchnitt iſt die naturgemäßeſte Methode, um 
dem Weinſtocke die freieſte Entwickelung gu geſtatten. Die an⸗ 
zuſchneidenden Reben werden auf lange Schenkel, Bogreben von 
2— 3 Fuh Lange, eingekürzt, Fig. 14 ©, jedoch müſſen aud 
ſtets unterhalb diefer Bogreben einige Sapfen auf Aeften und 
vorjabrigem Holze angebradt werden, Fig. 14 f und i, um fiir 
Verjüngung, Frudtbharkeit und Kraftiqung gu forgen; er ift alfo 
fiets mit Dem Zapfenfdnitte vermiſcht. 

174, Wo wird der Bogrebenſchnitt angewendet ? . 

Sm Garten und Weinberge, wo er faft die herrfdende 
Schnittmethode ausmacht, daher der Bogrebenfdnitt aud uberall 
befannt tft; er wird aud bei allen Rebenforten, beſonders bei 
ſolchen, welche auf frudtharem Boden ftehen und gut im Dunge 
untethalten werden, oder einen angen Schnitt erfordern, an- 
gewendet. 


i. Der Wechſelſchnitt. 

175. Was begwedt der Wechſelſchnitt? 

Der bei jeder Sdhnittmethode anwendbare Wechſelſchnitt be- 
swedt befonders die Geſundheit ded Weinftods gu erhalten, und 
zugleich deſſen Fruchtharfeit gu erhöhen. 

Dochnahl, Weinbau. 4 
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176, Wie kaun dieſes geſchehen? 

Der beliebig gewählte Schnitt wird ſo ausgeführt, daß er 
in einem Sabre bet der einen Seite oder einem Aſte ded Reb—⸗ 
ftods durd) das Anfdneiden des Fruchtholzes auf Frudt, bei 
Der anderen Seite oder Afte durch Berückſichtigung der Holsreben 
auf Holz zielt, um im folgenden Fabre diefe Seite frudtbar 
und jene holzreich gu maden, eine Abwedfelung, welde dem 

Weinftode ſehr vortheilhaft werden mug. 

177. Grfordert dtefer Schnitt night cine grofe Aufmerkſamkeit? 

Sa, ec fann nur von geübter Hand ausgeführt werder. 
Uebrigens gefdieht ex bet jeder Schnittmethode theilweife aud 
{hon dadurch, obgleid) weniger abſichtlich in Beziehung des 
Wechſels, daß an dem Stamme und cingelnen Aeſten fir Hols 
und gu gleider Zeit an den andern fir Frucht geforgt wird. 

178, Iſt bei jedem Schritte diefe Abwedfelung einguhalten ? 

Sn der Kenntniß diefed Wechſels berubt eigentlich der voll- 
fommene Rebenſchnitt, namlid die Beſtimmung ded Frudtholzes 
und Laubholzes in diefem und, an demfelben Theile, tm fols - 
genden Jahre, fo dag dex Rebftod durch Anſchneiden des paſ⸗ 
fenditen Fruchtholzes gur Frudjtbarfeit, und durch Anſchneiden 
des Laubholzes, beides wo moͤglich an den Aeften abwedfelnd, 
gugletd) gu neuer Kraft fiir das folgende Jahr gebradht wird; 
daher jeder einſichtsvolle Weinzüchter diefe Abwedhfelung einhalt. 
Dod) ubt hier aber aud) die Erziehungsart den größten Cinflug. 

4, Die Erjiehungsart. 

179, Hat die Art der Ergiehung des Weinftods einen Einfluß auf Crtrag 
und Giite des Brobutts ? 

Allerdings. Bei Leiner anderen Obftpflange fommt es in 
Der Kultur fo fehr auf die Erziehungsart an, als bet Dem Wein⸗ 
ftode, um den groptmoglidften Crtrag gu erlangen; aber feine 
andere Pflanze ertragt aud) eine fo verſchiedenartige Erziehung 
als Diefe. 

180, Auf welche Weife tann dtefe Ergiehungsart cinwirten ? 

Obgleich als allgemeine Regel überhaupt angenommen . 
werden fann, daß je naͤher die Trauben an der Erdoberflace 
fid) befinden, Ddefto beffer ihe Produft, der Wein, wird, die mies 
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derfte Erziehungsart demnad für die befte gehalten werden 
fonnte , fo leidet diefe Regel Dod) gu viele Ausnahmen, veran⸗ 
laßt theils durch das Land, Boden und Klima, in dem der 
Weinſtock erzogen wird, da er bekanntlich um fo hoher erzogen 
werden foll, je feuchter oder frudtbarer der Boden ift, überhaupt 
hier in Diefer, Dort im jener Form ein gutes Produkt liefert, 
theild durd die Rebforten felbjt, welde fultivirt werden, weil 
mande nur in niedriger, andere wieder nur in hoher Form qut 
gedeiht, und endlid) durd den Swed, welder bei einer PBflan- 
gung Der vorwaltende ift, daher die Art der Erziehung auf das 
gute oder ſchlechte Gedeiben diefer wichtigen Pflanze einwirft, 
und eben fo verfdhieden fein mug, alé die Lage, der Boden und 
das Klima, wo der Wein gebaut wird, die Rebenforten, welche 
ergogen werden, und der Swed, den man vor Augen bat. 


181, Wie kann der Weinftod erzogen werden ? 

1) Frei, ohne irgend eine Stipe, 2) an Pfablen, 3) an 
der KRammert, 4) an Rahmen, 5) am Spaliere und 6) an Laue 
ben, Laubgängen, Haufern rc. 2. 


a. Frei. 
182, Bie wird der Beinftod frei ergogen ? 


Der Weinftod fann frei ald friedende, als ftrauchartige 
(swergige) und als fletternde Pflanze ergogen werden. 


183, Wie wird der Weinftod als triehende Pflanze behandelt ? 

Die ganze Pflange wird ohne weitere Stipe ſich felbft uber: 
laſſen, fo daß fie dem Zufalle nad auf dem Boden ausgebreitet 
binliegt. Wegen des grofen Raumes, den ſolche Stöcke erfors 
dern, miiffen diefelben fehr weit, 10 — 20 Fuß entfernt ftehen. 
Das Befdneiden gefcieht bei folden kriechenden Weinſtöcken 
am beften im Herbfte, bei ſchwachtriebigen Rebforten mit dem 
Kopfſchenkelſchnitte, bei ftarftriebigen mit dem Schenkelſchnitte. 
Cingelne Bogreben, welche ringsum nad) vorn angebradt und 
bogenformig mit ihrer Spige handbreit tief in die Erde einges 
graben werden, befeftigen nidt allein den Stod, ſondern giehen 
aud viele Nahrung an fid und liefern nod dabei viele und 
gefunde Fridte. 

4* 
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184, Wo fol der Weinftod auf diefe Weife ergogen werden ? 

In folden Gegenden, wo ein fteiniger Grund fid) befindet, 
das Land bergig, wohlfeil, das Hols theuer ift, und wo fid oft 
anbaltende Sturmwinde einftellen, welde die Crhebung des 
Weinftods nidt gulaffen. 

185. Iſt diefe Ergiehungsart gu empfehlen ? ; 

Nicht Hefonders, nidt allein, weil der Wein gering und 
ftets mehr oder weniger einen Erdgeſchmack Goden⸗ oder Grund⸗ 
geſchmack) annimmt, dem man aber aud) oft begegnen fann, 
wenn man die Trauben turd) Unterlager von Stein, am beften 
Schiefer, gegen den Cinflug des Bodens fchugt, fondern aud, 
weil fie ein Beiden von Wildheit oder Nachläſſigkeit giebt, dex 
Boden faum bearbeitet und eine gwedmapige Behandlung faum 
ermoglidt werden fann. Jedoch lieben einige Rebforten diefe 
Erziehung ſehr, befonders die nordamerifanijden ſchnellwachſen⸗ 
den Sorten, namentlid) der Longs von Arfanfas, welche fid 
Dabei fehr einfad) durch Senfer vermebren laffen, aber auf dieſe 
Weife mehr als Seltenheit sur Zierde, als gur Weinbereitung 
angebaut werden. 

186, Wie fann der Weinfto’ ftraudartig ergogen werden ? 

Die Erziehung niederer ſtrauchiger Stode (Lagerſtöcke) gee 
ſchieht mit Hilfe des Kopf- oder Bockſchnitts (daher Bodwingert- 
erziehungsart, Bufdreben, Stock-, Zapfen-, Heck- und Lagers | 
wingert), indem man tm Uebrigen die ganze Pflanjze bis auf 
Weniges fid) felbft überläßt. 

187, Für welde Lage it diefe Ergiehungsart befonders geeignet ? 

Für etwas trodenen Boden oder hohe Lagen, beſonders in 
Gegenden, wo die Beholzung gu theuer fommt, da die Bod: 
wingerte gar feine Auslagen in diefer Beziehung erfordem. - 

188, Unter welden Verhaltniffen ijt diefe Erziehungsart empfehlenswerth ? 

In den geeiqneten Lagen, wofelbft fie aud) haufig, und gwar 
meiftens mit dem Rießling oder foldyen Traubenjorten, welche 
einen kurzen Schnitt verlangen, vorfommt. 

189, Wie wird der Weinſtock als Metternde Pflanze ergogen ? 

Diefes gefdhteht an hohen Baumen, an welche man die jungen 
Weinftode pflanzt, am Stamme hinaufjieht und, wenn fie die 
Krone erreicht haben, ohne alles Weitere ſich ſelbſt überläßt. 
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“200, Wo in biefe Exstehungsart gu empfebien ? 

Sie fann nur in warmeren Ländern, wie in Stalien ftatt- 
finden , wo fie gwar viele Fruchte, aber nur getingen Wein tics 
fect, weil die Trauben-in der Hohe des nothwendigen Schutzes 
entbehren und im Schatten des Baumlaubes nicht leicht zur 
vollfommenen Reife gelangen. 


101, Bethe Erstevungsart ift bie aligemeinfte geworden ? 


Die mit Holgunterftipung, obgleich fie bedeutend mehr Aude 
lagen und Muͤhe als die eben genannten erfordert. 


d. Un Pfahlen. 

102, Bie gelchiebt bie Erziehung an pfählen? 

Diefe fann einfad, doppelt, drei- oder vierfad, d. h. mit 
1, 2, 3 oder 4 Pfablen (Stecen, Rebfteden, Rottpfähl, Stickel, 
Stangen), an weldhe der Weinftod gebunden wird, geſchehen; 
im erften Falle wird nur ein Pfahl hinter dem 
Rebftode, dex Stammwurzel gegeniiber, einger 
fdlagen. Bei 2 oder mehreren Pfahlen ift deren 
Stellung fer verſchieden, oft fommt einer an 
den Stod, die anderen in einer Entfernung von 
1 Fuß davon, oft fommen fie aud) reihenweife zu 
ſtehen, oder die Pfähle werden um den Stock 
herum angebradt, oft werden fie oben zuſammen⸗ 
gebunden , wad befonders bei dex Dreipfahlerzie⸗ 
bung gu empfeblen ift, Gig. 17; bei vierfader 
“Pflangung, wo die Reben 1 Fuß weit im Quadrat 
fleben, erhalt jede einen Pfahl, welder vom Stocke 
etwas entfernt eingefdhlagen wird. In manden 
Beingegenden werden aud) die unterften Rben — 
von einem Pfahle gum anderen gezogen. Ueber- Si8- 17- 
Haupt wird diefe Beholzung auf die mannigfachſte Art anges 
bracht. 


193, Welqhes ift die vortheilbafteſte und bitligſte? 


Unter allen Etziehungsarten iſt die mit einem Pfahie (Stods, 
Pfabl- oder Zwergersiehung) am billigſten und in vieler Bee 
ziehung ſehr vortheilbaft ; diefer folgt die mit 3 Pfählen. 
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194, Wie lang und did follen dieſe Pfähle ſein? 

Die Lange und Dice folder Pfable ift uberall verſchieden. 
Gewöhnlich find fie vieredig, am beften find diefelben, wenn fie 
rund und 124 —3 Boll did gemadt werden. Die Lange ridtet 
fic) nach der Hobe der Erziehung. Jn Hohen Weinlagen find fie 
nur 4 Fup lang und 1 Boll vid, in Garten oft 6—8 Fuß lang 
und 2—3 Zoll did; iiberhaupt follen neue Pfähle langer fein, 
alg nothwendig, um fie, wenn unten abgefault, ſtets wieder 
friſch zugeſpitzt, langere 3eit verwenden gu fonnen. 

195, Durch weldhe Mittel werden die Pfahle dauerhafter gemacht? 

Alles Holg, das gur Unterftigung des Weinflods verwendet 
und mit Dem unterften Theile in den Boden fommen mug, fann 
durch Anwendung folgender Mittel viel flanger erhalten werden. 
Gntweder brennt man den untern Theil nach der gewohnliden 
Methode, namlid nur 1 Fup lang an der Stelle, wo der Pfahl 
Die Erdoberflade berührt und am ebeften gu faulen pflegt, mithin 
14 Fup uber und Fuß unter Der Erde, bis gur Kohlenbils 
dung an, oder man beftreidt diefe Stelle 3—4 mal mit warm 
flüſſig gemadtem Steinfohlentheer, bem man etwas Ped beis 
gefebt hat. Am dauerhafteften werden die Pfable, wenn man fie 
gut austrodnen apt, mit der Spige, fo weit fie in Den Boden 
fommt und 24 Fuß nod) dariiber einige Tage in Rallwaffer 
ftelt, dann, wenn fie wieder getrodnet, mit verdünnter Vitriol⸗ 
faure beftreidt und fie einige Beit fang der Gonne ausſetzt. 
Die auf diefe Weife behandelten Pfähle werden an ihrem unter⸗ 
ſten Ende fteinhart und dauern ſehr lange, befonders wenn man 
beim Cinfdlagen guerft mit einem Stopeifen ein Lod vorſchlägt, 
Damit die Spike des Pfahls nist beſchädigt, dafelb(t feine 
Feuchtigkeit eindringen fann. Aud) durch das Ausnehmen dex 
Pfahle vor Winter (Steckenziehen) wird ihre Dauerbhaftigheit 
befordert, eine Urbeit, welde in vielen Gegenden mit befanntem 
Vortheile ausgeführt wird. 

196. Wo und wie werden die audgenommenen Pfähle wihrend des Win⸗ 
ters am beften aufbewahrt? 

Im Freien, in den Rebanlagen felbft; wo fie aber nid, 
wie es gewöhnlich geſchieht, auf den Boden aufredt zuſammen⸗ 
geftellt, fondern bid gu ihrer Wiederanwendung im Frühjahre 
auf Kreuzhoͤlzer (Pfahlböcke, Pfahlſchrägen), die ſich leicht und 


v⸗ 
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{nell herftellen laſſen, gelegt (aufgehuttelt, anfgebodt, aufge⸗ 
hißt) werden. Fig. 18. 





Gig. 18. 


197. Jn welder Lage oder Gegend und bet welchen Redforten denen 
die PfEGle ? 

Die Pfahlergiehung kann überall mit dem beften Erfolge, 
befonderé in falteren Gegenden, und faft bei allen Gorten ane 
gewendet werden, fo aud vorzuͤglich zur Crlangung einzeln 
flebender Byramiden in Garten, wo fie auf Rabatten eben fo 
zierliche als frudjtbare Stöcke liefert. Fig. 24. 


196, Welder Schnitt wird Sei diefer Erziehungsart erfordert? 


Dagu fann faſt jeder dienen, und man halte fid im Allge⸗ 
meinen aud hier wieder an die Regel, dah je fruchtharer die 
Lage und je feudter der Boden, defto langer der Schnitt und 
der Pfahl werden fol, und bet der Erziehung an niederen 
Pfablen in warmer Lage das Produft um fo beffer wird. 


ce. An der KRammert. 


199, Was verfteht man unter dem Worte Rammert ? 
Unter Kammert 
(Kammer, Lanne 
rid) wird die Ere 
giebung des Wein 
ſtocks an horizonta⸗ 
len Balken (Stecken, 
Latten), welche an 
ſtarken, in einer Big. 19. 
Entfernung von 5—6 Fuh eingefdhlagenen Pfablen (Stiefetn, 
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Stideln) befeftigt die Reben aufnehmen, ohne daß die Bweige 
nad) oben eine Stütze erhalten fonnen, verftanden. Fig. 19. 

200, Wie oder mit weldem Bindematerial werden diefe Vallen befetigt ? 

Mit Nageln, mit Drabht oder mit Weiden in den oberen Ein⸗ 
ſchnitt (Naſe) des Pfahis. Man ift aber ftets wieder auf Weider 
gurliidgefommen, wenn man die Befeftigung mit Cifen vers 
ſucht batte. 

' 201, Welche Vorzüge hat die Kammerterziehnug? 

Gie ift ſehr dauerhaft, feft und faft bet allen Rebforten an⸗ 
zuwenden. erfordert wenig Holz und fann tiberall dienen ; fie ift 
aud in vielen Weingegenden gebraudhlid, fommt aber in meh⸗ 
reren UAbanderungen vor. 

202, We ift die Rammert verfdieden ? 

Es giebt 1) hohe und niedere Kammerten, von 1 — 8 Fuß 
Hihe, 2) Dedfammerten, welche nebft den Langsbalfen auch 
nod mit dünneren Balfen (Spreit- oder Lanneridbalfen, Lans 
bern, Trudern, Droddeln, Truddeln) alle 2—10 Fug quer 
liberlegt werden, um mehr Reben aud nad der Querfeite bin 
anbringen gu fonnen, die Laft der Beige gu unterftiigen, und 
Windſchaden beſſer gu verhiten, 3) Dachkammerten, welche eine 
Dede von 1—4 Fup großen Quadraten darftellen, in den vere 
ſchiedenſten Abänderungen, hod und niedrig, in horigontaler 
und ſchiefer Stelung, fret und an Haufern ftehend, vorfommen. 

203. Wo wird die hohe und niedere Kammert angewendet ? 

Die niedere, 1—2 Fup hohe KRammert ijt auf Bergen und 
trodenem Boden der hohern vorguzgiehen ; die mittlere von 3 Fup 
Hohe ift die gebräuchlichſte und weit verbreitet; die höhere von 
4—8 Fuß wird mehr in frudtbarem oder feudhterem Boden ane 
gewendet und meiftens als Dedfammert hergeridtet. 

204, Wo find hohe Dadfammerten geeignet ? 

Hohe Dadhfammerten werden befonders an Haufern oder 
hohen Mauern angebradht, um eingelne Weinſtöcke baumartig 
bis fiber die Fenfter des erften Gtodwerfes, von da aus mit 
den Aeſten und Reben auf einem horizontal liegenden, vorn mit 
2—4 Stützen verfehenen, 3 —10 Gus breiten Holzdache, nach 
Art einer griinen Dede, vow welder die Trauben febhr zierlich 
und meiftens in Fille herabbangen, zu erziehen. 
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205, Wo find niedere Dachkammerten an ibrem Plage ? 

Niedere Dachfammerten werden nur in folden Gégenden, © 
wo Grund und Boden fehr wohlfeil ift, weil fie einen grofen - 
Raum einnebmen, 10—25 Fug im Durchmeſſer, und meiftens 
dur in grogfen, dem Winde ftarf ausgeſetzten Garten an eins 
zelnen Stöcken in runder oder vierediger Form angewendet, und 
befonders die ſchnellwachſenden, lang gu ſchneidenden Rebforten, 
namentlich die nordamerifanifchen, dazu beftimmt, die bet diefer 
Erziehungsart überaus frudjtbar find. 

206. Wo werden die (Hiefen Dachkammerten angewendet ? 

Die fchiefen oder wahren 
Dachfammerten (Dad) - oder 
Kapuzinerlauben),  welde 
ebenfalls ſehr  eintraglid) 
jindD, werden meiftend als 
Umgebung der Garten oder 
auf Bergen an den Mauern 
oder Böſchungen angebradt, 
Fig. 20. Alle folde Arten 
von Dadhfammerten bilden 
den Uebergang gu den eigent- 
liden Lauber, denen fie fic) 
fleté mehr oder weniger naͤhern. 

207, Welder Schnitt wird bet der Dachkammert nothwendig ? 

Bei der Dadhfammert, in welder Form fie aud) fein mag, 
wird der Bogrebenſchnitt mit eingelnen Zapfen angewendet. 

208, Weldhen Schnitt erfordert die gewöhnliche Rammert ? 

Die Wingertsfammert wird meiftens mit dem Zapfen- und 
Bogrebenſchnitt behandelt, Fig. 19; hier und da werden nur 
Zapfen und mitunter auch Schenkel, Fig. 19a, angeſchnitten. 
Die Deckkammert kann mehr Bogreben vertragen , als die ges 
woͤhnliche Kammert. 





Fig. 20. 


d. An Rahmen. 
200, Was verſteht man unter Rahmen? 
Rahmen (Lauben, Geldnder, Planken) find hohe Kammerten 
oder freiftehende Spaliere mit diden Pfählen (Laubftiefelt, 
Rahmſchenkel, Pfoften), von 4—8 Fug Hobe, die mit 2— 
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Reihen Querbalken, in der Entfernung von 1 — 2 Fug ver⸗ 
ſehen ſind. Fig. 21. 





Fig. 21. 


210. Auf welcher Seite werden die Balfen angelegt ? 

Gewöhnlich werden die Balfen, aud) bet der Kammert, auf 
der. Seite angebradt, wo die Stammwurzel ded Rebjtods bins 
liegt, Daher in Garten immer auf der Seite gegen den Weg zu. 


211. Unter weldhen Verhiltniffen ift die Ragmenergzichbung vortheilhaft ? 

Wo die Rahmen an ihrem Plage find, in feudtem oder 
frudjtbarem Boden, in nicht gu windigen lagen, gewadhren fie 
befondere Vortheile und einen grofen Ertrag, jedoch wird der 
Wein von Rahmen nidt ausgezeichnet, weil, wenn viele Rahmen 
nebeneinander (Rahmenbau, Trudelwingert, Weingarten), gu 
viel Schatten veranlaft, ein dem edeln Weinbau nicht ginftiger 
Boden erfordert und die Trauben gu weit von der Erde entfernt 
hangen. Sum Weinbau im Grofen fonnen die Rahmen aud 
deshalb nicht dienen, weil gu viel Holz dazu erfordert wird. 

212, Wo follen die Rahmen angebracht werden ? bd 

Die einfachen Rahmen oder die mit 2 Reihen Balfen werden 
am beften um Weinberge in einer Reibe (Geile) als Cinfaffung 
der Kammert angewendet, um gleidfam einen Zaun gum Shug 
gu bilden. Dann haben fie ald einzelne oder Doppelteihen auf 
Aeckern, gewöhnlich aber als Einfaſſung derfelben (Ackerzeilen), 
beſonders aber in Gärten ihre beſte Stelle, wo ſie eine große 
Zierde bilden, wenig Raum erfordern und dadurch noch vor⸗ 
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theilhaft find, weil das zwiſchenliegende Land zum Gemiifebau 
verwendet werden Fann; gewöhnlich werden daſelbſt 3—4 Reis 
ben Balfen oder Latten gewahlt, Fig. 21, an weldye die Reben 
und Sweige bequem ausgebreitet und angebunden werden fonnen. 

218, Welcher Schnitt iſt bet der Rahmenerziehung nothwendig ? 

Der Bogrebenfdnitt, welder aud) hier mit dem Zapfen- 
und Schenkelſchnitt verbunden ift. 

214, Was ift bei dem Schnitte befonders gu merfen? | 

Daß man die Stode ftets verjiingt und niedrig erhalt, um 
von unten hinauf die meiften Reben anfdneiden zu fonnen. 
Hier hilft ftets die Verjingung, Fig. Zia. Bei den einfaden 
Rahmen darf feine Bogrebe oder Sapfen auf oder ber dem 
qweiten Balfen und bei den 3+ oder Areihigen Rahmen feine auf 
dem Dritten oder vierten Balfen ftehen; dann miiffen diefe felbft 
fo vertheilt angefdnitten werden, daß die {pater fic) entwickeln⸗ 
den Sweige alle Theile der Rahme vollfommen ausfüllen und 
deden. | 


ce. An Spalieren. 

215. Was find Syaliere ? 

Wenn hohe Rahmen an einer Wand fic befinden, fo bilden 
fie Spaliere (Wandipaliere, Kammertſen, Boden > oder Mauers 
fammerzen). 

216, Wo werden dte Spaliere angewendet ? 

Theils in bergigen Weinanlagen, wo fearpirtes Land, ziem⸗ 
lid ſenkrechte Erdterraffen (Rafentalute, Böſchungen, Schram⸗ 
men, Rain, Red) oder Mauern fid) befinden, theils und meis 
ſtens in Garten, wo aber ftatt der Pfable und Querbalfen gee 
wobnlid eine gierlidere Holzunterſtützung gewablt wird. Fig. 23. 

217, Giebt es verfchiedene Arien diefer Holzunterſtützung? 

Die Geldnders oder Gitterwerfe an SGyalierwanden find 
in den verfdiedenften Formen oft mit gropem Lurus angefertigt, 
Dod entſpricht jede einfade ihrem Swede, wenn nur die Stabe 
nicht gu weit voneinander, am beften °/, Fuß, und nidt gu 
nage an der Wand, wenigitens 1 Zoll, aber nist ber hand- 
breit Davon entfernt, dauerhaft und gut befeitigt find. In 
neuerer Zeit hat man aud hie und da eifernen Draht, welder 
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horizontal in 74—2 Fuß weiter Entfernung an der Wand hin⸗ 
gezogen wird, empfohlen und angewendet, fogar eine Mafdine 
zum Aufſpannen deſſelben exfunden; allein dieſe Unterſtützung 
des Weinſtocks will ſich nicht recht verbreiten, kann auch nur da 
mit Vortheilen verbunden ſein, wo das Holz zu werthvoll iſt, 

und ſollte überhaupt mehr für Gärten als für Weinberge Be⸗ 
rückſichtigung finden. 

218. Sind die Spaliere vortheilhaft? 

Zum allgemeinen Weinbaue nicht, da ſich nicht ſo viele 
Wände finden, als zur Erzeugung des Weins in anſehnlicher 
Quantität erforderlich ſind, wohl aber in Gärten auf der Süd— 
ſeite der Mauern oder Gebäude, wo ſie ſehr reichliche Ernten 
liefern und gewöhnlich zur Gewinnung edler Tafeltrauben und 
zur Zierde dienen. 


219. Welcher Schnitt wird bet ſolchen Mauerrebſtöcken augewendet? 


Der Bogreben=, der Schenfel= oder der Zapfenſchnitt, je 
nad) den beftehenden Verhältniſſen; die erftern follten mehr in 
ſüdlichen, der Tegtere mehr in nordliden Gegenden in Anwen— 
dung fommen, Ddiefes unter anderen Urfaden haupfſächlich des- 
halb, weil die Reber felten bis gu der Tiefe des Bapfenfdnitts 
erfrieren. 

220, Was ift bei der Spaliererziehung befonders au beachten? 

Dak die Wand gleichmagig bededt wird, zu weldhem Swede 
die Aefte und Reber gut eingetheilt, die hochwachſenden Reb= 
forten in Der Hohe und die ſchwachwüchſigen unter denfelben ere 
zogen werden, wie Hig. 16 darlegt. Oft werden aud) zwiſchen 
die Weinreben Spalterobflbaume gepflangt, in weldhem Falle 
jene mit ihren Aeſten über diefe gu ftehen fommen. 


221. Jn weldher Form werden die Reben am Spalier ergogen ? 


Diefe ift fehr verfdhieden und richtet fid) meiftens nad der 
Groge der Fläche, welde befleidet werden foll. Man fennt die 
faderformige Erziehung, Fig. 21, den Cinftammyug, Fig. 16, 
den Doppelftammyug, Fig. 15, Den Bodenſtammzug, Fig. 23, 
wo der getheilte Stamm auf beiden Seiten ftets horizontal nage 
am Boden fortgefept, die Aefte aufredt erzogen und mit dem 
Dogrebenfdynitte behandelt werden, u. dgl. mehr. 
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ſ. Un Lauben, Laubgängen, Haufern re. 


222, Wie wird der Weinftod an Landen, Laubgiingen, Hiufern u. sgl. 
ergogen ? 


Bu diefer Erziehung dienen Spaliere, Dachfammerten und 
Rahmen, welde eben fo verfdhieden angewendet, dab fic hier 
ohne nabere Bezeichnung des Lofals feine beftimmten Ungaben 
maden lafjen, als aud) eine Menge von Abdnderungen gulafjen 
(Schild-, Bogen⸗, Dach⸗, Fenfterlauben r.), welde das 
Auge ergötzen und mehr oder weniger ihrem Swede entſprechen, 
Uberhaupt aber eher dem Gartenbaue, als dem eigentliden 
Weinbaue angehoren. 


223, Wird pier diefelbe Beholgung wie bei den genannten Erziehungs⸗ 
arten angewenbdet ? 


Ja, nur wird gewshnlid das Holz vom Tifdler zierlicher 
zugerichtet. Die dadurd foftfpieligeren Pfahle an Lauben und 
Laubgdngen follten aber, damit fie nidt fo ſchnell abfaulen, 
ftets auf Steine geftellt werden, cine Vorſicht, welche allgemein, 
befonders an folden Orten, wo die Steine leicht gu erhalten 
find, empfoblen gu werden verdient. 

224, Bie geſchieht diefes ? e [ 


Die Steine find 3 Fuß lang, 1 Fup im Qua⸗— 
drat, oben bei 1 Fup Hobe auf 3—4 Zoll Breite 
jugehauen, wie Fig. 22, die Seitenanfidt eines l 
Steines, in dem der Pfabhl befeftiqt, zeigt. In 
den Stein, welder bis auf 3/ Fup vom Abfage a 
in den Boden an den beftimmten Ort mit dem 
Baden c nad hinten gu ftehen fommt, wird da, 
wo der vieredige Pfahl in der Mitte auffigt, ein 
Lod) gehauen, um den eifernen Zapfen, welder 
unten am Holze bis auf 2 Zoll eingeſchlagen und 
dazu dient, daß ſich der Pfahl nicht verſchiebt, aufe 
zunehmen; anſtatt deſſelben kann man aud dafelbft 
eine Vertiefung anbringen, damit ſich der Pfahl 
1 Zoll tief einſenkt. Sn der Mitte der oberen 
Hälfte des Steins iſt ein zweites Loch durchaus 
gehauen, das auch durch den Pfahl geht, um ein 
hinten umgebogenes, vorn mit einer Schraube, d, 
verſehenes Eiſen durchſtecen und das Holz an den Stein be— 
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feſtigen zu können. Damit das Regenwaſſer ablaufen kann, 
wird der Pfahl oben, e, und der Stein vorn und-neben, a, 
ſchief abgeplattet. Un diefen fehr feft und troden ftehendert 
Pahl werden 3 —4 Reihen Latten, b, oder aud) Drath anges 
bracht, an welde die Reber hefeftigt werden. Sehr gut ift nod 
folde Geldnder mit Oelfarbe oder Theer anzuſtreichen, um fie 
anfehntlider und dauerhafter gu madden. 

225, Welcher Schnitt wird betdiefer Erziehung beriidfidtigt ? 

Gewohnlid) der Bogrebenſchnitt, nur mit dem Unterſchiede, 
dag in den meiften Fallen mehr auf Laub als auf Frudt und 
die Bogreben gahlreider angefdnitten, gerade aufrecht und fo 
verthetlt angebunden werden, damit der Hauptzweck, möglichſt 
dichte Dedung aller Wand- und Deckflächen, vollfommen ere 
reicht wird. 

5. Das Mnbinden. 

226, Iſt das Anbinden bet jeder Erziehungsart nothwendig und gleid- 
müßig vorgunehmen ? ; - 

Bei det frei ohne Holgunterftiigung erzogenen Weinreben 
fallt bad Anbinden (Garten , »Gürten) von felbft weg, dagegen 
ift es bet jeder anderen Erziehungsart, wie von felbjt einleuchtet, 
nidt aflein unerläßlich, fondern aud) höchſt wichtig, weil die 
Art des Anbindens einen großen Cinflug auf Fruchtbarkeit und 
frlibere Reife der Trauben ausübt, daher aud) daffelbe verfchieden 
ift und nidt gleichmäßig gefdehen darf. 

227, Wie kann das Anbinden einen Cinflug anf Frudtbarfeit haben ? 

Nad einem Geſetze der Natur wird jede Pflange, fo wie fie 
durch irgend einen Einfluß geſchwächt wird, ſich nur entfernt 
jum Lode neigt, frudytharer, um ihre Forterhaltung durd 
Gamen gu fidern. Da der Weinftod durch das Unbinden bee 
deutend geſchwächt, d. h. deffen gewöhnlich üppiger Wuchs, der 
allen rankenden Pflanzen eigen iſt, aufgehalten werden kann, ſo 
wird er durch daſſelbe auch zur höheren Fruchtbarkeit gebracht 
und den Früchten kommt gu Gute, was das Holz wegneh⸗ 
men würde, wodurd aud) eine frithere Reife derfelben berbeiges 
führt wird. 

228, Auf weldhe Weife geſchieht biefes Anbinden ? - 

Das Anbinden muß den Weinftod ſchon in feiner Jugend 
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bilder. Se mehr man denfelben an feinem Stamme und dew 
Aeften dreht und biegt, ohne ihm übrigens durch übermäßiges 
Drehen, durch Aufberſten der Rinde, Schaden gu bringen, defto 
beffer ift es, ja ſelbſt bei kriechenden auf Schenkel oder Bogreben 
geſchnittenen Rebftoden kann das 
Drehen der Aeſte, felbft bis sum Ber⸗ 
fen Der Rinde, wie bei einer Band⸗ 
weide, und das Sufammenfledten 
der Reben das Unbinden erfegen. 
Bei einem jungen Weinftode am 
Spaliere fann nach dem dritten Jahre 
feiner Pflangung die Biegung nad 
Big. 23 zweckgemäß geſchehen. Un 
Pfahlen koͤnnen die Reben durd dase 
Umwinden (Spiralergiehung), Fig. 
17, gebogen werden. Die Bogreben 
werden in einem Halbtreife nad une Big. 23. 
ten gebogen, Ddaber ihr Name, und 
durd) das Anbinden an ihrer Spike unter dem oberften Auge 
nieder gehalten, namentlich bei freiftehenden Pyramiden (Pyra⸗ 
midenfdnitt), Gig. 24, bei der Kammer, 
Gig. 19, an Rahmen, Fig. 21 und Spalieren. 
Bo die Bogrebe vermige ihrer Stellung nicht 
gebogen werden fann, ſowie an auben, Laub- 
gängen u. dgl., wa mehr Schatten als Frucht 
beabſichtigt, werden diefelben meiftens und bee 
ſonders in nicht gang kräftigem Boden, aufe 
rect, den Sdhenteln gleich angebunden , Fig. 
19a, Sig. 21b. 
229, In weldjer Zeit wird das Mubinden vorger 
nommen? 
Ge fann gleid nad dem Schnitte geſche⸗ 
hen, und mug vollendet fein, ehe die Augen 
im Frühjahre anſchwellen. Bei dem Herbjt- 
fdnitte foll es bis Fruͤhiaht verſchoben werden. Vdigs. 24. 
Bei der Kammertersiehung wird aber gewöhnlich zweimal gebune 
Den: guerft werden die Balfen mit diden Bandern an die Pfahle 
und der Rebftod mit feinen Aeſten an die Balfen gebunden 
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(Kammerten, Feſtanbinden, Anmachen, Latten), daß nur noch 
die Reben zum Anbinden übrig bleiben; das zweite Anbinden 
(Seilen, Bögen, Biegen, Bogenanhängen, Bogenbinden, 
Ruthenbiegen, Anhängen, Heften, Niederziehen), das der Bog⸗ 
reben, geſchieht etwas fpater, mehr gelegentlich und in Wein- 
ländern, der einfachen Arbeit wegen, meiſtens von Frauensper⸗ 
ſonen. Weil die Reben bei dem Biegen gern brechen, ſo ſoll es 
wabhrend oder nad) einem Regen vorgenommen werden, wo das 
Rebholz viel gaher ift und ſich bequem biegen läßt. 

230, Was hat man bei dem Anbinden befonderd gu beriidfidtigen ? 

Vor Allem, daß junge Weinftode vor dem dritten Fabre 
weder beholzt (gepfählt, geftidt, geldnneridt), nod) angebunden 
werden. Lapt es ſich nod) ein Jahr langer verſchieben, fo iff e eg 
um ſo beffer. 

231. Warum foll diefe Verzögerung ftattfinden ? 

Nad vielfaltiger Erfahrung werden junge Rebftode, wenn 
fie mehrere Jahre bindurd gang fret, ohne alle Unterftugung 
auf der Erde liegen, daß fie ganz dem Cinfluffe des Windes und 
Wetters ausgefept find, nidt allein an dem Knoten, den Stamm: 
und Seitenwurzeln beffer audsgebildet, fondern aud) uberhaupt 
in jeder Beziehung danerhafter. 

232, Was hat man ferner gu beachten? 

Bei den ubrigen Weinftoden hat man gu beachten, daß die 
Aeſte und Reben, beim Anbinden auch Schneidreben genannt, 
gleichmäßig verbreitet und ausgetheilt angebunden werden, mehr 
Biegungen vorgenommen, je üppiger der Stock iſt, daß bei 
Rahmen, Spalieren oder Lauben kein Aſt den andern kreuzt, bei 
den hohen, mit dem Zapfenſchnitte behandelten Spalierreben 
der Stamm gerade aufrecht und die Aeſte wagerecht zu liegen 
kommen, keine Bogrebe da hingezogen wird, wo eine andere 
durch ihren Wuchs ſpäter hindernd in den Weg tritt, daß die 
alten Bänder unterſucht, wo nothwendig mit neuen erſetzt und 
ſo feſt angelegt werden, damit keines im Laufe des Sommers 
aufſpringen kann. 

233. Welches iſt das befte Biudematerial? 

Die Weide; unter dieſem Pflanzengeſchlechte aber iſt die 
Hanfweide (Band-, Korbe, Fiſcher⸗, Krebs⸗, Waſſer⸗, Seil⸗, 
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Haars, Spitz⸗, Schuß⸗, Uſer⸗, Grimd⸗, Elb⸗, Aehmts-, 
Armets⸗, Arints⸗ und Flachsweide, Kneyen, Salix viminalia) 
für Die dickeren, und Die Goldweide (gelbe, Dotter⸗, gethe 
Bind = oder Band-, rothe und braune Band-, gelbe Haars, 
Perl =, Kiefer⸗, Pfahl-, Hager, Waſſer⸗, Schlick⸗, Band⸗ 
und gelbe Rorbweide , gelber Felber, Mais oder Jafobsholy, 
Salix vitellina) oder die rothe Beide Murpur⸗ Moth -, Schuß⸗, 
gabe, purpurrothe, gemeine rothe, fleine und rothe Haar⸗ und 
tothe Bandweide, rother Witgenbaum , Salix purpurea) fur die 
dünneren Bander gum Anheften der Reden am beften geeiqnet. 
Ju nenefter Zeit finaud Kautidulfaden gum Anbinden vor⸗ 
geſchlagen worden, meil fie claftt(d find und dem Wuchſe nade 
geben, alfein fie dürften beim allgemeinen Weinbaue wegen ihrer 
Koſtſpieligkeit faum einen Cingang finden. 


6. Das Ausbrechen. 

234, Bas verficht man unter Ausbrechen? 

Die Cnifernung aller unniigen Sweige (Kälber, Spatzen, 
Gewit) durd Abbrechen derſelben am Grunde in der Beit, wenn 
die Blithenfnofpen fic entwidelt haben , bis gur Blüthe. 

235. Abnnen aug unnütze Zweige entſtehen, nachdem der Redftosg sidtig 
beſchnitten worden tft? 

Ullerdings , denn ed befinden fic fowohl am Stamme, als 
aud an den Beften und Reben viele verftedte (todte) Augen, die 
fich befonders bei kurzem Schnitte entwidein, kurze Triebe 
(Hinterzapfen) Hilden oder gu Sweigen werden, feine Fruct 
tragen und den anderen nothwendigen Zweigen ſchaden, indem 

fie Diefen die Rabrung wegnehmen. 

236, Wie faun man erfennen, welde Zweige es find, die entfernt werden 
mii ffen 7 

Wenn man den gefhehenen Schnitt unterfudt und den im 
folgenden Jahre vorzunehmenden zu Rathe zieht, fo ijt das Auss 
brechen nicht ſo fdwierig, wie es beim erften UAnblide fHheinen 
modjte, und man wird leicht errathen, welde Zweige fiir den 
Sommer und das nadfte Jahr gu entbehren find. 

287. Qiunen leine nühern Angaben dagu gemadt werden ? 

Das Ausbredhen (Ausquaiten, Ausdugnen, Ausbroden, Aus⸗ 
pfluͤcken, Zwicken, Saten, Geizen), welches nur bei gang trocener 
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~ Witterung ſtattfinden darf, beginnt man vom Fuße des Stam⸗ 
mes aus, entfernt zuerſt diejenigen Zweige, welche ſich etwas 
fhwadlid zeigen, auf altem Hole, Stamm und Aeſten, oder 
unter Dem Aſte einer Frudhtrebe fic) befinden. Dann bridt man 
diefe ab, welde vorausfidtlid den Wuchs der anderen gum 
Schnitte beftimmien ftdren wiirden; aber man bite fid; alle 
Zweige gu entfernen, welche feine Frudt tragen, denn unter 
dieſen milffen viele, fogar aud am Stamme, beibehalten werden, 
um im nadften Jahre nene Reben fiir den Anſchnitt gur Vere 
jüngung zu erhalten, wie bei Dem Rebenſchnitte im Allgemeinen 
{hon gelebrt worden ift. Bon den Bogkeben, Schenkeln und 
Zapfen foll man nur im Nothfalle einen Bweig von doppelt 
ftehenden , welder feine Frucht angefebt, oder von den oberſten 
einen abbrechen. 


238. Sol man ſtark oder wenig ausbrechen? 


Das Ausbrechen überhaupt follte, von nidt ganz ſachkun⸗ 
diger Hand, eher gu wenig, ald gu viel geſchehen, befonders bet 
Stoden, weldhe ntedrig ergogen oder feinen üppigen Wuchs ver= 
muthen laſſen, obgleid) es bei ſolchen am meiften nützt. 


239, Dürfen and Sweige zurückgeſchnitten werden ? 

Ja, man fann ohne Beforgnif eingelne Beige, welche feine 
Frucht angefebt haben, am Ende der angefdnittenen Reben 
ſtehen und ſich fraftiger alé die unteren wahren Fruchtzweige 
zeigen, abgipfeln (abfeben, fappen, einkürzen, einfneipen, abe 
widen, verbrechen), ein Verfahren, welded von dem qropten 
Vortheile begleitet ift. | 


1. Dat Heften. 
240, Wann wird das Heften nothwendig ? 


Wenn bei der Pfahl⸗, Rahmen⸗, Spalier⸗ und Lauben⸗ 
ergiehung die jungen Zweige nad dem Ausbreden ſich nod 
etwas weiter entwidelt haben, fo milffen fie angebeftet (aufge⸗ 
heftet, aufgebunden, angebunden, bufdirt) werden, weil fonft 
feine Ordnung in der Pflangung und bei den Reben ergielt und 
ſehr leicht, befonders an uͤppigen Stiden durd Windbriide 
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und durd gu große Serfireuung d der Triebe, mehrfacher Schaden 
entſtehen kann. 


241. Ju welder Zeit ſoll das Heften begonnen werden ? 

In dem Winde etwas mehr ausgeſetzten Lagen ſoll baa 
Heften fon vor Entwidelung der Bllithe begonnen werden, 
beffer aber ift, wenn es nad der Blithe vorgenommen wird, 
weil die frete Bewegung der Zweige einen grofen Cinflug auf 
die vollfommenere Befrudtung ausibt. Gewöhnlich wird aber 
darauf feine Rudfidt genommen, und man fuͤhrt diefe Urbeit 
mehrmals aus, beginnt fie ſchon beim Ausbreden, wenn die 
Sweige den oberhalb befindliden Balfen oder Latte erreidt 
haben oder überhaupt angebunden werden können (Vorheften), 
felbft bet der Kammerterziehung, indem man die aus den un⸗ 
teren Sapfen, Fig. 19 b, erwadfenen Zweige aufredt an den 
Balfen c, bei Pfahlen an die Aefte oder an den Pfahl beigieht 
und anbeftet, wiederholt fie nod) einmal (Nadbinden , Rady 
heften) oder fahrt damit fort bid gum Zweigſchnitt. 


242, Welches Vindematerial wird gum Heften benugt ? 

Binfen, Balt, Baumwollfaden, junge Weidentriebe oder 
Roggenftroh, weldes man auf 2 Fup Lange ſchneidet, net, 
ſtets 2—3 Halme gufammendreht und anlegt. . 


248, Welches ift das Vefte ? 

In Weinbergen dienen wegen der Billigkeit Binjen und 
Stroh, in windigen Lagen Weiden, in Garten Baft und 
Baumwollfaden am beften. 


244, Was hat man Sei dem Heften befonders gu Seriidfidtigen ? 


Daf es bei trodenem Wetter, am beften Nadmittags ge⸗ 
ſchieht, dex Zweig behutfam beigezogen, das Band loder umge⸗ 
legt, fein Blatt mit eingebunden und fein Frudtanfas berubrt 
oder beſchädigt wird, daß ferner bei Spalieren und Rahmen die 
binter der Holzbekleidung emporſtrebenden Zweige herausge⸗ 
zogen (was aber eine beſondere Vorſicht erfordert, weil ſie ſehr 
leicht abbrechen, und ſchon in ihrer friiheften Jugend, in Garten 
durch cine Nachhilfe von 3 gu 3 Tagen, fpaterhin von 8 ju 
8 Tagen gefdehen foll), alle Sweige aufredt neben einander und 
jeder einzeln fo angebeftet wird, daß feiner den andern kreuzt, 
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und Die Wand fich überall gleichmäßig bedeckt. Bei der Pfahi⸗ 
und Kammertergiehung fonnen jedod ftets mehrere dec oberen 
Zweige in Büſchel durd ein Band am oberen Ende und an 
freiftehenden Rebftoden miffen fogar alle Bweige oben in einen 
oder in 2—3 Büſchel gujammengebunden werden. 


8. Der Zweig⸗ oder Sommerſchnitt. 

245, Wird der Weinftod and im Laufe de Sommers beſchnitten? 

Ja, der Gommerfdnitt (dad Köpfen, Gipfein, Bufdiren, 
Verhauen, Ueberhauen, Behauen, Einkürzen, Sdneiden, Laub⸗ 
ſchneiden, Abſchlagen) ſoll in dev Zeit vom Ende des Monat) 
Juli bis Mitte Auguſt, früh, wenn die Lage mehr ginftig, 
etwas fpdter, wenn fie ungünſtig zum, Weinbau, vorgenommen 
werden. 

246, Hab wird au dem Weinfiode befthuitten ? 

Alle Zweige ohne Ausnahme werden bis auf 24 oder bid 
zur Halfte eingekützt. ig. 3b. Die am oberen Theile der 
Bapfen, Schenfel oder Bogreben ftehenden (Waffergweige, 
Wuchertriebe, Zieher) oder aus dem alten Holze erwadfenen 
Zweige werden mehr gurlidgefdnitten, weil fie den gu Frudt- 
reben fiir das nadfte Jahr beftimmten Zweigen die meifte 
Nahrung entziehen “und bet Dem Rebenfdnitte ohnehin wege 
fallen. 

247, Was wird bet dem SonrmerfHnitte ferner vergenommen? — 

Das Ausgeizen (Ausbraken, Abblatten). 

248, Was verfteht man unter Ansgeigen ? 

Das Entfernen aller Wfterfproffen, wo fie fic befinden. 
Uber diefe dürfen nicht, wie gewöhnlich empiohlen und auch gee 
ſchieht, ausgebrochen, fondern fie miifien -iiber ihrem erften oder 
zweiten Auge abgefdnitten (abgefneipt) werden, Fig. 3 a, wo⸗ 
durd) der Swed vollfommen erreicht und das neben ihnen ſte⸗ 
bende Auge dennod nicht gum Triebe gewedt wird, wad beſon⸗ 
ders an den für dad nächſte Jahr beftimmten Frucht⸗ und Holz⸗ 
reben von groper Wichtigkeit ift. 

749, Kann man gum Zweig ſchnitte aud die Rebſcheere gebtanchen? 

Rein, hier dient am beften das gewöhnliche Gartenmeffer, 
ig. 8; an hohen Lauben oder bei hohen Rebftoden an Häu⸗ 
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fern u. dgl., wo man: mit dem 
Meffer nidt gut beitommen 
tann, wird mit Vortheil die 
Stangeuſcheere (Baum⸗ oder 
Raupen(cheere), Big. 25, ane 
gewendet. 

250, Sas ift bet bem Seoelg{dunttte 
0G befonderd gu beriidfidtigen? 

Daf man die Zweige, weldhe 
es nothmendig haben, anbeftet 
und bei gu dicht verwadfenen 
Stiden diejenigen ausbricht 
oder wenigftens ftart zurück⸗ 
ſchneidet, nad) der oben geges 
denen Anweifung, welde nade 
gewachſen (Nadwuds), feine 
Frucht angeſetzt haven, ſchwäch ⸗ 
lid find, auf dem alten Holze 
ſtehen oder weder als Frudt-, 
nod) als Holgreben fpater die⸗ 
nen fonnen. 

Big. 25. 


9, Das Ausblatten. 


251, Qu welqher Beit geſchieht das iusblatten? 

Diefe last fih nit genau beftimmen; wenn die Zweige 
von unten binauf traun, d. h. gu Reben (Holy) geworden find, 
und die Traubden durchſichtig (hell) werden oder ſchon ſtark ſich 
gefdrbt haben, dann ift die Zeit vorhanden, das Ausblatten 
(Auslidten), das Entfernen eingelner Blatter, wo fie gu didt 
fiehen, gu beginnen ; friiher vorgenommen bringt es mehr Saas 
den als Nugen, (dex Weinzüchter thut beffer, wenn ex fid in’s 
Bett legt, alé gu früh ausblattet” heift es in der Winzerſprache), 
da im Schatten hangende Trauben eher reifen und freihdngende, 
wenn fie nidt ſchon in einen gemiffen Grad der Reife getreten 
find, febr gern verderben. 

22. IP das Wusblatten burheed usthwendig? 

Bei der Erziehung der Taſeltrauben nidt, wohl aber zur 
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Erlangung eines befferen Weins; denn es ift befannt, daß die 
Weintrauben, welche gebraunt, ,gebraten” find oder die , der Fuchs 
geledt hat", Ausdride, um die braunen Fleden zu begeidnen, 
welde die Gonne den freihangenden Traubenbeeren aufdrückt, 
viel ſüßer, gewürzreicher und einen befferen Wein geben, als die 
im Schatten hangenden, die mehr wafferig find. 

253, Was ift Set dem Anshblatten beſonders gu beachten? 

Daß es nicht bet feuchtem oder Regenwetter vorgenomment | 
wird, daß man die Blatter nidt abbridt oder mit Gewalt los— 
reipt, wie es gewöhnlich geſchieht, fondern in der Mitte des 
Blattftiels mit dem Meffer abjdneidet, und nur an den Reben, 
welde fiir das nadfte Jahr gum Schnitte nidt dienen, und 
zwar von unten hinauf eingeln und abmedfelnd wegnimmt, um 
die Reben und Trauben nicht zu ſehr zu entblößen, und daß 
man in heißen Lagen weniger, als in etwas feuchten ause 
blattet. 

254, Erforbdert dad Ausblatten nit cine große Aufmertfamteit ? 

Ja, eine gropere, als das Ausgeizen. Belfer ift gu wenig, 
alg gu viel auszublatten, wad befonders in heifen Sabrgangen 
beachtet werden fol. 

255, Waun ift diefe Arbeit am erfolgreidftern ? 

Das Ausblatten leiftet bet regneriſchem Herbfte die trefflich— 
ſten Dienſte, weil dadurch der Faͤulniß der Trauben oft vorge⸗ 
beugt, oder dieſe auch vermindert und die Finchtreife ſehr beför⸗ 
dert wird. 

256, Was geſchieht bet dem Ausblatten nod weiter? 

Zu gleicher Zeit wird aud) das gweite Ausgeizen vorgenom- 
met, da bis dahin die Afterſproſſen, befonders an dem oberen 
Theile der Rebyweige, wieder nachgewachſen find. 


10. Die Ditngung. 

257, Vediirfen alle Weinftide cine Diingung ? 
So geniigfam der Weinftod ift, fo daß er fogar, wenn er 
mager gehalten, einen defto feurigeren Wein giebt, fo verlangt 
er Dod) in jeder Lage und in jedem Boden von Zeit zu Beit. eine 
traftige Diingung, um feine Lebensfraft gu erhalten. 7 
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258, Wie oft foll gedlingt werden ? 


Gewoͤhnlich nimmt man an, daß alle drei Jahre gediingt 
werden foll; jedoch richtet ſich die Beſtimmung dieſer Zeit nach 
der Beſchaffenheit des Bodens, ob er von Natur aus fruchtbar iſt 
oder nicht. Magerer, ſich gum Sande hinneigender oder wirk⸗ 
lider Sandboden ſoll alle 2 Jahre, fraftiger und warmer, mit 
Ralf vermifdter Lehmboden braudt nur alle 4 Jahre gedüngt 
gu werden. Mande Traubenforten, wie 3. B. der ſchwarze 
Clävner, der Rulander, der Königs- und Diamantgutedel u. a. 
verlangen aud die Dingung ofter, als andere genügſamere 
Gorten, wie 3. B. der gelbe Ortlieber. Chen fo richtet na nad 
dem Boden die Art des Dunges. 


230, Weldhe Dungung wird beim Weinbau angewendet ?: 

1) Die natürliche, und 2) die Gründüngung, 3) der veges 
tabiliſche, 4) der animalifde, 5) der mineralifde und 6) der 
Compojt « Dung. 

260. Wie gefdieht die natürliche Düngung. 

Die natirlidhe Düngung wird theils ohne Beihilfe, von der 
Natur ſelbſt durch den Einfluß der Atmoſphaͤre, des Regenwaſ⸗ 
ſers u. dgl. hergeſtellt, theils durch Nachhilfe erlangt und zwar 
1) bei Weinbergen von etwas ſchiefer Landfläche, indem man 
im Frühjahre nad) dem Graben zwiſchen den Rebftoden bergab 
fange Rinnen grabt, diefe rechts und links an die ſchwächlichen 
Stode gieht und an diefen fleine Gruben KKauten) anbringt, - 
damit das Regenwaffer und der den Pflanzen wobhlthatige Stoff, 
Humus, welder ſich durd dad Beriefeln des Landes fammelt, 
zugeführt wird, 2) bei Weinanlagen. auf Bergen, wo an den 
tief liegenden Stellen, am beften am Ende der Swifdhengange, 
welde einen leidten Zufluß des Regenwaffers von mehreren Seiten 
her geftatten, grope Gruben geqraben werden, um den vor der 
Erde weggewafhenen Schlamm u. dgl. aufgufangen, der bei 
trodener Witterung im Friihjahre ausgehoben, zwiſchen den 
{hwadlidften Rebftdden ausgebreitet und bei der erften Bear⸗ 
beitung des Bodens untergebradht wird. 


261, Wie geſchieht sie Sriiudiingung ? 


Die Gründüngung gefhieht entweder, went man in die - 
Rebfelder im Friihjahre gleid nad dem Graben Lupinen oder 
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niedere Pferdsbohnen in Reihen gwifhen den Weinſtöcken sieme 
lub dicht ausſät und die erwachſenen Pflanzen: wahrend ihrer 
Blüthe, meifiens im Monat Auguſt, bet der gweiten oder dritten 
Hodenbearbeitung zuſammenſchlägt und untergrabt, oder wenn 
man alleé von den Reben und Zweigen durd den Sanit, dads 
Ausbrechen und Abblatten abfallende Holz, Zweige und Blatter 
in vorher an den Weinftoden angebradte Graben aushreitet 
und gudedt. 

262, Bad ift vegetabiliſcher Diinger ? 

Der vegetabilifhe Dung (Pflanzenmift, Pflanzenduͤnger) 
wird gewonnen, wenn wan alle Abfälle von den Reben, 
dann das Unfraut, Torf, Laub, abgehobenen Raſen, Stren, 
Aſche, Sagefpahne, Kohlen, Treber u. dol. mit Lehm oder 
guter Erde vermifdt auf Haufen bringt, diefe Hfter durchgräbt, 
(durchhaut, umſticht), mifdt und mit Jaude (Pfuhl, Odel) 
begießt. 

263. Wie wird dieſer Dung angewendet? 

Nad Dem gweiten Jahre wird diefe Mifdhung im Frubjahre 
nad dem Anbinden an die Rebftode obenauf gelegt und naw 
furger Beit durch dad erfte Graben unter die Erde gebradt, Der 
vegetabilifche Dung fann befonders bei der Pflangung des Wein 
ftodé mit beftem Erfolge angewendet werden. 

264, Was verfteht mon unter animaliſchem Dung ? 

Animaliſchen oder thieriſchen Dung nennt man den. gewöhn⸗ 
lichen Stalldiinger von Rindvieh, Pferden, Schafer, Gefligel, 
dahin aud dec dchte Guano, Sande, Knoden, wollene Lumpen 

w. dgl. gu gablen find, 2c., welder mit Stroh, Stren u. dal. 
untermiſcht auf der Miſtſtätte (Oungftatte, Dungkaute, Oung « 
oder Miftgrube) Durch Begießen mit Jauche zubereitet wird, nicht 
lange gu liegen brandt, um dem Weinftode gugetihrt gu werden. 

265, Was nennt man mineralifihen Dung ? 

Erdige (Erdedünger), fleintge oder faljige Stoffe, wie Kalf, 
Gyps, Salz u. dgl., welde aber gewöhnlich mit verſchiedenen 
dergleichen Ingredienzien gemiſcht oder als künſtliche Düngungs⸗ 
mittel zubereitet werden, ehe ſie zum Gebrauche kommen. 

206. Ste wird der mineraliſche Dang eingebracht 7 

Der mineraliſche Dung foll im Frühjahre, wenn keine 
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Rad tfrdfie mehr zu befürchten find, am beſten wenn Regen: zu 
erwarten ſteht, die Reihen entlang oder um die Weinftode herum 
obenauf. wie wens man Getreide fat, ausgeſtreut werden. 


207, Was tft Compost ? 

Cme Mifdung der verfhiedenartigften Dungmittel, als 
Afhe, Knodhen, Stallmift, Lumpen, Ralf, Strafentoth 
(Straßen⸗ oder Gaffenfehridt), Lehm 2c. ꝛc., welche mit frucht⸗ 
barer Erde, Dammeide ans Lanbwaldungen , oder mit Mergef, 
Rafen, Kohlenerde un. dgl. untermifdht auf Haufen gebracht, 
ofter mit Jauche begoffen, umgearbeitet und im Uebrigen wie 
der vegetabtlifdhe Dung behandelt werden. 

268, Welches ift der befte Compoft ? 

Den fraftigften Compoft (Mengedinger, Dungerde) erlangt 
man nad den neveften Crfahrungen, wenn man gute Erde mit 
Rajen in tiefe Miftftdtten legt, und den Stalldung dariiber 
bringt. Diefe von ten beften Theilen des oberen Dunges gee 
ſchwaͤngerte und dadurd) gu Compoft werdende Erde wird, fo 
oft die Dunggrube gang geleert, herausgebracht nnd ohne Weie 
teres in Den Weinbergen verwendet. 

280, Welhes ift bad befte Diuguagsmittel fiir Weinberge ? 

Der Stallmiſt, und gwar fiir heife Lagen dex von Kinds 
veh, upd fix falteren oder feuchteren Boden der von Pferden, 
Sdweinen, Taube, Hühnern u. del. 

270, Kaun diefer Dung überall mit Vortheil angewendet werden? 

Sa, aber in manden Bodenarten erhalten die Trauben und 
der Wein durch denfelben einen eigenen Geſchmack GBöckſer, 
Miftblume), fo daͤß man beffer thut, fiir ſolche den Compoft 
oder vegetabilifden Dung anzuwenden. 


211, Ju welcher Jahreczeit fol die Diinguag mit Stallmiſt Ratthinden? 

Mm beſten im Herbſte, naddem die Traubenleſe beendigt 
iff; jedod fawn diefer Dung anc) gu jeder anderen Jahreszeit 
untergebvacdht werden, je naddem eben Borrath vorhanden. 

272. Wie fol diefer Dung den Weinftiden beigebracht werden? 

Bei dex Reihenyflangung werden auf der Geite, wo die 
Stammwurzel liegt, anf det fogenanten Dung⸗ oder Weffeite, 
welche man fon an dex Beholzung erlennt, da dex Pfahl frets 
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hinten und bei der Kammert und Rahme der Balken immer vorn 
angebracht iſt, 1 Fup tiefe, — 14/4 Fuß breite, bet Doppel⸗ 
reihen, naͤmlich in ſolchen, wo die Stammwurzel der Weinſtöcke 
in zwei Reihen gegen einander liegen, 2 Fuß breite Gräben 
(Furdhen) , Fuß von den Stämmen entfernt , gezogen (auf⸗ 
geworfen, aufgeſtochen) und der Dung in dieſe, je nach dem Be⸗ 
darfe handhoch bis gu 3, Fuß Hohe, locker und gleichmäßig 
ausgebreitet. Bei einzeln ſtehenden Stöcken wird auf derſelben 
Seite eine Grube gegraben und der Dung wie bei den Graͤben, 
nur in etwas groͤßerer Menge, eingebracht. Die ausgeworfene 
Erde wird fogleid, wie der Dung ausgebreitet, beigezogen (Miſt⸗ 
eingraben, Dtiftgugraben, Gingiehen), aber die Graben und 
Gruben nidt gang, -fondern nur fo bededt, daß der Dung uns 
gefabr handhod unter dec Erde liegt. Erft nad einigen Mo- 
naten foll Dag Land wieder geebnet (zugezogen) werden. Nur 
bei der Spatjahrsdingung wird der Graben und die Gruben 
faſt ganz, bid auf eine muldenformige Vertiefung zugezogen. 

278, Werden die Weinſtöcke cined Felded anf diefe Weife fiets gu gleidher 
Beit gediingt ? 

Der intelligente Weinbaner wird fid) hier nad dem Mage 
feiner Dungbereitung und feinem Vorrathe ridten; wenn er 
nur einen Weinberg befigt, denfelben fo eintheilen, daß jedes 
Jahr nur ein Theil deffelben gedingt gu werden braudht, und, 
wenn ex mebhrere befigt, die Cintheilung fo treffen, daß er gu 
jeder Zeit die Diingung nad Erforderniß, nad einem beſtimmten 
Umlaufe vornehmen kann. 


a7. Darf mit dtefen Dungmitteln nicht and cine Abwechſelnng ſtatt⸗ 


Ja, und es iſt faſt Bedingung, eine gewiſſe Abwechſelung 
einzuhalten, fo daß nad der animaliſchen Dingung eine veges 
tabilifhe, und nad diefer eine mineralifde folgt, abgefeben 
davon, daß dadurd) die Weinberge öfter gedüngt, beffer im 
Dunge erhalten werden fonnen oder der thieriſche Dung theuer 
und, ju anderen 3weden, gum Ader und Gartenbau vere 
wendet, oft mangelt. 

275, Wie ridtet fidG die Diiuguug naw der Beſchaffenheit des Vodens ? 

Es iſt ſehr darauf Ridfidt au nehmen, daß die natürliche 
Diingung ad 1 in trodenem, ad 2 bei lehmbaltigem, die Grins 


finde 
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düngung bei fchwerem oder etwas feudtem, und die vegetabi- 
life bei foldem Boden ftattfindet, befonders bet Gandboden, 
welder eine Verbeſſerung bedarf. Der mineralifhe Oung hat in 
feudjtem Erdreiche den beften Erfolg. Animalifdher Dung und 
Compoft fann überall angewendet werden, jedod nimmt man 
aud) darauf Ruͤckſicht, dag der Strobdiunger in ſchweres, der 
Baldftreudinger und der Compoft fiir leichtes Feld beftimmt 
wird. Compoft fiir leidten Boden foll wo möglich mit Rafen 
und lehmbaltiger Erde, und der für lehmigen, fdweren oder 
feudten Boden mit Gand vermifdt fein. Die Guano⸗ und 
Jauchedüngung darf in heißen oder trodenen Lagen nidt ſtatt⸗ 
finden. 

276, Giebt e8 and nod andere Mitte! sur Kriftigung des Weinftods ? 

Nebſt den angeführten Dungmitteln und einem kurzen 
Schnitte leiftet aud) nad den neueften Crfahrungen eine zeit 
weilige tidtige Bewafferung des Rebfeldes fehr gute Dienfte, 
befonders in heißen agen, lockerem Boden und in trodenen 
Sommern; allein das Waffer mug fic in der Nabe finden, weil 
dad Begiefen fonft zu viele Umſtände macht, daher auch diefe 
Radhilfe mehr in heißen Landern oder in Garten, als beim ges 
wohnliden Weinbau im Großen beriidfidhtigt werden dirfte. 


Finftes Kapitel. 
Seinde des Weinſtocks. 


„Der 75* Feind des Weinſtocks iſt der Reb⸗ 
bauer felbft, ber keine wiſſenſchaftliche Bildung 
hat und nad der alten, urgrofvdterlidjen Em⸗ 
pixie fortfabrt, im Blinden ortqutappen.« | 

ges. 


1. Thiere und deren Vertilgung. 


277. Welche Thiere beſchüdigen den Weinſtock und ſeine Früchte? 

1) Viele vierfüßige Thiere, als Hunde, Füchſe, Marder, 
Ratten, Maufe u. dgl., beſonders aber 2) die nackte und die 
Hauferfdnede, 3) der Rebenfteder, 4) der Heuwurm, 5) Boe 
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gel, als Staare, Cperlinge 2c. 6) Fliegen, Weſpen wed 
Homiffe. 
Seen? Wie fidert man sie Trauben und ben Wenflo€ gegen dte sterfithtgesx 

Die Hunde werden. durd eine guie Feldpoligei. durch obrige 
keitliches Verbot ded Jagens in den Weinbergen wahrend dex 
Traubenreiſe abgehalten. Die andern Thiere miiffen durch 
fleißiges Huͤten im Herbſte fern gehalten und durch Fallen und 
Schießen überhaupt vermindert werden. Maͤuſe, welche ſehr 
oft die Wurzeln abnagen, meiden das Land, welches im Spät⸗ 
jahr mit kräftiger Jauche gedüngt worden iſt. 

. 279, Auf welche Weiſe ſchaden die Schneden? 


Sie weiden im Frühjahre die jungen zarten Blatter ab und 
benagen die Blithe, wodurd die Pflanze em Budyfe gebindert 
und die Frucht Sdaden leidet. 


280, Wie werden die Schnecan vestilgt ? 

1) Durd die früh im Friihling vorzunehmende Bearbertung 
ded Bodens, 2) durch allgemeine, gu gleicher Zeit in der gan⸗ 
zen Weingegen® veranflaltete Jagd auf diefetbew, 3) dunch eine 
tighiche Nachſtellung, nachdem man an einzeinen Stellen, we 
fie fid) am meiften aufhalten, Deden von Reiſig, Stroh, Brete 
tern u. dgl. auf dem Boden audsgebreitet hat, unter welden fid 
die Sdneden während der Nadt in Menge verfammeln und 
des Morgens früh leicht getddtet werden fonnen, 4) durch Auss 
freuen von Holz⸗ oder Steinkohlenaſche, welche dieſes Unge⸗ 
ziefer vertreibt. 

281. Wie ſchadet der giebenſtecher 7 

Der Rebenfleder (Rebenſticher, Rebſtichler, Weinmotte, Bir⸗ 
fenriiffelfafer, nidt Curculio bacchus, der die Rebe nicht ans 
greift) tft flix den Weinftod das ſchädlichſte Inſekt. Er dringt 
im Frühjahre, gewobnlid in den Monaten Mai und Juni, in 
die jungen Bweige ein, durchnagt fie fo, daß der oberhalb bes 
findliche Sheil vesdeurt; dann legt ex feine Gier auf die Unters 
fette Der Blaͤtter, welche ex yum Schutze derfelben durch einen 
Stih an geeigneter Stelle in den Stiel und die Rippe zuſam⸗ 
menroflt. | 


x 
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282. Wie iſt der Rebenſtecher gu erkennen? 

Dieſer Rüſſelkäfer iſt 3 Linien lang, 124 Linie breit, ſehr 
ſchön, meiſtens glänzend goldgrün, mit purpurfarbigen Füßen; 
fein Leth iſt beinahe viereckig, hinten zugerundet; die Maännchen 
haben vorn am Halſe zwei Spitzen. 

288, Auf welche Weiſe vertilgt man den Rebenſtecher? 

1) Durch fleißiges Einſammeln und Verbrennen der Käfer, 
ſowie er ſich auf den Blättern zeigt, eine Arbeit, welche den 
weinbautreibenden Gemeinden anbefohlen, zu gleicher Zeit und 
wiederholt ausgeführt werden ſollte, 2) durch dad Sammeln 
und Verbrennen der eingerollten Blätter, der ſogenannten Zapfen, 
wodurch man dieſem Ungeziefer am beſten begegnen kann. 


284, Was iſt der Heuwurm fiir cin Inſekt? 

Der Heuwurm (Sauerwurm, Wolf) ift die Raupe eines 
ſehr fleinen Nadhtidmetterlings (Traubenmotte), welder Mitte 
Mai bis Anfangs Suni aus der Puppe entſchlüpft, anfangs an 
die Sweige und Mitte Sult auf die Traubenbeerden feine faum 
fidtbaren Eier legt, aus denen fid) in kurzer Bett der Wurm 
entwickelt. 

285, Iſt der Zeuwurm dem Weinſtockſehr ſchädlich? 

Dieſes Inſekt iſt den Trauben überaus nachtheilig; indem 
es denſelben dreimal im Laufe des Sommers einen großen Scha⸗ 
den verurſacht: einmal wabrend der Blithe, die ed durch Aus⸗ 
faugen ded Saftes thetlweife gum Abſterben bringt; das zweite⸗ 
mal, nathdem die Traubenberrchen fith biden, an welchen der 
Wurm, befondervs wenn ex durth Megen unterftiigt, ſeine Bers 
heerungen fortfegt; dad drittemal vor der vollkommenen Reife 
der Trauben, von Denen er ferner lebt und die er gum Austrod- 
nen oder gum Faulen bringt. | 

286, Wie wird Ker Heuwurm vertifgt? 

Deffen Vertilqung ift ſehr ſchwer gu bewirken. Bermindern 
fant man diefe ſchädlichen Thiere, wenn man 1) den Schmet⸗ 
terling im Frühjahre, Eude des Monaté Mai, und im Som⸗ 
mer, Mitte Sulit, indem er fid) begattet, wabrend der Nacht⸗ 
geit durch Anzünden eines Feuers bei den Weinftoden, in welches 
ex fliegt, fo wie durdy dad Fangen am Tage, da er fid) unter den 
Blättern rubig verhalt, gu todten fudt, 2) die Raupen in dev 
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Blüthe mit den Fingern zerdrückt und durch das 

Einſammeln der angefreſſenen Beeren entfernt, 3) die 

Puppen, welche in den Holzritzen liegen, durch Reini⸗ 

gen des Holzes und des untern Theils des Rebſtocks, 

Abſchaben des Mooſes und der loſen Rinde, wozu be⸗ 

ſonders die Baumſcharre dient, Fig. 26, ſtört oder 

durch Verbrennung des Abfalls vertilgt. Letztere Ar⸗ 

beit ſollte in den Weingegenden, wo der Wurm beſon⸗ 

gig. 26, ders ftart hauſt, allgemein und gu gleicher Zeit, vor 

dem Anbinden und der erſten Bodenbearbeitung im 

Frühjahre, wenn möglich nach einem Regen, ausgeführt 
werden. 
287. Auf welche Weiſe ſchaden die Bögel? 


Staare find wahre Traubendiebe: wo fie wahrend der 
Traubenreife, wie gewöhnlich in vielen Weingegenden, zahlreich, 
zu Taufenden einfallen, da ift eine grofe Menge Trauben vere 
Ioren, indem fie nicht allein diefelben förmlich abweiden, fons 
dern aud nod beim Weafliegen im Schnabel und in den Klauen 
mebrere Beeren mit fortnehmen. Sperlinge (Spake, Wein⸗ 
fpage) find im Allgemeinen weniger ſchädlich, dod ricten fie 
an den*Trauben in den Garten und an den Haufern-faft den⸗ 
felben Gchaden an, wie die Staare. 


“ 288, Wie werden diefe Vögel vertilgt ? 


Vertilgen lafjen ſich diefe nicht leicht, weil fie an vielen Ore 
ten nicht verfolgt, fogar durch Hegung nod Unterftugung finden 
und dadurd fic immer zahlreicher vermebren. Durch öfteres 
Schießen werden fie aber leidht verſcheucht und abgebalten, jes 
dod nur in eingelnen Weinanlagen. Spaliertrauben in Garten 
fann man durch ett uber den Rebftod gefpannted Mew ſchützen. 


289. Können diefe ſchädlichen Vögel nicht durdh allgemeine Maßregeln ver= 
tilgt oder abgehalten werden? 

Zur Verminderung oder Abhaltung der Vogel, bezuͤglich des 
Schießens und eigener Feldwaden mit Peitſchen oder Klapper, 
fonnen die betreffenden Behörden durch Befehle gu allgemeinem 
und befonderm Handeln am beften wirken, wie es bereits in 
mebhreren Weinlandern mit Crfolg geſchieht. 
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200, Wie werden die Fliegen, Horniffe und Weſpen ſchädlich? 

Durd das Anbeißen der vollfommen reifen und ſüßen Trane 
benbeeren, welche daduxch austrodnen oder faulen. 

291, Rommen Siefe Jnfetter überall vor ? 

Nein; meiftens geſchieht diefer Schaden nur in Garten, 
an Spalieren und Haufern, giebt fogar; wenn er, wie manch⸗ 
mal in heißen Jahren, etwas allgemeiner aud) in Weinberger 
vorfommt, dem Winger die fefte Zuverſicht, einen ausgegeidnes 
ten Wein gu erhalten. 

292, Qunuen diefe Thiere abgehalten ober vertilgt werden? 

Ubhalten laffen ſich diefe nidt, wohl durd Wegfangen vere 
mindern, wenn man baudige Argneiglafer mit Zucerwaffer 
halb voll fullt, oben mit etwas Honig beftreidht und in der 
Rabe der Trauben aufhängt; fie fliegen darauf zu, laufew bins 
cin und etfaufen. Aud fann man ihre Nefter auffuden und 
des Nachts verbrennen, wodurch viele Wefpen und Horniffe 
getodtet werden. | e 


2. Rrankheiten und Heilung. 


. ae Iſt der Weinftod auffallenden und verſchiedenen Rrankheiter unter= 
orfen 


So dauerhaft der Weinſtock überhaupt iſt, ſo wird er doch 
von verſchiedenen Krankheiten (Gebrechen) befallen, die überaus 
ſchädlich und entweder von innerlichen Fehlern oder von äußer⸗ 
lichen Einflüſſen entſtehen. 

294, Welche Krankheiten entitehen durch innerliche Fehler? 

Der Weinſtock kann krank werden 1) durch Altersſchwäche, 
welder alle organiſchen Geſchoͤpfe unterworfen find, 2) durch 
Mangel wechſelſeitiger Anziehungskraft, welche durch eine Stumpf⸗ 
heit im vegetabiliſchen Organismus veranlaßt, mit allen vore 
handenen Reizmitteln der Düngung nicht verdrängt werden kann 
und gewöhnlich mit den Worten bezeichnet wird, daß der Wein⸗ 
berg abgetragen, der Boden ausgebeutet ſei. 

295, Wie laun man dieſen Kraukheiten begegnen? 

Bei altersſchwachen Weinſtöcken hilft meiſtens das Verjuͤn⸗ 
Gen, ein tuͤchtiges Zuriidfdneiden, das ſelbſt bis gum Knoten 
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reichen darf, beſonders aber das Ablegen (die Fehmelwirth⸗ 
ſchaft), indem nan von allen Stöcken junge Rebpflanzen ers 
halt, die auch fernerhin ihrer Jugend gemäß, wie angegeben, 
behandelt werden. Bet einem abgetragenen (ausgeſogenen, 
ausgebeuteten, abgaͤngigen, etſchoͤpften) Weinberge (kranken 
Stöcken, Kratterern, Raunmeltern) hilft das Verjüngen feiten, 
höchſtens unr auf eine fuse Zeit, und es ift am beften gethan, 
denfelben auszuhauen, mehreve Jahre gu Dungen, um das Land 
mit Feldfriidten gu bebauen und dann wieder neu angulegen. 
Uebrigens hat der Boden einen gropen Ginflug auf die Dauer 
des Weinftods. Jn kalkigem Vehmboden 3. B. Halt der Wein⸗ 
ſtock nidt lange aus, aber deffen Produkt wird daſelbſt um fo 
vortrefflicher. 

206, Welche Krantheiten entſtehen ours üußere Sinſtufſe? 

Dieſe ſtrankheiten find ebenſo verſchieden, als bie Cinfuffe, 
welche fie bewirken. Sie entſtehen 1) durch Einfluß des Bos 
dens, 2) durch klimatiſche und meteoriſche Einflüſſe und 3) durch 
eine fehlerhafte Behandlung. 


207. Welche Krankheiten entſtehen durch Einſluß des Vodené? 

1) Das Abſtehen, ein Abſterben des Weinſtocks, wenn 
durch allzu feſte thonartige oder felſige Unterlagen, welche Dem 
Waſſer keinen Durchzug geſtatten, die Wurzeln erſticken und 
vesfaulen, die Reben krebſig und abgüngig werden, 2) die Aus⸗ 
zehrung (Schwindſucht, Rückfall), gewöhnlich durch einen zu 
engen Wurzelbereich, durch Mangel an Nahrung u. dgl. herbei⸗ 
geführt, oft auch durch einen Boden veranlaßt, der fremde und 
ſchädliche Beſtandtheile (Salpeter) enthält, 3) die Laubſucht 
(Wafferjudt, Laubſchwelgerei, Siechthum), wenn der Rebſtock 
verwäſſert, vieles Holz und Laub, aber nur verkümmerte Meine 
Trauben erzeugt, die nicht zur Reife gelangen, herbeigeführt 
durch das zu tieſe Eindringen der Wurzeln in kalten und feuch⸗ 
ten Boden, wie er ſich oft in Hofen, an Häuſern und ig 
Garten findet. 


298, Wie tann dieſen Krankheiten Segegnet werden ? 

Das UAbftehen und die Auszehrung, wenn einmal auffallend 
verbanden, können ſelten voliftandig verdrangt werden; Bers 
miſchung ded lehmigen Bodens mit Gand, fleigige Bearbeitung 
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deſſelben u. dgl. kann dieſe Krankheit nur theilweiſe verringern. 
Durch dieſes Umrotten, die Brainage oder Anlegung zweck⸗ 
Mabiger Abzugsgräben vor Ser Pflanzung wird fle verhütet und 
durch dad Ublegen ber Stide utd cine tůchnige Duͤngung mit 
Compoſt ziemlich verdrängt. 

299, Wie wird bie Laubſucht entfernt? 

Pie Laubſucht kann entfernt werden, wenn ver Rebftod 
(Pranger) tief aufgeraumt, die Feucdtigfeit durd mit Steinert 
ausgefüllte Graben abgeleitet, einige der flarften, perpendikulär 
eingreifenden Fußwurzeln abgeſchnitten, mit erwaͤrmenden Din- 
gen, als Gand, Schiefer, Taubenmift und dergleichen hitzigen 
Dungſtoffen gediingt und wenn moͤglich dec Luft und Gonne 
mehr Bugang verſchafft wits. Das Verjiingen durd Ablegen 
Gilft aber aud) bier. 
sus 300. Weldhe Kraukheiten entitehen durch klimatiſche uns meieoriſche Cin: 

¢€ 

4) Dee Gonnenbrand (Grand, Laubraufh, Senge, Bren- 
ner, tother Brenner, Laubrothe), etn Vertrodnen der Blatter 
und Früchte, welded in heißen Jahren, gewöhnlich wahrend 
groger Hige nad) einem Regen entfteht ; 2) die Gelbfudt Gleich⸗ 
fudht, Rammelt), welde an dem Gelbwerden dex Blatter, an 
den furgen Triebe und loderen Lrauben mit ſehr fleinen uns 
ausgebildeten Beeren gu erfennen ift, gewohnlid in naffer 
Jahrgangen oder in tiefen Lagen ſich einftellt, oft aud nur eine 
zelne Stade befallt, während alle anderen gefund bleiben; 3) der 
Grind (Uusfdlag, Maul, Hanab, Geſchwulſt, Schwüle, Ware 
gen, Krebs), herbeigefubrt durch Hagel, Maifröſte, ploplide 
Abwedfelung von Raffe und Kälte, wodurch die Rinde an den 
Reben und jungen Weinftoden berftet, ſchwarz wird oder Wiilfte 
austreibt, welde der Pflanze fehr ſchaden; 4) die Unfrudtbar- 
feit, deranlaßt durch Hagel, Froſt, Mangel an Luft und Sonne 
u. dgl.; 5) die ſaure Fäulniß Krank-⸗, Roh⸗, Nake, Grün⸗ 
und Sauerfäule. Aufplatzen), welche die halb⸗ oder ganz aus⸗ 
gewachſenen, aber noch nicht reifen Trauben befällt und zetſtört, 
wenn kühles und anhaltendes Regenwetler eintritt; 6) das Lei⸗ 
den durch Mehl⸗ oder Honigthau, Btatttdufe Neffe) , Ruf 
(SGHware, ſchwarzer Brand oder Brenner), Schwämme u. dal., 
weldjee ſich auch bei naffem Wetter und in tieſen oder luftarmen 
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Lagen einſtellt, meiſtens aber nur an Spaliertrauben eine 
groͤßere Verbreitung erlangt; 7) die Schimmelkrankheit, eine 
erſt in neueſter Zeit aufgetauchte furchtbare Krankheit, welche 
nicht allein die Trauben in der Zeit, wo ſie zu zeitigen begin⸗ 
nen, ſondern auch den Stock ſelbſt befällt: die Trauben bleiben 
hart, ungenießbar, und werden nebſt den Blaͤttern und Zweigen 
mit einem weißen Schimmel überzogen, welcher alles Leben zer⸗ 
fort. 

S01. Wie wird dem Connenbrande entgegengewirtt? 

Vor dem Sonnenbrand fonnen die Weinftode nidt geſchützt 
werden. Cin ſchnell angewendeter Schnitt (Sommerſchnitt) vere 
mindert den fhadliden Cinflug; das Bededen ded Bodens mit 
Streu, Gras, Rafen, Blattern u. dgl. in folden Lagen, wo der 
Brand fid gerne einftellt, foll nad den neueften Erfahrungen 
Diefed Uebel theilweife verhiiten. 

302, Wie wird die Gelbfudt verhittet ? 

Der Gelbfudt wird vorgebeugt, wenn in feudten Lagen 
die Erde an den Weinftoden fo angebhdufelt und der Boden mit 
Graben fo durchzogen wird, daß dad Waffer ſich ftets von den 
Stammen entfernt. Cingelne mit der Gelbfucht befallene Stide, 
welde gewohnlid) durch und durch krank find, hat man am 
beften aus oder fegt einen jungen Stod daneben Ginknecht) 
oder bringt von einem neben ftehenden Stode einen Ableger an 
die Stelle. Das Cinbringen unvergohrenen Dunges, die Boe 
dDenbearbeitung ynd dad Ausblatten bet naffer Witterung, das 
Unterhaden von Sdnee und Schloßen u. dal. befordert die 
Gelbjudht. In feudtem Boden fann durch das Drainiren 
und Anwendung higiger Dungmittel diefem Uebel vorgebeugt 
werden. 

308, Iſt es moͤglich, Hagel, Froft, Mitte u. Sgl. abzuwenden? 

Gegen Hagel fann der Weinftod nicht ge[dhugt werden. Der 
Froſtſchaden ift aud nur theilweife abguwenden. 


504, Wie werden die Reben vor Froft geſchützt ? 

Spatjahréfroft ſchadet den Reben durchaus nidt; defto ges 
fabrlider ift aber dex Friibjabréfroft (Maifroft), befonders wenn 
Die Reben {chon ausgetrieben haben. In Garten hilft, nach⸗ 
dem in der Nacht ſich Froft eingeſtellt hat, ein Beſpritzen der 
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jungen Sweige des Morgens, wenn die Sonne aufgeht, mit 
faltem Waſſer. In Weinbergen aber ift diefes faum auszufüh⸗ 

ren,” und man fann nichts alg Jammer entgegenfepen, da felbft 
das Einkürzen Der Zweige und eine Räͤucherung durch Anzünden 
vieler Feuer im Felde nichts hilft. 

805. Wie wird der Weinftod vor Winterkälte bewahrt ? 

Gegen Winterlalte kann der Weinftod vollfommen geſchützt 
werden, wenn man die Stode losbindet (aufirennt, aufſchnei⸗ 
det, Loft, bandelreipt), das überflüſſige Holz abfdneidet (aus: 
tuftet), gang zur Erde biegt und 1— 2 Fug tief eingrabt (be- 
zieht, gaugelt, anhdufelt, angieht, gudedt, tredyt, deckt, einfchartt, 
bedeckt), wobei man aber zu adten hat, daß die Aeſte und Reben 
nidt hohl gu liegen fommen, tiberall mit Erde feft bededt find 
und Durd ein Hiigel alles Wafer abgeleitet wird, denn Höh⸗ 
lungen und Feudtigfeit ſchadet bet Kälte am meiften. 

306, Werden die jungen Weinftide aud fo verwabhrt ? 

Sunge Weinftode, welche empfindlider find und eher erfrie- 
ten als ältere, werden auf diefelbe Weife, befonders auf der 
Seite, wo die Stammwurzel liegt, mit Erde angehaufelt. 

307, Ju welder Zeit fol bad Eingraben vorgenommen werden ? 

Diefes Cinlegen darf nidt eher geſchehen, bis die Reben 
ihre vollfommene Reife erlangt, holgig und braun geworden, 
alle Blatter verloren und einige Nachtfröſte erlitten haben, was 
gewöhnlich Anfangs Novem ber der Fall ift. 

308, Wann gefdieht das Ausgrabern ? 

Cin frühes Ausnehmen (Aufdecken, Auf⸗- oder Abziehen, 
Steckenſchlagen) ſchadet ebenſo, als ein zu frühes Einlegen, 
daher keine Rebe vor dem Monat Marz entblößt werden ſoll. 
Die Zeit des Ausgrabens richtet ſich übrigens nach der Lage und 
Witterung. Wo es etwas früh geſchieht, dürfen die Reben nicht 
ſogleich beſchnitten oder angebunden werden, ſondern ſie müſſen 
wegen der Warme erzeugenden Bewegung frei ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laffen bleiben, bid der Frühling weiter vorgerudt und feine 
große Kälte mehr zu erwarten iſt. 

200. Nonnen die Weinſtöcke nicht and anf andere Weiſe geſchützt werden? 

Das Einbinden mit Stroh oder das Bedecken mit Laub, 
Sireu u. dal. leiſtet aud) treffliche Dienſte und iſt beſonders in 

6 * 
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nicht gu falten Gegenden und in eiwas feudter oder dumpfer 
Lage dem Einlegen in die Erde vorgugiehen, fann aber sur in 
Garten und ſolchen Orten, wo nist gu viele Weinftode vothau⸗ 
den, ftattftnden. 

-$10, Iſt diefer Shug überall nothwendig? 

Nein, in vielen Gegenden gar nidt, ja vielfettig wird der 
Schutz, befonders das Cinlegen lin feudten Bodenarten , flr 
gefährlich gehalten. Wo diefed der Fall ift, ſchadet aber Glatt- 
48, Schneebruch u. dgl. oft mehr ats Winterfalte. 


311, Wie ift dieſen ſchädlichen Einflüſſen entgegenguwirter ? 


Diefen fann in etwas hohen Lagen theilweife vorgebeugt 
werden, wenn man im Spätjahre die Weinftode ganz lodbiadet 
UND frei Dem Winde und Wetter überläßt, wodurd) eine ftane 
dige Bewegung entiteht, welde Froft, Waffer und Schnee abe. 
halt und dem Stode felbft, bezüglich feiner Dauerhaftigkeit, 
wie oben ſchon angegeben, gu Gute fommt. Grope Ueppigfeit 
befordert aber hier den Frofttod, daher man in diefer Hinficht 
Mag und Ziel im Schnitt und der Düngung beobadhten mug. 

S312, Wie ift ber Unfruchtbarkeit, welche ans Mangel an Luft, Goune 2. 
dgl. entftebt, an begegnen ? 

Der Rebftod liebe Fretheit, wie feine andere Pflanze, daher 
Alles entfernt werden mug, was ihm hindernd in den Weg treten 
fonnte. Oefteres Auflodern des Bodens, Cntfernung der in der 
Nahe ftehenden und Sdatten gebenden Gegenftdnde, als Baume 
u. dgl., großes Ausbreiten der Reber beim Anbinden, angemefe 
fenes Ausblatten 2c. bletbt hier das befte Mittel, gu helfen. Die 
Benützung ded Bodens zum Gemiifebau u. dal. ift, befonders 
wo Weinftode eng beifammen ſtehen, ftets nadtheilig. 


3138. Qann die faure Fünlniß verdriingt werden ? 


Nein, aber vorbengen fann man derfelben, wenn man in 
feuchten Lagen, welche diefe Krankheit gerne zulaſſen, ſtets higige 
Dungmittel, als Aſche, Ursin, Schafs⸗ und Pferdemift u. det. 
anwendet, jeden Cinflug anf Ueppigheit, welche die Faulnif 
ſeht befordert, gu hindern ſucht, (don bei dex Bepflangeng fol- 
ex Stellen beadtet, daß feine Traubenforten gewahlt werden, 
deren Beeren gedrange flehen, überhaupt dieſer Kraukheit gerne 
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unterworfen find, und daß man die Setzlinge nicht von uͤppigen 
oder jungen, feucht liegenden Weinbergen wählt. 

314, Wie tann der Rehlthan, Ruß un. bul. entferntt werden ? 

Durch cin dünnes Beftrenen mit ungeldfdhiem Staubfalle 
des Morgens in dex Frühe, nachdem ed gethaut hat, oder durd 
Begießen der angegriffenen Theile mit Wafer, in weldyem etwas 
Kochſalz anfgeloft worden ift. Das Beftreuen der Crdoberflache 
mit gemeinem Biehfatze oder Steinkohlenaſche hindert aud) oft 
das Muftreten diefer Krankheit. Uebrigens wirkt vam beften das 
Ausbrechen der mit dem Mehlthau befallenen Zweigſpitzen und 
der Afterſproſſen, überhaupt das Ausbrechen und Abblatten 
alles Ueberfluͤſſigen, Auflockern des Bodens, feſtes Antreten der 
Erde am Stamm, Entfernung aller Feuchtigkeit durch Abzugs⸗ 
graben 2. 

315. Wie kaim der Schimmeltrankheit begegnet werden ? 

Durd die vorhin angegebenen Mittel, unter diefen beſon⸗ 
ders durch das Beftreuen mit Salz und das Begießen mit Kalle 
waffer, welde anzuwenden find, fowie die Krankheit an eingels 
nen Stellen fid) gu zeigen beginnt. Sehr wirffam gegen die 
Traubenfranfheit hat ſich das Beftduben mit feinem Schwefel 
erwiefen. 


816. Wie wird diefes ansgefilbrt? 

Die Bweige, Blatter und Trauben werden bei windftillem 
Metter entweder in der Frithe nad einem Thau, nad) einem 
Regen oder naddem fie mit flarem Waffer beſpritzt worden find, 
mit trodener Schwefelblüthe beftreut. Um diefes im Großen 
ſchnell und bequem auszuführen, dient ein Blasbalg, Fig. 27, 


* 





Fig. 27. 


mit ſolgender Einrichtung: a iſt eine an den Blasbalg befe⸗ 
ſtigte Blechbuͤchſe, welche am Boden, ſoweit ſich dieſer in dad 
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Rohr mündet, fiebartig fein durchlöchert ift und oben durd) die 
Oeffnung b, die ein Pfropf ſchließt, mit Schwefelblüthe gefüllt 
wird. Der Hammer c, welder durch feinen, oberhalb der Ma⸗ 
dine mittelft eines ftarfen Cifendrathes befeftiqten Stiel an dte 
untere Geite des Rohrs klopft, fowie dex Blasbalg in Thatigs 
feit fommt, ſchüttelt diefelbe in das Rohr, um aus diefem durch 
die Luft als feiner Staub auf alle Theile des Rebftods geblafen 
gu werden. Wird der Schwefel durd einen Regen wieder abges 
wafden, ohne daß fid) die Kranfheit gehoben, fo wird dieſes 
Erperiment wiederholt, bis der Verbreitung ded Schimmels Cin- 
halt gethan tft. 

317. Welche Kraukheiten eutſtehen durch cine feblerhafte Sebandlung ? 

1) Die Entfraftung, herbeigeführt durd zu langen Schnitt, 
durch Beſchädigung des Stods bei der Behandlung, Mangel 
an Dung, unzeitliche Behandlung u. dgl.; 2) die Saftüber⸗ 
fillung (Blutſturz, Plethora), welde Unfrudtharfeit und felhit 
Den Tod durd) Crftiden und den Cinflug der Kalte herbeiführt, 
durd gu kurzen Schnitt und übermäßige Diingung veranlaßt 
wird; 3) die Hartfaule, wenn die Trauben ausgewadfen, aber 
nicht zeitigen; 4) der falte Brand oder Brenner, dad Gelbe 
und Dirrwerden der Blatter und Vertrodnen der Zweigſpitzen, 
felbft bet feudjter Witterung, herbeigeführt durd) gu friih vor⸗ 
genommenes Aushrechen, durch Arbeiten im Weinberge bei 
Naffe u. df. 

$18, Wie können diefe Mipftinde befeitigt werden ? 

Durd regelrechte Behandlung und Vermeidung jeder Arbeit 
bet Regenwetter. 

319, Wie wird die Entkrüftung verdriingt ? 

Die Cnifraftung wird leicht verdrangt durd eine träftige 
Düngung Machhalten, Begeilen), durch kurzen Schnitt und, 
wenn fie bedeutend geworden, durch das Verjüngen mittelſt 
eines ſtarken Schnitts. 

~$20. Wie wird die Ueppigkeit genommen? 

Die Ueppigkeit wird genommen, wenn die Düngung meh⸗ 
rere Jahre unterbleibt, durch langen Schnitt, fleißiges Biegen 
der Reben, durch das Ablegen, ſparſames Ausbrechen, ſtarken 
Zweigſchnitt u. dal. 
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$21, Rann die Fruchtbarkeit nicht irgendwie befirdert werden ? 

Bei uppigen Weinftoden wird die Fruchtbarfeit uberaus be⸗ 
fordert und fogar aud) dad Abfallen der Bluthen und jungen 
Traubenbeeren (Abrohren, Ausreißen, Negerl), das aud oft in 
der ungünſtigen BWitterung feinen Grund hat, verhütet, wenn 
man einzelne Aeſte im Frühjahre vor der Safthewegung ringelt, 
am untern Zheile einen *+—11/ Zoll breiten Rindenring 
{Zauberring) herausſchneidet. 

322, Was fann gegen die Hartfiiule geſchehen? 

Die Hartfaule entfteht felten oder gar nidt, wenn der Wein 
flod durd den Schnitt oder Dung im ridtigen BVerhaltniffe ers 
pater und das Ausblatten weniger ſtark vorgenommen wird. 


Rann der Weinftod gegen ſolche ſchädliche Einflüſſe nicht beſonders 
ectotigt ‘werden? 


Ja, als ſüdliche Pflanze bedarf der Weinftod ohnehin einen 
fefondern Schutz vor rauhen Winden, gu vieler Feuctigfeit, vor 
Ralte ꝛc., welder bezüglich feines Standorts ihm werden mug. 
Tine ginflige Lage iff der befte Schutz. Be falter und ungiins 
ftiger Die Gegend, um fo mehr ift auf den nothwendigen Schutz 
Bedacht gu nehmen. 

S24, Wie wird der Weinftod befonders geſchützt? 

Wie gefagt, durdy einen paffenden Standort, durd) die 
Wahl folder Lagen, welde den falten Winden durch irgend eine 
Art von Hinderniß den Bugang nidt geftatten, durch Anpflan- 
gung von hohen Baumen, Wald u. dal. auf der Nord⸗, Nord⸗ 
weft: oder Nordoftfeite, fe nachdem in einer beftimmten Lage 
der Wind vorherrſcht, durd Mauern, Erdhügel, Crdwafle u. 
Pal. (Schiupungsanlagen). Diefe Rückſicht bleibt immerhin ein 
Haupterfordernig beim Weinbau, und ed fragt fic ftets, nach⸗ 
Dem in einer Gegend beftimmt, wo und gu weldem Swede der 
PWeinftod angepflangt werden foll, ob diefer Shug ausreidt, 
um ein braudbares Produkt oder uberhaupt ein vorthet{haftes | 
Ergebniß gu erlangen. 
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Seehfles Mapitel. 
Anwendung des Weinſtscks. 


„So wie bei der finnreihften Auswahl des Vodens nir⸗ 
—* ein guter Wein waͤchſt, wenn das Klima den 

ebenpflanzungen entgegenwirkt, eben fo wird may 
aud) in jenen Orten, wo Boden und Klima vereint 
den Weinbau beginftigen, dennoch feinen ausgezeich⸗ 
neten Moft preffen, wenn bei ver Auswahl der anges 
pflangten Rebenjorten Mifgriffe geſchehen.“ 


. © Gams. 
1. Im Weinberge. 

325, Was find Weinberge ? : 

Weinberge (Wingert, Weingarten, Weinland, Winzort, 
Weins oder Rebfeld) nennt man folde Grundfiude, wp der 
Weinftod in großer Anzahl vereinigt, ausſchließlich, nahe bei⸗ 
fammen ftehend, angepflangt ijt, um den Wein im Grogen an 
ergiehen. 

$26, Iſt dazu, nad dem Ausdrude gu urtheilen, ciu Berg nothwendig ? 

Rein; diefe Bezeichnung hat fid durdh den Glauben in 
früheren Zeiten, daß der Wein nur auf Bergen erzogen wers 
den fonne, mo er bei dem Beginn der Weinkultur aud wirklich 
ausſchließlich angebaut wurde, dafelbft aud) wegen des meiftens 
trodneren Bodens, des Schutzes vor falten Winden und des 
Gonnenrefleres den geeignetſten Standort hat, gebildet und ere 
alten , ift jet aber bet der allgemeinen Verbreitung des Weine 
haues unridtig, da alle ſolche Pflanzungen, aud) die in ebenen 
Lagen, Weinberge genannt werden. 

SB7. Welhe Lage ift gum Weinban nothwendig? 

Im Allgemeinen wable man freie Ebenen und freie Hagel, 
weldhe von einer reinen Luft durdfiriden werden und gegen 
falte Winde gefhiigt find. Berge von 18-30 Grad Abdachung 
find eben fo vortheilhaft, als ftetle Berge, wenn die Hobe durch 
rechtwinfelige Terrafjen mittelſt Mauern, Fig. 29, oder Rafen- 
böſchungen gebroden wird. Die mittleren Theile eines Higels 
verdienen den Vorzug. Im Befondern hat die Lage bezüglich der 
Himmelsgegend den gropten Cinflug. 
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S2S, Mele Lage iff iu dieſer Begtehung ay wiglen? 

Die Sage ned Süden ift die beſte, die nad Rorden dee 
ungünſtigſte; ie nad Often Hat einige Vorzüge, infofern eine 
weſtliche Bergtette Gang bildet, ift aber wehr in mikden Kli⸗ 
maten yu bexückſichtigen, meil die (hadliden Winde mehr cine 
wirken koͤnnen; Die weßliche iß nod meniger günſtig. Die Zwi⸗ 
ſchenlagen nad Sudoſt urd Suͤdweſt gewinnen oder verlieren 
an Vortheil, je nachdem fie von der ſuͤdlichen Erpoſition mehr 
oder weniger entfernt ſind. 

* $20. Qayn die geeiguete Lage nicht niiper bezeichuet werden? 

Der paſſendſte Standort läßt ſich für bas Allgemeine nur 
awnabernd und nicht ſpeziell beftimmen, da ex von gu vielen 
Locale und anderen meift netirliden Verhaͤltniſſen abhängt. 
Cine Lage, welde vom Aufgange der Sonne an big 3-—4 Uhr 
Nahwmittags von derſelben befcienen wird, ift am beften zum 
Weinhau geeignet und vor jenen Rebfeldern bevorgngt, welche 
erft von 10 Ubr on den Gonnenrefler genießen. 

330, Was diirfte in kälteren Klimaten bezüglich ber Lage gn beritdfid- 
tigen fein ? 

Jn falteren Kimaten wird die Sonnenwarme erhoht und 
concentrirt durch feffelformige Vertiefungen oder halbrunde Cin- 
ſchnitte auf Pergigen Anhohen, welche daher ſtets vorzuziehen 
find. Man merfe fic) dazu nod, dab wo der Pflug gebraudt 
werden fann, feine Weinftode ftehen follen.” 


831, Weldhed Aiwa erforbert cin vortheilbringender Weinban im Grofen ? 

Im WAlgemeinen gefagt, ein ſuͤdliches; es läßt fic aber aus 
Hiertiber feine beſimmte Angabe madhen, da daé dem Weinbau 
gunftige Rima and von anderen Umftanden, von Bergen, 
Wald, Waffer, der Lage des Landes bezüglich der Abdachung 
nad der Himmelégegend u. dgl. abbangt. 

82. Läßt ſich nichts Näheres für bad Ad gemeine augeher ? 

Wo der laͤngſte Tag 1524 Stunden faßt, unter 45° 32’ 
Preite, in ew ſüdlichen Deutſchland, dem noͤrdlichen Italien 
und in Uugarn, werden in den ausgewaͤhlten eigenen Ragen die 
vorzůglichſſten Weine gebant. Dad Klima unter 49° 2’ Breite, 
mo dec léngfie Taq 16 Stunden hat, lieſert auf einzelnen guus 
ftigen Stellen und bei guter BWitterung aud nod trinkbaren 
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und mitunter ausgezeichneten Wein, wie im mittleren Deutſch⸗ 
land, Rheinland ꝛc., wo aber eine angemeſſene Kultur manchen 
Mißſtand verdrängt. Ueber dem 54° 30’ Breite werden gwar 
aud nod Reben gepflangt, allein deren Kultur im groperer Aus⸗ 
dehnung ift gu foftipielig, d. h., weil die Qualitat des Weins 
dafelbft gu gering, wenn fein Verbefferungsmittel angewendet 
werden foll, nicht rentabel genug, dürfte daher nur aus Lieb- 
haberei und in Garten, für die Treiberet oder zur Zierde ftatt- 
finden. 

$38, Welches ift die erfte Anfgabe in foldhen Gegenden, wo der Betuban 
Stéher nog nit betrieben wurde und neue Weinberge angelegt werden follen ? 

1) Daß man die Weinftode, weldhe in allen Gegenden 
Uberall einzeln in Garten oder an Häuſern fic finden, in Hinz 
ſicht ihres Standorts und Gedeihens priift, die Reifgeit ihrer 
Früchte beadtet u. dgl., 2) die Aufmerffaméeit dabin lentt, ob 
nicht in einiger Cutfernung: oder der nächſten Umgebung fon 
PWeinbau vorfommt, und auf welde Weife er betrieben wird, 
3) daß man die Lage bezüglich der Umgebung, des Schutzes und 
des Bodens genau beachtet und vortheilhaft auswahlt. 

334, Welder Boden ift fiir Weinberge tauglich? 

Der Weinftod ijt in diefer Beziehung die genigfamfte 
Pflanze, welche faft in jeder Erdart, vom trodenen rohen Gande 
(Kies) an, bis gum feften feudten Lehm- oder Thonboden, wie 
ed fid) aber von felbft verfteht, in diefen verſchiedenen Abände⸗ 
rungen mehr oder weniger gut, gedeiht. Beftimmte Localan- 
gaben laſſen fid hier nicht machen. 

335, Weldhen Boden verlangt der Weiuftod befondserd ? 

Der Weinftod liebt einen milden, lodern, leicht gu bearbeis 
tenden, nicht gu fetten, warmen Boden, welder mehr leidt alé 
ſchwer, mehr troden als feucht, jedoch weder gu leit, nod gu 
troden fein darf (Weinboden). 

836, QUGt fic der Boden nicht durch irgend cine Miſchung verdbeffern ? 

Beim Weinbau im Grofen lagt ſich eine Miſchung zur 
Berbefferung des Landes felten, höchſtens nuc durch eine Dün⸗ 
gung anbringen, indem man fandigen Boden mit tiblem thon « 
oder lehmartigem, ſchweren Boden mit higigem oder fandartigent 
Dunge verftebt. | 
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$37. Was iſt bei dem Boden ferner au berückſichtigen? 


1) Die Unterlage (Grundlage, Urboden, Unbau, Urgrund) 
oder Die unter der Bauerde (Aderfrume) befindlidhe Crdmaffe, 
" ob Ddiefe das Waffer durchläßt, die Wurzeln leiht eindringen 
können, und bei der erſten Bearbeitung durchbrochen werden 
fann, 2) ob der Boden ein ausgerubter, nämlich ein folder ift, 
auf dem nod fein Wein erzogen wurde, welder viele Vortheile 
bietet, 3) ob der Boden gu nak oder gu troden ift, in weldem 
Falle, wie angegeben, nachgebolfen werden muß, 4) ob der 
Boden fic) gut gur Bearbeitung ſchickt. 


338. Wie wird das Land gum Weinban vorbereitet ? 


Cin fedes Feld, weldes gu einem Weinberge angelegt werden 
fol, muß man vorher rotten (rollen, roden, anrotten, reuten, 
umgraben , rigolen, rajolen, riolen, ſtürzen), d. §. die untere 
Erdſchicht durd) ein eigenes Umgraben nad oben gebracht wer⸗ 
den, Der Boden mag beſchaffen ſein oder Beſtandtheile enthalten, 
wie er wolle. 


339, Zu welchem Swede wird gerottet ? 


Der Hauptswe des Rottens ift die Loderung des Bodens, 
um den Wurzeln moglid gu machen, überall in denfelben eingus 
Dringen, fid) auszubreiten und Nahrung gur Unterhaltung des 
uber der Erde befindlichen Theils des Weinftods darin auf 
ſuchen gu fonnen. Aud wird dadurd jedes Hinderniß befeitigt, 
Steine und Unfraut entfernt, der Boden zur Bearbeitung ges 
fhidter, fo wie frudtbarer gemadt 2c. Obne gwedmagiges 
Rotten ift der Weinbau unmöglich. 


340. Ju welder Jahresgeit fol das Rotten vorgenommen werden ? 

Am bejten gefdhieht das Rotten im Spatjahre, nad dec 
Beinlefe, damit das Land bis gum Frühjahre ſich fepen und 
die aus der Tiefe gebrachte obere und gewohnlid rauhe Erd⸗ 
ſchicht während des Winters tidtig ausfrieren fann, wad gur 
Loderheit ungemein viel beitragt. Dod darf ed aud * au jeder 
anderen Jahreszeit und felbft im Winter, wenn aud der Boden 
gefroren ift, vorgenommen werden. Schweres Land rottet man 
gewoͤhnlich im Spätjahre und leichtes im Frühjahr oder in der 
Seit, welde andere Urbeit übrig läßt. 
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_ S41, Bie tief fell gerotiet mecben ? 

Se naw der Beſchafſenheit bes Bodens 3— 4 Fuß tief. - 

Sandboden wird feidter gerottet, als ſchwerer oder lebmbaltiger 

Boden. Fe tiefer gerottet wird, defto ſchneller tragt fiG der 

Weinberg ob; dad ift die nenefte Erfahrung, welche hicrin ge⸗ 

macht worden iff. 

343, Wie wird bas Rotten Sewerifiedigt ? 

Gewoͤhnlich wird gur Erleichterung dex Arbeit an dem tiefe 

tiegenden Theile oder der ſchmaͤlſten Seite des Grundſtücks be⸗ 

gonnen. Zuerſt wird 

— —— — ein Graben von 3 Fuß 

—— — —— Breite, Fig. 28 a, 

und fo tief alé gerots 

tet werden foll, aus⸗ 

geboben, indem man 

ficht gurid auf das gu 

FJ tendo etd. i 

oder, wad beffer 

ift, in Die allenfalls 

vorhandenen tieferen 

Stellen gum Aus⸗ 

_ füllen fahren läßt. 


— —— J Dann werden mehrere 
a Graͤben (Rotigraben) 
Fig. 28. filets von dexfelben 


Grete mit einer 
Schnur vorgezeichnet. Die obere Erde des zweiten Grabens, b, 
wird mit der Haue, Fig. 10, in den erften Graben, a, eingezogen, 
und die untere Erbe Durd das Ausfteden mit der Spate, Fig. 9, 
oder, wenn der Boden Hart oder ſchwer, durch Aufhauen mit 
der Rotthaue (Stodhade, Reit+ oder Baumbaue, Pidel, Dorn- 
bidel) und Auswerfen mit dev gewdhuliden eifernen Schauſel 
(Séippe), ebenfalls herübergebracht, fo daß der Graben b fo 
tief wird, als Der Graben a war, wads man fon an der etwas 
hoͤher werdenden Oberfldde erfernen tann. Wuf diefe Weife 
wird mit dem Rotten fortgefabren, der Graben c fommt in den 
Graben b u. f. f., aber ftet@ fo, daß cin Graben fo breit und 
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tief wird, ald dex andere, umd daß die obeve Arde nach unten 
und die auszuſtechende nad oben gu fliegen kommt. 

343, Was geſchieht mit dem offenen Graben am Enbe des Feldes ? 

Der legte Graben, d, wird mit hinter ifm liegender, vorher 
aus den 3-—4 Iebten Graben zurückgeworfener oder mit fonftiger 
Gide, die mate gewobhntid von den Erhdhungen oder den Seiten 
des Feldes oder von anderen Orten herbeifahren laͤßt, ausgefülft 
und zugezogen. 


_ 344. Darf bei ſehr fefter Unterlage, bei feuchtem oder fteinhaltigem Boden 
nicht tiefer gerottet werden ? 


3a, es ſchadet nit, verurfadt aber viele Nuslagen, und 
man eft überhaupt von dent allzu tiefen Rotten, ſelbſt bet folder 
Bodenbeſchaffenheit, wenn fle aud nur theilweiſe (Gallen), zu⸗ 
udgefommen , indem man fid) dabei auf andere Weife helfen 
mn. ' . 


US, Wak fann zut Verdsefferung oder Herrichtung eines ſolchen Landes 
teſchehen? 


Bei einem feſten oder von Natur feuchten Lande, welches 
das Waſſer nicht durchläßt, werden nach dem Rotten einige, je 
nad Erfordernif mehr oder weniger, 5— 6 Fuß tiefe, 2—3 
Fuß breite Graben, der Lange nad von unten nad oben oder 
bon der Hohe nady der Tiefe, wenn moͤglich His zun Ende oder 
zu einem Wbfluffe, aufgeworfern, 2—3 Fug hod mit Steinen 
ausgefüllt, diefe, wenn man will, mit Moods, Holjresfig u. dgl. 
bededt, und die Erde wieder darilber gebracht. Hat das Grund- 
fli eine andere Lage, fo fonnen dud die Graben quer ange- 
legt werden, überhaupt ridtet man fic) dabei nad) der vorhan⸗ 
denen Ubdadung oder den allenfalls vorhandenen Vertiefungen 
im Grundftiide felbft, die man vorzugsweiſe auf diefe Weiſe 
behandelt. 

S46, ft Sie Steinausfüllung fo ſehr nützlich? 

Ja, denn diefe Abzugsgräben leiten alles Waffer von der 
Rottfohle, dem unterfien Grunde ab, befonders auf fciefer 
Landfldde und wenn fie zweckmäßig angelegt werden. 


S47, Sind foldhe Gritben nicht and in fon beftehenden fendtliegenden 
Bbergen mit Vortheil angubringen ? 


Aud) hier find fle febr vorthetlhaft; ed dürfen aber nur die. 
borhandenen Wege oder die breiten Bwifdengange dagu benugt 
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werden, um anderweitigen Schaden, z. B. an den Rebwurzeln, 
zu verhüten. 


348, Was iſt bei bem Rotten ferner gn beobachten? 


Daß bei der Bearbeitung ſelbſt alles Unkraut, beſonders die 
Queckenwurzeln und alle größeren Steine, die zu den Abzugs⸗ 
gräben oft ſehr erwünſcht find, beſeitigt werden, und, wo mög⸗ 
lich, zugleich eine etwas abhängige Fläche, vorzugsweiſe nach 
Süden, durch das Auswerfen der Erde erlangt wird. 


340. Was wird nad dem Rotten vorgenommen ? 


Wenn das Rotten im Gommer oder Spatjahre geſchehen 
und, wo ed nothwendig, die Absugégraben hergeftellt find, fo 
bleibt die Landfladhe mit ihren Erdſchollen unberührt bis Früh⸗ 
jabr liegen. Nachdem dann der hartefte Froft voriiber, fo wird 
dieſes, fo wie aud dag Land, welded erft kürzlich gerottet wurde, 
zur Pflangung bhergeridtet, mit der Haue gleichmäßig geebnet, 
alle Erhöhungen ab« und alle Vertiefungen zugezogen (nivellirt), 
wobei abermals eine ſchräg gegen die Gonne geridtete ebene 
Flaͤche, wenn ed das Grundſtück erlaubt, berückſichtigt wird. 


350, Wie wird das Land gur PAlangung cingethetlt? 


Diefes fann verſchieden geſchehen, je nachdem die in einer 
Weingegend herrfdende Methode oder die Abficht gur Crziehung 
beftimmt. Man pflangt 1) reihenweife : 
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2) pargellenweife (Schemel), in 4—8 Reihen gufammen mit 
Zwiſchengängen a, : 


! 


3) im Quuadrat: 


oder 4) im Dreied: 


Die Vinien (Reihen, Zeilen, NKrafte) werden mit einer gewohn:- 
lichen Gartenfdnur Meutſchnur, Aderleine) nad dem Wbhange 
Zu, gegen Die Sonne oder gegen Morgen, je nad der Lage des 
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Grundſtücks, gezogen (geſchlagen), vie Het ungleicher Fonw ded 
Landes ſich ergebenden kurzen Linien (Spitzzeilen, Zwickel, 
Gerren) zum beſſeren Ausgleichen ſtets in die Mitte verlegt, 
und die Punkte, wo der Weinſtock hingepflanzt werden ſoll, wie 
allgemein bekannt, durch Querlinien und mittelſt der ſchon bei 
der Pflanzung beſprochenen kleinen Stäbchen, die man vorher 
. gablt, um die Menge der nothwendigen Setzlinge gu erfahren, 
bezeichnet, wads man AWbfteden (Ubpfahlen, Auszeilen, Feld- 
ſchlagen, Ubgielen, Ausfraften) nennt. 


valt S51. Weldhe Entfernung bieſer Puntte wird bet der Eintheilung cinge- 
alten 


Die Entfernung richtet fid) 1) nad der Lage und Befcaf- 
fenheit ded Bodens, 2) nad) der Rebforte, 3) nad der Erzie⸗ 
hung, in der Urt, daß, je falter und ebener, frudtbarer oder 
feuchter der Boden, je üppiger die Rebſorte und je höher diefelbe 
erzogen werden foll, defto entfernter die Gtode gepflangt werden 
müſſen; gu nabe ijt ſchädlicher, als gu entfernt. 

352, Laft fic diefe Entferunug night nüher Sseftimmen? 

Bei der Reihenpflangung fonnen die Zeilen 3—8 Fug und 
die Stode der Lange nad 2—3 Fuß von einander ftehen. Bei 
der Parzellenpflangung faft ebenfo, nur daß die Reihen 3—4 
Fup weit entfernt, die Jwifdenfurden (Gang, Weg, Graspfad, 
Pfad, Fuß- oder Wingertswea, Furche) 5—6 Fup breit werden. 
Die Quadrat « und Dreiedpflangung erfordert auf Bergen 3—5, 
in Chenen 4—6 Fup Entfernung. 

353, Zu welden Erziehungsarten dienen die bezeichneten Ciuthetlungen ? 

Die erfte dient zur freien ftraudigen Erziehung, fur die 
Rahme, die Kammert- und für Pfähle, ijt aber weniger im Gee 
brauch als die gweite, welche befonders fiir die Rammert geeignet 
ift; Die Dritte und vierte wird zur freien und fiir die Pfabhl- 
erziehung angewendet, dabei aber aud oft mit Vortheil die par- 
gellenweife Cintheilung beriidjidjtigt, indem das Land durd 
Wege oder Bwifdhenfurden durchſchnitten wird. 

354, Was hat man bet der Cinthetlung des Feldes beſonders gu beachten? 

Dag dic Meffuag gat Bezeichnung der Linienpunkte bezuͤg⸗ 
lich der Entformung dev Weinſtöcke auf ſchiefen Flächen weit einem 
State. fete horizontal geſchieht, bei vee fiir die KRammert bee 
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ſtimmten Eintheilung auf die Holzunterſtützung Rückſicht ge⸗ 
nommen wird, damit ſpäter zwiſchen 2 Stoden ein Pfahl ange— 
bracht werden kann, daß die Reihen bezüglich der Pflanzung und 
Düngung nach den oben aufgeführten Angaben richtig beſtimmt 
und die Auswahl der Rebſorten wegen der Entfernung, der 
Bodenart u. dgl. ſchon vorher angemeſſen geſchehen iſt. 


⸗ to Welche Anhaltapuutie bat man gu einer richtigen Auswahl der 
0 


Die Wahl der Sorten richtet ſich nicht allein nach der Qua⸗ 
fitat ded gu erziehenden Produkts, wie die oben mitgetheilte An⸗ 
ordnung deshals andeuten fonnte, fondern aud nad dem Klima, 
dex Lage, nad dem Boden u. dal., da eine jede Rebforte ihren. 
eigenen Standort hinſichtlich diefer Erforderniffe gu ihrem guten 
Gedeihen verlangt und darnach beriidjidtigt werden mugs. 

356, Weldhen Standort verlangen die angegebenen Weintraudenforten, 
welde den feinfien Wein geben? 

Der Riefling gedeiht nur im den waren Weinlagen, auf 
heißen, fudlid) gelegenen Anhohen, mit einem mehr magern, 
fiefigen, feften, fteinigen oder Dtergelboden. - 

Der gelbe Orleaner verlangt nod warmere Lage als der 
Rießling. 

Der rothe Traminer will ebenfalls eine warme Lage, er 
wächſt aber eben fo in Gand, niedrig mit 1—2 Bogreben, als 
aud) im Lehmboden, wie aud befonders in der Ehene, weil er 
bet najjer Witterung nicht gerne fault. 

Der Gewiirztraminer foll warmer und höher fteben. 

Der Rulander verabſcheut hohe Lagen, gehort mehr in 
niedrig liegendes ebenes Feld mit fruchtbarem oder etwas feuds 
tem, befonderéd Lehmboden. Weil ex friih reift und einen vor⸗ 
züglichen Wein liefert, fo fann diefe Sorte aud fiir den Deine 
bau in minder glinftigen Lagen empfoblen werden. 

Der ſchwarze Clavner ſchließt fid) dem vorigen an, dod) vers 
langt er mehr eine warmere Lage, obgleich er nidt ſehr empfind- 
lich und üderall febr fruchtbar ift. 

Det ſchwarze Sylvaner begnngt ſich mit einer weniger gün⸗ 
igen, ſelbſt kalten Zage und geringerem Boden. 

Der blaue Arbſt, wie der ſchwarze Clavner, erträgt jedoch 
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aud Gandboden, will aber in folden Lagen gut im Dunge 
unterbalten fein. 

e 357, Welche vow dieſen Rebforten werden in dew weinbautreibenden Län⸗ 
bern am meiften erjogen? 

Der Rießling, der rothe Traminer, der Rulander und der 
fhwarze Clavner; die übrigen fommen nur in befonderen Gee 
genden oder hie und da eingeln in Den Weinbergen vor. 

358. Weldhen Boden und Lage verlangen die angegebeneu Weintrauben= 
forten, welde cinen mittelmapigen leichten Wein liefern? 

Der gemeine und der Krachgutedel gedeihen in heißen Lagen 
und trodenem Boden nicht, find daber gang geeiqnet, befonderd 
aud) wegen ihrer Ausdauer und alljdbrliden Fruchtbarkeit, fiir 
foldhe Gegenden, wo nur auf einen mittelmagpigen Wein Bee 
Dadht genommen und der edlere Weinbau nicht mit Erfolg bee 
trieben werden fann. 

Der grune Sylvaner, weder auf Boden nod Lage empfind⸗ 
lid) , liefert felbft in falteren Klimaten einen trinfbaren Wein, 
erfriert aber gern an den Augen und Rebfpigen und verlangt 
Daher eine gute Bededung wabrend des Winters. 

Der gelbe Ortlieber fann in dem ſchlechteſten Boden anges 
pflangt werden, weil er überall alljabrlid) tragt und faft unver— 
wüſtlich ift, jedody foll die Lage eine trodene, nicht gu beige fein, 
weil die dichten Trauben gerne faulen. 

Der Gelbholger erfordert einen guten Boden und warme Lage. 

. Der blaue Liverdon ſcheint eine ebene Lage mit frudtharem 
Boden den Anhohen vorguzieben. 4 


859, Weldhe vow dieſen Rebforten werden in den weinbautreibenden Lins 
bern am meiften erjogen ? 


Der gemeine Gutedel und der grune Sylvaner. 


360, Welche Wahl trifft man in Gegenden, wo die nothwendigen Erfor⸗ 
derniffe nicht vorganden find? 


Hier mug man auf einen edlen Wein vergichten oder gur 
künſtlichen Berbefferung ded Traubenmofted mit Hilfe unſchaͤd⸗ 
lider Beifepung während feiner Bereitung (Gallifiren), damit 
der Wein ſüßer und beffer wird, feine Zufludht nehmen, und 
ſolche Weinrebenforten anpflangen, welde daſelbſt mit Gewiß⸗ 
Heit gut gedeihen, dauerhaft find, ziemlich früh reifen und einen 
großen Ertrag liefern, wenn dann aud der Wein nur von mite 
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telmapiger Güte erzeugt, in dieſem Zuſtande verwendet oder 
durch das erwähnte ſehr vortheilhafte Verfahren, welches bei⸗ 
trägt, den Weinbau in allen Lagen und Klimaten möglich zu 
machen, leider aber zum Schaden der berühmten Weinorte, ver⸗ 
beſſert werden muß. 


bes a5eing mit einer Ninpliges Betsefierung in Berinbung. gebcage ee 
den ning? 

Der gemeine Gutedel, der griine Sylvaner, der ſchwarze 
Clavner, der gelbe Ortlieber, die frithe Jakobstraube, die Yſchia⸗ 
tebe, die frühe blaue Magvartraube, die blaue Muͤllerrebe und 
die bereits {hon alé die dauerhafteften Gorten angegebenen. 


362. Wird ftets uur eine Weintranbenart . fiir einen Weinberg gewühlt 
eder mebrere ? 


Der Riefling, der rothe Traminer, der ſchwarze Clavner, 
mitunter aud der Gutedel werden oft allein erzogen, wads in 
manden Weingegenden mit gropen Vortheilen begleitet ift, weil 
deren Wein unvermifdt mit anderen Gorten einen entſchieden 
boheren Werth hat; gewohnlicd werden aber die ubrigen Traus 
ben mit diefen vermiſcht angepflangt, und diefe Vermifdung 
nennt man den Gab (Trauben« oder Rebſatz, Seug, Traubens 
mifdung) eines Weinbergs. 


363. Jf die Anpflangung verfdiedener Traubenforten in einem Felde 
sortheilgaft ? 

Ja, weil in manden Jahren dje eine Gorte beffer gedeiht, 
al die andere, daher ftets eine gute Ernte gu erwarten ift, und 
der nad den verfdhiedenen Bodenarten und Lagen ridtig ges 
wählte Sak einen bedeutenden Einfluß auf die Gite und Menge 
des Weines äußert, gudem die mittelmapigen oder die Weins 
trauben gweiten Ranges ftets frudtbarer als die edelften find, 
wodurd ſich mande vortheilhafte Miſchung bewerkſtelligen last. 


364, Wie werden die Sorten gewöhnlich vermiſcht? 


Genau laͤßt ſich diefes nit angeben, weil der Sag von 
Lofalverhaltniffen- bedingt ift, ſich nad) der Lage, dem Boden 
und der Abſicht des gu ergiehenden Prodults ridtet. Unnahernde 
Angaben laffen fic) in Diefer Begiehung aber dod ertheilen. 

. | * 
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$65. Wie wird der Say gu cinem guten Wein fiir heiße, bergige wud 
trodene Lage gewühlt? 

Wenn nist eine eingelne Sorte beftimmt wird, fo dient am 
beften Yo Riefling, 3/6 rother Traminer, 1% gelber Ort- 
lieber fiir die oberften , Ve ſchwarzer Clavner flix Die unterſten 
Stellen. 

366. Welcher Say eignet ſich fiir trodene Auhshen, welche nigt ſo beis, 
mehr öſtlich oder weſtlich liegen und mehr fruchtbaren Boden haben? 

Ys fdwarzer Clavner, 4/3 grüner Sylvaner, Ye rother 
Traminer, % Riefling; für mehr trodenen Boden 1/3 grüner 
Sylvaner, Rießling, Ye ſchwarzer Clavner und 14 Gee 
wilrgtraminer. 

$67, Welder Say eignet fig gu gutem Weir fiir etwas filtere und ber⸗ 
sige Lage mit frudtbarem Boden ? 

Vs gemeiner Gutedel, 1%, ſchwarzer Clävner, 1% Rulander, 
VY, rother Traminer und 1% grüner Sylvaner. 


368. Welder Say ift am vortheilbaftefters fiir ciue ebene gituftige Lage ? 

Ys rother Traminer, 1/3 gemeiner Gutedel, 1% gruͤner Syl⸗ 
vaner, Ye ſchwarzer Clävner oder Rulander. 

$69. Wie iſt ber Sas fiir feuchte ebene Lagen gu wählen? 

Vy gemeiner Gutedel, 7/3 Rulander, A ſchwarzer Clavner 
und Ye grüner Sylvaner. 

$70, Welder Sag ift fiir talte Lagen geciguet ? 


Ys gemeiner Gutedel, 3/, griner Sylvaner, % rother Tras 
miner und Rulander. 


371 Welder Sag dient fiir gang falte agen mit trodenem Boden? 
1/, grüner Sylpaner, frühe Jafobstraube oder eine abn- 


lidye fer frube Gorte, V%e gelber Orilieber, 1%, violetter Pineau 
oder 14 Bettlertraube. 


372, Sol man ſich Sei einer Anpflangung now diefen Augaben ridtern ? 

Nur theilweife, denn diefe fonnen nur ein Fingerzeig fein, 
wie die Gorten gu den verſchiedenen Lagen und Bodenarten 
allenfalls gewablt und wie fie vermifdt werden follen, weil, wie 
ſchon gefagt, diefe Mifchung von der Abſicht abbangt , entweder 
vielen und mittelmagigen oder wenig und guten Wein gu ere 
zielen, welches fid) aber wieder nad der vorhandenen Gegend 
und dem Bedarfe ridtet. 
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373. Werden diefe verfdiedenen Sorten in beRiamten Reihen zuſammen 
oder durcheinander gepflanzt? 

Sie werden meiſtens durcheinander gepflangt und, weil 
ſelbſt in einem kleinen Grundſtücke verſchiedenartiger Boden ſich 
findet, ſo ausgetheilt, nachdem die Stufen gehauen ſind, daß 
die einzelnen Sorten bezüglich dieſes an die für ſie paſſendſten 
Stellen kommen; ſo wird man z. B. in einer etwas kalten, 
bergigen Lage mit fruchtbarem Boden den gemeinen Gutedel 
mehr pu unteren, den grünen Sylvaner mehr im oberen Theile 
des Landes anbringen. 

274. Wo werden die Sorten zuſammen in Reihen gebracht? 

Bei der Pfahlerziehung auf Bergen mit Terraſſen iſt am 
vortheilhafteſten, jede einzelne Sorte ſtets in eine Reihe zu 
bringen und gwar fo, damit die Sonne beſſer cinwirfen kann, 
Daf die ſchwachwüchſigeren Gorten nad vorn, gegen Süden, 
die ftarfwidfigeren nad) hinten gu ftehen fommen. Auf eine 





Sig. 29. 


ervaffe, 3. B. Fig. 29, follte demnad an die Manet a, binten 
bin, wo es am warmiten, det Rießling, in die erfte finterfte 
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Reihe b, mit den hodften Pfahlen , der gemeine Gutedel, auf c 
der ſchwarze Cloner, auf d der griine Sylvaner und auf e, alé 
Die vorderfte Reihe mit den niederften Pfablen, die niedrigfte 
Gorte, der rothe Traminer gepflangt werden. - Bet ungleid 
hoben Terraffen, wo die Mauer oft hoher, Fig. 29f, fann man 
mit Vortheil aud) eine üppig wachfende Rebforte, aud) eine edle 
Lafeltraube, ftatt ded Rießlings wablen. 

$75, Was hat man bei der Auswahl und dem Pflanzen der jungen Wein- 
ſtöcke ferner au beobadten ? 

Daf man die Gegend und den Boden, wo die jungen 
Pflanzen ergogen worden find, mit dem, wo fie bleibend ges 
pflangt werden follen, in der Urt vergleidht, um die in magerer 
oder in fandiger Erde ergogenen flix frudtharen oder ſchweren 
Boden, und die aus falten oder ebenen Lagen ftammenden 
Reben ebenfalle wieder in falte oder in beffere bergige Lagen 
bringt. . 

$76. Warum foll diefes geſchehen? 

Befferer Standort und beffere Exrpofition bringen neues 
Leben, umgekehrtes Verhältniß bringt Nadtheile. 

$77, Welche junge Rebpflangen find Pegligtiq ihrer Erziehung für die Au⸗ 
lage eines Weinberges am vorthetlgafteften ? 

Würzlinge, welde eben fo frudtbhare als dauerhafte Wein- 
berge liefern. Mad diefen folgen im Range des Werthes gu 
diefem Zwecke die Sdnittlinge, welde gwar dauerhaftere Stode 
liefern , aber viele Mühe, weil nicht alle anwadfen, wegen des 
ſpäter nothwendig werdenden Nadpflangens (Musgruben, Aus— 
beffern, Aus⸗ oder Nachſetzen, Nachbeſſern, Ausblößen) erfordern. 
Senker ſollten nur zum Ausbeſſern dienen, bei neuen Anlagen 
aber gar nicht verwendet werden. 


378, seven bie verſchiedenen Rebforten nicht aud einen Einfluß auf 
diefe Wahl? 


- Ja, und nidt allein auf die Wahl ber Pflanglinge, fondern 
aud) auf die Art der Erziehung. 
$79, Welden Bezug haben hier die Rebforten? 
Schwachwüchſige gedeihen beffer, wenn fie als Schnittlinge 
gleich an Ort und Stelle gepflangt werden, wabrend die ſchnell⸗ 
wüchſigen vortheilbafter find, wenn fie vorher gu Wiirglingen 
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erzogen wurden. Uebrigens hangt diefes aud vom Boden und 
Der Lage. ab. 

380, Bie ift dabet au verfahren ? 

Für heiße oder trodene Lagen foll man nie Schnittlinge, 
fondern ftets Wiirglinge wablen, weil diefe hier ſicherer anwads 
fen, in feudten oder fruchtbaren Bodenarten fonnen Schnitt⸗ 
linge verwendet werden. Aus all diefem ergiebt fic aber, daß 
Wrirglinge faft uberall vorgugiehen find. 

"$81, Wie wirkt die Rebforte auf die Art der Erstehung ? 

Nicht alle Rebforten können gleichmäßig erzogen werden, 
wie {on bemerft worden ift; dieſe verlangt niedrige, jene eine 
hohe Erziehung. Aud hier fommt Boden und Lage in Betracht. 

382, Welche Rebforten tinnen niedrig ergogen werden ? 

Hefonders der Riefling, der grime Gylvaner, der rothe und 
der Gewiirgtraminet, weldje fid) gum Kopf⸗ und Bodidnitt, 
fo wie jur niedern Pfahl- und Kammerterziehung am beften 
eiqgnen. Jedoch werden aud oft in nidt gu üppigem Boden der 
ſchwarze Clavner, der gemeine Gutedel u. a. dagu beftimmt. 

3838, Weldhe Rebforten tinnen mittelgow erzogen werden ? 

Je nad Lage und Boden faft alle die oben angegebenen, 
befonders aber der Rulander, der ſchwarze Clavner und der ges 
meine Gutedel. ; 


$34, Wie ift gu erfennen, auf welche Weife die Sorten auf einem Weinfelde 
ergogen werden follen ? 


Die Lage, der Boden und die Gorte, begliglidy der gu ges 
winnenden Qualitdt ded Weines beftimmen die Crziehungsart, 
welde uͤberhaupt in-jeder Weinproving abdndert, daber man fid 
nad der in feiner Gegend vorbherrfdenden richtet, außerdem 
aber die bereits bei dem Schnitte und der Cyiehung angege- 
benen Erforderniffe jeder Sorte beridfidtigt. 

385, Weldhe Exrsiehungsart wird in den Weinbergen angewendet ? 

1) Die freie niedrige, 2) die Pfahl- und 3) die Kammert⸗ 
ergiehung. 

386, Qommt bie Rahmenerziehung in Weinbergen nidt vor? 

Mur theilweife und gwar befonders nur gur letzten Reihe oder 
Querzeile an einem’ gangbaren den Weinberg beriihrenden Weg, 
wo aud gewohnlid) etwas fpdt reifende Traubenjorten anges . 
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pflangt werden, um dem erften Ungriffe gu begegnen und einen 
gewifjen Sdug gu erhalten, wie oben ſchon bemertt worden if. 


387, Sedarf der Weinberg nicht einen beſonderen Schutz durch irgtud eire 
Einfriedigung 


Jn Gegenden, wo der Weinbau allgemein betrieben wird, 
nicht, da hier eine Rahme mit 2 oder 3 Balken an der Grenze 
(Anwand, Stirne) geniigt, oder höchſtens diefelbe an gangbaren 
Degen beim Beginne dec Traubenreife mit Dornheden zuge- 
bunden (gehegt, verddrnt), oder die Trauben an den dufern 
Stöcken mit Kaltwaffer befprigt werden, was die Frucht unge⸗ 
nießbgr madt und dem BWeine nist ſchadet. Uber an folden 
Drten, wo Weinberge nur eingeln vorfommen, wird entweder 
ein lebendiger, eine griine Hede, oder ein todter Zaun, eine 
Mauer, eine holzene Umfriedigung u. dgl. nothwendig. 

388, Belihed if bie bitighte Einfriedigung ? 

Gine grüne Hecke, welde, mit den Reben gepflangt, bis 
Frudt vorhanden, erwadfen ift, durch ein alljahrlides Bee 
{Gneiden. nieder und didt erhalten wird; allein es ift nidt die 
beſte, weil diefelbe den im der Nahe ftehenden Weinftdden gu 
viel Nahrung entzieht, viel Ungegiefer birgt und vermehrt, und 
dadurch ſchädlich wird. 

580, Welqhes it dic befte Einfriedigung? 

Die befte und ausdauerndfte ift eine Mauer, aber aud gue 


Big. 30. 
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gleich die foftipiclighe. Die Cingdunungen von Holz find daher 
eher gu empfehlen, fommen aber in manden holzarmen Gegen⸗ 
Den aud zu theuer. Unter diefen dirfte der einfade Stecken⸗ 
zaun, Sig. 30, fowohl am billigften gu ftehen fommen, ald 
aud) feinem Swede gentigend entipreden. 

390, Wie wird ein folder Zaun hergeftet 2 

Die Unfertigung diefed Zannes ift ſehr einfad und gebt 
äußerſt ſchnell von ftatten. Un 4—6 Fup lange Pfähle, weldye 
8— 9 Fup weit entfernt eingegraben oder eingeſchlagen und 
oben handbreit eingefdnitten wurden, um eine Kafte gu bilden, 
werden 16—18 Fuß lange atten oder Hopfenftangen in den 
Ginfdnitt quer befeftigt, und an diefe die Steden, welche aud 
beliebiger Holgart, am beften aus jungen kiefernen Gtamm- 
hölzern, Tradern oder ans gefpaltenen Bohnenſtecken beſtehen 
fontten und der Dauerhaftigkeit wegen wie die Weinpfähle be- 
handeft wurden, in einer Cntfernung von . — Fuß und 
ungefabr 1 Fuß tief j in den Boden geftedt und oben mit Nagein, 
Drahtſtiften oder Draht angeheftet. 


2. Gen Garten. 

901. Pann in Gurten andy Wein erzogen werden ? ; 

Ja, und gwar ſehr viel im Verhaͤltniß aut Bodenflice-g gegen 
Weinberge, aber fein edler Bein. 

$02, Warum ? a 

Weil die Lage und der Boden der Garten den Erforderniffen 
ded wahren Weinbaues gewohnlidd nicht entſpricht. . 

$93. Zu weldem Zwede wird der Weinftod in Girten erzogen? 

Meiftens gur Zierde und um die Trauben- gum rohen Gee 
nuſſe (Tafeltrauben) gu erlangen; an vielen Weinorten aber 
aud, um den fogenannten Haustrunk gu gewinnen. Man unter: 
ſcheidet Daher 1) Weingarten (Crebenbarger) und 2) Obft 
garter. 

304, Bie wird ber Weinſtock in Weingürten ergegen ? 

$n Betreff dex Zurichtung des Bodens gang fo wie bei 
einem. Weinherge, im Uebrigen an Rahmen von 4 — 8 Fuh 
- Hobe, welde in Reihen wo moglid in der Richtung von Süd 
nah Nord oder von Weſt nad Oft bei einem Abftand von 
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5 —8 Fup auf der ganzen Fläche angelegt und zuſammen mit 
einem Wege, neben einer Rabatte an der Grenze, die auc) eine 
Rahme hat, umgeben werden. 


395, Wird dad freie Land gu anderem Swede benust ? 

Das zwiſchen diefen Reihen liegende Land wird in dex Mitte 
. mit einem Fuppfade durchſchnitten und befonders auf der hin⸗ 
teren Geite, der Stammwurzel entgegengefebt (Rudgang), gum 
Gemüſebau verwendet, wodurd der Beingarten ſich eigentlich 
vom Weinberge imterſcheidel. 


* Sind dieſe Weingirten einträüglich? 

, ſie liefern einen ungemein höhern Ertrag bes Bodens 
als Weinberge, da die Reben an Rahmen viel fruchtbarer 
find, als an Pfählen oder dex Kammert, was übrigens aud) der 
Gartenboden ſchon mit fid) bringt, dad Land Hier weniger gu 
Gunfien der Weinreben gediingt und bearbeitet gu werden 
braudt und dennod mit groptem Vortheile benugt werden fann. 

397, Wo follen folhe Weingiirten angelegt werden? | 

In der Nahe von Städten, wo durd) Haufer oder Mauern 
alg Umfriedung ein Schutz erlangt und frudtbarer Boden vor- 
handen ift. Kalte oder [uftarme Lagen Ddiirfen jedod nicht ge- 
wählt werden, fo wenig Obſtbäume u. dgl. in Weingarten eine 
Stelle finden dürfen. 


398, Welche Traubenforten werden in Weingirten angepflangt ? 

Die für den Weinberg angegebenen, nur bleiben Rieflinge, 
Orleaner, oft aud) Traminer ausgeſchloſſen. 

399, Wird hier der Rebfagy wie in den Weinbergen berücſichtigt? 

Aud hier walten in -diefem Betreffe diefelben Grundfage, 
wie fie bereits angegeben wurden, nur dag man nod) in der 
Nahe des Wegs eingelne Tafeltraubenforten anbringt. 

400, Iſt die Behandlung der Weingiirten der der Weinderge gleich 2? 

In der Bearbeitung ded Bodens nicht, weil diefe fid) mehr 
nad) dem gleidgeitig mitbetriebenen Gemüſebau ridtet und da- 
durch geniigt, wohl aber in der übrigen Behandlung, nur daß 
man je nad der Hobe dex Rahmen einen langeren Schitt (Bog- 
tebenfdnitt) anwendet, was fic) lbrigens nad den angegebenen 


* 
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Regeln von felbft verfeht, und in nist ganz gufagendem Boden 
alle 4—5 Jabre einmal dingt. 


401, Bo wird ber Veinftod fiir Obfigirten beftimmt ? 

Ueberall, in allen Lagen und Klimaten, felbft in den tälte⸗ 
ſten oder ungünſtigſten Lagen findet der Weinſtock im geſchützten 
Obſtgarten noch ſeine ihm angemeſſene Stelle. 


402. Wie wird der Weinſtock in Obſtgürten erzogen? 

Die Erziehung des Weinſtocks in Obſt⸗ oder Hausgaͤrten iſt 
ſehr verſchieden, da hier nicht der Weinbau, ſondern die An⸗ 
zucht edler Tafeltrauben und die Zierde in Betracht kommt. Cr 
kann an Wand- und freiſtehenden Spalieren, an einzelnen Rah⸗ 
men zur Einfaſſung der Wege oder Quartiere, als einzelne Py⸗ 
ramiden oder an hohen Pfählen gu Alleen, laubenartig, an 
Bäumen ꝛc. erzogen werden, je nach dem mehr oder weniger 
mit Bäumen angepflanzten oder frei liegenden Locale und dem 
Zwecke, der beabſichtigt wird. 


403. Welche Erziehungsart iſt in Gürten die vortheilhafteſte? 

Die an einzelnen Pfählen und Mauerſpalieren, weil dieſe 
den wenigſten Raum einnehmen, ihrem Zwecke am beſten ents 
fprechen und am wenigften Schatten verurfaden; augerdem fommt 
in Den Obftgarten iberall die Laubenerziehung in den verfdies 
denſten Ubanderungen vor, entweder gu wahren Gartenlauben, 
ju Laubgdngen, wo der BWeinftod auf beiden Seiten ded Wegs 
angepflangt und an hohen Rahmen, welthe ſich nad oben in 
einem Bogen, flac oder in anderer Weife vereinigen, fo Hine 
aufgezogen wird, daß fic) ein fchattengebendes Dac tiber dem 
Beg darftellt, oder in Kranzform, Rebengewinden, Guirlanden 
und ber Wege gezogene Bogen u. dgl., die in neuefter Zeit 
ſehr beliebt geworbden find. 


404, Belche von den edlen Tranbenforten cignen ſich beforders fiir Obft- 
tärten an niedere Pfähle? 


Der ſchwarze Clavner, der Gewürztraminer, die frühe Ja⸗ 
fobstraube, der rothe Gutedel, der griine und rothe Syls. 
vaner 2¢. 


405, Weldhe Traubenforten Sguen fic befonders fiir Obftgdrten aw hohe 
Pféble, frete Spaliere, Alleen zc. ? 


Der gemeine, der Krach⸗ und der Diamant - Gutedel, die 
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frithe Labntraube, der frithe blaue Portugiefer, der blaue Trol⸗ 
linger, die blaue Müllerrebe 2c. Ju nicht gu feudtem Boden 
und zu einer Didjten Dede, welde nicht gu hod) werden foll, 
taugt der griine Sylvaner beffer ald der Gutedel, ebenſo eignet 
fid) dazu audy nod der Rulander und der rothe Traminer, bee 
fonders beim SZapfenfanitt an Stammen; in falteren Lagen 
aud die Bettlertraube, der blaue Wildbacher, der violette Pis 
neau, die nordamerifanifden Gorter 2¢. 

406, Welche Tafeltrauben ciguen ſich befonders an warme Wandſpaliere ? 

Die gelbe und griine Geidentraube, der Parifer Gutedel, 
die Musfatellerforten, die weiße Vanilletraube, die fruͤhe Lahn 
traube, der frühe blaue Portugiefer, der blaue Troflinger ꝛc., 
zur Abwedfelung die ſchon oben angegebenen, welche fid) durch 
beſondere Schoͤnheit oder durch Curioſität auszeichnen, na⸗ 
mentlich die weiße Malagattaube, das blaue Ochſenaug, der 
zweifarbige Morillon, der geſchlitztblättrige und der Koͤnigs— 
Guteden. 

Bpelige Tranbenforten find paffend für Wtere Gegenden an Spa⸗ 
fieren, —— 

Hier hat man frühe Sorten, gu wablen, wie die Seidentraus 
ben, die frühe Labntraube, den frühen blauen Portugiefer, die 
Hidhiarebe, die frühe Jafobstraube ꝛc., untermiſcht mit den oben 
aufgeführten ſehr dauerhaften Gorten, fo wie aud nut der 
blauen Mullerrebe, dem gemeinen Gutedel, welder dauerbaft, 
ſehr beliebt und in Garten gang feinen Boden findet. 


408, Welhe Tafeltrauben können an Landen, au RMebgewinden a. dgl. exe 
zogen werden ? 


Die vorigen und die bereits gu diefem Bwede angegebenen. 


400, Welche Vorſicht iff bet der Answahk der Rebforten fir Obfigiirtess 
befonders nothbwendtg ? 


Dag man weniger auf Peintrauben Rückſicht nimmt, fone 
dern ftets die edefften Tafeltranben wählt und fie nad den be- 
flehenden Angaben beguglid) det Lage, des Bodens und der Cre 
ziehung an die paffendften Stellen pflanjt. 

410, Weldhe Pfldnglinge find fiir Garten am vortheilpafteften ? 

Bei der niederen Erziehungsart, felbft aud nod an Rah⸗ 
men und Spalieren, wo die facherartige Form eingebalten wird, 
find die Genfer, welche ſehr fruchtbare Stöcke liefern, am beften, 


‘ 
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fonft find Würzlinge gu wablen, wie and in frudtbarem Gare 
tenboten die von Augen und Stedlingen erzogenen Seblinge 
dienen fonnen. 

411, Crfordert der Boden in Obfigirten cine befondere Suridtung und 
Sebuundiung ? . 

Gelten , weil derfelbe meiftens dazu (don gubereitet ift und 
obnehin nad Erfordernif bearbeitet wird. Un Spalierwanden, 
Haufern u. dal. aber wird oft an der Stelle, wo der Weinſtock 
gepflangt werden foll, eine grope Grube gu maden nothwen— 
dig, um Die Crde gu lodern und fruchtbarere dabin gu bringen ; 
fo wie aud) an folden Orten das oftere Auflodern des Bodens 
wahrend des Sommers, dad Ableiten des überflüſſigen Waffers 
durd) Fleine Graben, eine Diingung mit higigen Dungftoffen.u. 
dgl. nidt verfaumt werden darf. 


3. Surv Treiberei. 


412, Was verfieht man unter Treiberei ? 


Unter Treiberei verfteht man die Criehung des Weinftods 
in einem Glashaufe, um durd) Ofenwarme, Cinwirfen der 
Sonnenſtrahlen durd) Glasfenfter und durd eigenthimlide Be— 
handlung die Früchte friber, ald ed in der freien Natur ges 
ſchieht, zur Reife au bringen. Diefe Zucht fallt mehr der Kunſt⸗ 
gattneret, als dem Weinbaue zu. Das Treiken des Weinftods 
fann aber aud) ohne Ofenwarme im freien Lande durch einfache 
Vorrichtung ftattfinden. 


413, Wie kaun dieſes geſcheheu? 


1) An einer Spalierwand, durch Vorſtellen von Fenſtern, 
2) im Freien durch Auflegen von Fenſtern, und 3) durch das 
Einziehen einzelner Reben oder eines ganzen Weinſtocks in ein 
geheiztes oder durch die Sonne erwärmtes helles Local. 

414, Iſt dieſes Treiben des Weinflogs vortheilhaft? 

In nördlich gelegenen Ländern, wo die Früchte im Freien 
oft nicht vollkommen sur Reife gelangen, und in der Nabe 
groper Stadte, wo frühe Trauben ſehr gefucht find, iff das⸗ 
felbe ſehr wichtig und vortheilhaft, aber ſtets mit vieler Mühe 
und Unfoften verbunden. 
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Maddem die an einer zur Erhohung der Warme ſchwarz 
angeftrigenen Spaliermauer exogenen Weinſtöcke im Friihjahre, 
früher als gewoͤhn · 
lich, ſchon im Mo— 
nate Februar, bee 
+ fdnitten und anges 
bunden worden find, 
bringt man eine glas⸗ 
hausdbnlide Vorrich ⸗ 
tung an, Gig. 31, 
vorn 3—6 Fuß von 
der Wand entfernt 
mit furgen Pfählen, 
die man quer mit 
Brettern vernagelt 
und nad deren Linge 
mit friſchem Pferds- 

. dung verfieht, oben 
Bis. 31. an det Mauer mit 

einem Querholje oder einem Brette, um in beliebig langer Reihe 
gewdhnlide lange Miftbeetfenfter gum Aufheben anbringen gu 
fonnen. Die beiden Seiten am Ende werden mit Brettern gee 


ſchloſſen. 


416, ie werden dann bie HBein (tbe behandelt ? 

Sowie die Blatter ſich entwideln, die Warme im Freien 
junimmt, wird in trodenen Lagen durch Befprigen mit lauem 
Waſſer Feudtigheit unterhatten, in der Mittagszeit etwas Luft 
gegeben und dieſes defto mehr, je weiter die Begetation vore 
ſchreitet. Wahrend der Bluͤthezeit wird trdftig begoffen und mit 
dem Luftgeben und Beſpritzen fparfamer verfahren, bid die 
Traubenbeeren fid) angefept haben; dann giebt man immer 
mehr und mehr Luft und nimmt Anfangs oder Mitte Juni bei 
heifer Witterung die Fenfter gang ab, die man aber in nidt 
giinftigem Rima daran laft, oder Ende Auguſt wieder vorfept, 
bis die Seitigung der Trauben, welde auferordentlid) ſchnell 
vorſchreitet, vollendet ift. 
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AIT, wie geſchiebt das Treiben durch Auflegen von Fenftera? 

Dieſes kann entweder auf dem Boden oder in der Höhe 
ausgeführt werden. Niedrig geſchieht es bei Weinſtöcken, welche 
einzeln an ſehr niedriger, —1 Fuß hoher Dachkammert oder 
ftei ohne Holzunterſtuͤtung erjogen find, indem man früh im 
Friihjahre hohe Miftbeettajten mit Fenftern flac) über fie ftellt, 
Gig. 32, und die Behandlung einhalt, wie bei der Treiberei 


Big. 32. 

an der Mauer angegeben worden ift. Hod} gefhieht 8 an Gee 
bduden mit niedrigem Dace, auf weldem die Reben mittelft 
Querlatten ausgebreitet und angeheftet find und vom Monate 
Auguft oder September an mit niederen Kaften umgeben und 
mit Fenftern bededt werden. 
sen hig eter bas Gras, bud tategen von Genre, be Mele ber Tran 

Allerdings, ſelbſt das einfache nahe Vorſtellen eines Fen- 
ſters an einzelnen Spalierreben, ohne Beihülfe einer befonderen 
Vorrichtung, hat auf frühere Reife der Trauben einen großen 
Einfluß und kann fiir nördlichere Gegenden nicht genug empfoh- 
len werden. 

419, Bie wird der Weinflod durch bas Einiehen der Reben getrieben? 

Die gu diefer Treiberei beftimmten Stöcke müſſen ſüdöſtlich 
oder fiidlid) vor einem gebeigten Locale, am beften vor einem 
Glashaufe gepflangt fein. Nachdem der Schnitt im Winter vore 
Genommen, werden entweder einzelne Aeſte mit den Reben oben 
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oder der ganze Stock unten durch ein Loch in der Wand in 
das Gebäude und ſo an den Fenſtern hingezogen, daß die 
Sonne einwirken und durch das Oeffnen der Fenſter Luft gege⸗ 
ben werden kann. Die Oeffnung wird mit Moos verſtopft und 
der Stock außenher mit friſchem Pferdedung umgeben; was 
uͤbrigens nicht nothwendig iſt, da der Saft im Frühjahre nicht 
aus den Wurzeln kommt, ſondern verdict im Holze ſelbſt liegt, 
durch die Warme gährt und flüſſig wird, und die eingebrach⸗ 
ten Reben dennoch treiben, wenn auch der äußere Stock in der 
größten Kalte ſich befindet. Ebenſo iſt außerhalb ein Begießen 
zwecklos, aber um fo nützlicher iſt ein öfteres Beſpritzen der 
Blätter mit lauem Waſſer. Die übrige Behandlung bleibt der 
bereits angegebenen gleich. 


. 420, Werden bie fo erzogenen Früchte viel früher reif? 

Auf dieſe Weiſe können ſchon im Monate Mai reife Trau- 
ben gewonnen werden. 
ai 7. Wie ift die übrige Behandlung der gum Treiben beſtimmten Reb⸗ 

€ 

Gang fo, wie im Ulgemeinen angegeben worden, nur daß 
man die Arbeiten an den Sweigen viel früher, fo wie fie noth- 
wendig werden, vornimmt, wad fid) uͤbrigens von felbft vere 
ftebt. 

422, Darf man ein und diefelben WeinRbde alle Jahre treiben? 

Nein, fie miiffen weniaftens 1 Jahr ruben, frei ftehen, da⸗ 
her bei diefer Zucht alljahrlid) eine Abwechfelung mit den Stoden 
oder Reben eingebalten werden mugs. 

423, Was hat man bei der Treideret befouders au berückſichtigen? 

Daß der Wedhfelfdnitt angewendet wird, nämlich in dem 
Jahre, wo die Reben zum Treiben benubt, nur der Bogreben⸗ 
fGnitt, und im folgenden Jahre nur der Zapfenfdnitt ſtatt⸗ 
findet. 


4. Sur Topftultur. 

A424, Kaun der Weinfod in gewöhnlichen Gartentipfen gedcifen ? 

Ja, und gwar felbftftandig, wenn die im zweiten Kapitel 
ju diefem Zwecke angegebenen niedrigen Rebforten gewabit wer: 
a und als Ableger, wenn eine befondere Manipulation ftatt- 

ndet. 
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428. Wie werden dieſe Sorten ſelbſtſtündig in TIpfen erzogen? 

Man wählt kurze Stecklinge mit zwei Gliedern und pflanzt fie 
im Frühjahr einzeln bis etwas über die Hälfte in kleine, mit 
etwas ſandiger Erde gefüllte Gartentöpfe, ſtellt dieſe in ein 
laues Miſtbeet, Fig. 32, deſſen Fenſter zur Erzeugung eines 
Halbſchattens inwendig mit Kalkwaſſer angeſtrichen werden, bes 
gießt mäßig, giebt in der Mittagszeit Luft, wenn die Stecklinge 
zu treiben beginnen, und gewöhnt ſie nach und nach ganz an das 
Freie, wenn fie Zweige und Wurzeln gebildet haben. 


426, Wie werden dieſe Topfreben ferner behandelt ? ° 

Nachdem fie etwas abgehartet find, grabt man die Topfe in 
einer halbfdattigen age bis gum oberen Rande in Sand ein, 
begiept mehr und befdyneidet die Bweige, wie an den übrigen 
freiftehenden Reben. Im Spatjahre läßt man fie einige Frofte 
ertragen und überwintert die Topfe im Keller oder in einem 
Gewächshauſe auf dem Boden. Im nachften Frühjahre werden 
fie wie die andern jungen Reben befdnitten, jeder Schnitt aber 
ftets etwas kürzer wie fonft gefubrt, und die üppigeren, obne 
den Wurzelballen zu beſchädigen, in etwas größere Topfe mit 
frudtbarer Erde verfegt, was alljabrlid) oder wenigftens alle. 
2 Jahre geſchehen mug, bid fie felbft große Topfe oder Kübel 
voll gewurjelt haben, in weldem Falle man von Beit gu Zeit 
etwas düngt und alle Jahre die obere oder auch die untere Erde 
erneuert. Die ubrige Behandlung ift wie bet den Topfpflangen 
uberhaupt und bezgiehungsweife wie bei den Weinftoden im 
freien Lande, nur daß die Anwendung einer fehr frudtbaren 
Erde, das Cingraben der Topfe in Gand und eine niedrige Ere 
ziehung durd den Zapfenſchnitt unerläͤßlich ift. 

427, Welche Vortheile erlangt man durch biefe Topffultur ? 

Die Topfrebenzucht ift in vieler Begiehung ahgenehm und 
vortheilhaft: 1) giebt fie ein Mittel an die Hand, feltene oder 
neue Rebforten in großer Menge ſchnell und fider gu vermehren, 
und 2) junge Rebpflangen gu jeder Jahreszeit ohne Schaden 
verfenden gu fonnen, wad fiir Rebfdhulen von groper Widtigs 
feit ift; 3) fiefert fle cine grofe-Sierde im Garten, Wohnzim⸗ 
mer und vor dem Fenfter; 4) fonnen die Topfreben, an pals 
fende Orte gebradt, bequem gum Treiben verwendet, 5) gepriift 

Dochnahl, Weinbau. 8 
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und für die Wiſſenſchaft unterjudt und 6) Rberhaupt mit vieler 
Bequemlichkeit gepflegt werden. ‘ 

428, Wie werden dte Topfreben durch Ableger ergogen ? 

Im Fribjabre nak dem Rebenfdhnitt wird ein gweijahriger 
Aft mit gutem Fruchtholz in 2—3 Schenkeln unten durdy die 
vergroperte Oeffnung eines ziemlich großen Gartentopfes fo weit 
gezogen, daß die Bafis der unterften Rebe etwas tiefer als der 
obere Rand des Gefäßes au ftehen fommt. Rachdem der Topf an 
dem Stamm und Pfabhle oder an der Latte gut befeftigt, wird 
ex unteg um den Wk mit Movs verftopft, ringsum mit foldem 
verbunden, um die Sonnenſtrahlen abjubalten, und mit Crde 
gefüllt, die man ebenfalls mit Moos bededt und während des 
Sommers fiets feudt erbalt. 

429, 2808 wird ferner vorgenommen ? 

Die Zweige werden behandelt wie die der anderen Reben, 
nur mehr guriidgefdhnitten. Wenn die Trauben reif find, fo 
ſchneidet man den A unten am Gefäße eben durd, bindet dies 
fed los, entfernt die Umkleidung und befeftiqt den Genfer an 
einen Pfahl. Auf diefe Weife erhalt man einen im Topfe mit 
Trauben prangenden Weinftod, welder, etwas kuͤhl vor einem 
ſchattigen Fenfter gehalten, fic) mehrere Monate friſch erbalt. 

490. Qaun diefe Zoptrebe axfbewahrt nud aud im folgenden Jahr wie: 
ser gur Sterde verwendet werden ? 

Diefer Topfſenker ift fiir Das naͤchſte Jahr nicht mehr gu ge⸗ 
braudjen und wird in’d freie Land gepflangt; es miiffen daber 
alljabrlid) meue Senfer in folchen Gefäßen ergogen werden. 

431, Welde Rebforten werden dazu benützt? 

, Diefe Manipulation fann bei jeder Traubenforte ftattfinden, 
dod) waht man beffer eine furgaliederige Gorte mit Früchten 
von lebbafter Farbe, gewöhnlich den ſchwarzen Clavner. 
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Siebentes Rapitel. 
Weinlefe. 


Mit bent lauteften Frobfinn uͤbernimmt man des 
Keinfioas fuße Suen _ adi 
adI. 


432, Was verfteht man anter Wetnlefe ? 


_ Das Cinfammeln (Herbſten, Lefen, Welofen, Trotter) der 
tifen Zrauben , um fle gu moftern und gu feltern, Wein gu bes 
teiten, oder fire die Tafel gum rohen Genuſſe aufubewalren. 


483, Wie tinnen die Trauben aufbewahrt werden ? 


Um Trauben lange frifd gu erhalten, find folde auszuwaͤh⸗ 
len (auszuſchneiden), welche voflfommen reif, etwas angebrdunt 
find und lodfere Beeren haben. Nachdem fie bei trodener Wit⸗ 
tering behutfam abgefdnitten, wenn nothwendig, mit einer 
Scheere ausgefdnitten, damit feine Beere die andere berithrt, 
ind die Wunde des Stiels in warmes Baumwachs, eine Mis 
ſchung von 2 Theifen Peck und ein Theil Wachs, getaudt wor⸗ 
den ift, werden fie in einem froftfreien, kühlen, Hellen und 
trodenen Locale an Schnüren oder Drahthaken fret aufgehangt. 


434, Wie lange halten fid biefe Tranben gefund? 

Gewohnlich bid Weihnachten. 

435, Laffen ſich die Trauben nicht länger aufbewahren? 

Mit dex Rebe abgeſchnitten, halten fie fic laͤnger, beſonders 
wenn dieſe in die Mauerritzen an der Dede eines hellen und 
hodenen Sellers eingeftedt und die faulen Beeren von Zeit gu 
Beit ausgebrochen werden. . 

436, Wird der Weinftod durch dad Abſchneiden des Traubenholzes wise 
benachtheiligt? 

Durch dieſes Einſammeln kann allerdings großer Schaden 
entſtehen, weil dadurch dem Weinſtocke ſehr leicht dad Fruchtholz 
für das naͤchſte Jahr geraubt werden kann; es ſollen daher nur 
die oberſten Reben am Aſte dazu beſtimmt und dieſe Arbeit über⸗ 
haupt nur von ſachkundigen Perſonen vorgenommen werden. 

* 
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487. Laſſen ſich dic Trauben nicht and auf andere Weiſe lüngere Zeit ge⸗ 
fund aufbewahren ? 


Wenn man fle am Stode läßt und jede eingelne in Papier 
einbindet, fo bleiben fie felbft in den Winter hinein friſch und 
gefund. Durd Cintauden in Moft, Lehm oder Teig und Ein⸗ 
fdhidten in trodened Laub, Baumwolle, Kleie und luftdidte 
Gefdfe, in Wein u. dgl. laffen fic) die Trauben aud febr 
lange erhalten. Diefe Uufbewahrungsmethoden find aber mit 
qu vieler Mühe und Untoften verbunden. 


438, Welche Tranbenforten erhalten fic am längſten? 

Der gemeine und rothe, der Parifer und der Diamante 
qutedel, der blaue Troflinger, die rothe Gaptraube und die 
Sfabella. 

439, Ju welder Zeit fol die Weinlefe vorgenommen werden ? 

-Diefes lat ſich nicht genau beftimmen, weil die vollfom- 
mene Reife (Nadreife) der Trauben von der eben herrſchenden. 
in jedem Jahrgange verfdiedenen Witterung, der Lage und dem 
Klima abhangt. 

440, LUGt fle fic nicht aunibernd beftinmen ? 

In den BWeinprovingen wird die allgemeine Weinlefe (Trau- 
benlefe, Traubenlaß, der Herbft) im Spatjabre von Polizei- 
wegen, Nad einem aus Winzern oder Gemeindebevollmadtigten 
zuſammengeſetzten Rathe feftgefest, und gewöhnlich in der Beit 
zwiſchen dem 1— 15 Oktober, je nad den mehr oder weniger 
Gunftigen Jahrgdngen und der Nothwendigheit bezüglich der 
Traubenfaͤulniß, begonnen. 


441, Soll die Weinlefe beſchlennigt werden? 

Wenn es die Witterung und die Gefundheit der Trauben 
zuläßt, fo fol die Weinlefe fo fang als nur moglid) vergogert 
(Spatlefe) und die Trauben nur in der mittleren Tages⸗ oder 
in Der Mittagszeit gefammelt werden, wenn fie weder durch 
Reif nod mit Regentropfen befeudhtet, fondern durch die Luft 
und Sonne vollfommen abgetrodnet find. 


442, Schabet die Fiulnif durch au langes Hingen der Trauben nist? 

Nein, die trodene Fäulniß (Roth«, Edel⸗ oder Gefund: 
faule) vermindert nur die Quantitdt ded Beings, ethebt aber 
deſſen Qualitat. 
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448. Wie wird die Weinleſe vorbereitet? 

Einige Tage vorher, ehe die Weinleſe beginnt, find alle 
jum Sammeln, Cinheimfen und zur Bereitung des Weins noth. 
wendigen Gefäße und Gerathf{daften, als Preffe, Bitten, Zů⸗ 
ber, Logeln, Kübeln, Lotten ꝛc. mehrere Tage hindurch mit rei⸗ 
nem Waſſer zu fullen (techteln, verſchwellen), einzuweichen, zu 
reinigen und wieder zu trocknen. 

444. Geſchieht die Weinleſe nag einander fort ohne weitere Riidfidten ? 

Wo nur eine Sorte bon Trauben angepflangt ift, fann fie 
ununterbroden ftattfinden, aber es wird, wo dieſes nidt der 
Gall, oft und meiftens nothwendig, eine Auslefe (Gortirung, 
Ausbrud, Auslaß) vorzunehmen. 

445, Was verfteht man unter der Anslefe? 

Das Cinfammein (Gondern) einzelner Tranubenforten, 3. B. 
der ſchwarzen, um einen rothen, der edleren, um einen vorglige 
lidern Wein (Stichwein), der reifften oder faulen (Vorlefe, 
Faulfen), um die allgemeine Weinleſe gu vergogern, oder beſſe⸗ 
ren Wein gu erhalten 2c. In den allerbeften Weinlagen wers 
den gur Erzeugung des edelften Weins aud oft nur die reifſten 
nad der Gonne geridteten Traubenbeeren mit einer Gabel aus⸗ 
geftoden (ausgepflückt, aus⸗ oder abgebeert), und die ubrigen 
mit Dem Kamme zu einem Weine von etwas geringerer Quali⸗ 
tat beftimmt. 

446, Welche Trauben werden gewöoͤhnlich ansgelefen? 

Die edelften ſchwarzen, wie fie oben angegeben wurden, der 
Traminer, der Riefling, oft aud der Rulander und der Gutedel. 


447, Iſt die Auslefe vortheilhaft un’ waruw ? 

Durd die Auslefe erzielt der Weingiidhter einen viel hoͤheren 
Ertrag, alg wenn er ohne alle Ruͤckſſicht Ales gufammenwirft, 
einen gemiſchten Wein (Mifdling) erzieht, weil der edelfte und 
dex rothe Wein fehr theucr bezahlt und eben fo ſehr geſucht wird, 
als der geringere, welder in BWeingegenden gum tagliden Gee 
braude, befonders auc fiir die Urbeiter, fehr beltebt tft und 
aud) auf vortheilhafte Weife verwerthet werden fann. . 

448, Wie werden die Tranven gu Wein geſammelt und behandelt ? 

Die Weinlefe wird mit vieler Freude und mit gropem Jubel 
begonnen und ausgeführt. Die Trauben werden forgfaltig auf⸗ 


~- 


~ 
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geſucht und abgeſchnitten (wer eine hangen (aft, wird ,gepritfdt"), 
und nebſt allen auf dex Erde liegenden oder abfallenden Beeren 
in einem Rilbel (Schaff, Büttel) gefammelt. 


449, Sft hier fouft now cine beſondere Anfmerkſamkeit nothwendig ? 

Die in fauere Fäulniß gerathenen oder die trodenen Stellen 
an dent Traubeit miffen nach dem Abſchneiden entfernt werden, und 
Uberhaupt foll die Vorſicht obwalten, daß fein Ungegiefer, Laub 
u. dgl. unter die Früchte gebradht wird. Unreife Trauben, welde 
meiftens an den Wfterfprofen und oft and an den Aſt⸗ oder 
Stamm⸗Nachwüchſen hängen, diirfen nicht geberbftet werden. 

450, Was geſchieht dann wetter? - 

Wenn ein Kübel voll, fo werden die Trauben in eine Logel 
(Hotte, Herbfthotte, Butte, Trag⸗ oder Mofthutte, Lägel, Rück⸗ 
legel, Kafe, Moſtelſchaffer, Weindöſe, Tragguber, Befhaff, Bots 
tid), Bottiſch) geleert, um, auf dem Raden getragen, in den 
am Weinberge filehenden Suber (Feldguber, Rufe, Bitte, Schäf⸗ 
fer, Botti, Bodung, Boding) gebraht und gemoftert gu 
werden. 

451, Was verſteht man unter Moftern ? 

Das Zerftofen oder Zerquetſchen der Trauben. 

422. Auf welche Weife geſchieht dieſes? 

1) Durch Zerſtoßen mit einem Stempel (Kolben, Moſter⸗ 
kolben, Stößel, Moſtler) in der Logel, wobei man aber zu 
achten hat, daß nicht eine kleine Quantität darin klar gemoſtert 
wird, weil ſich ſonſt die weiter eingeſchütteten Trauben nicht 
mehr vollſtändig zerdrücken laſſen, ſondern die Logel muß voll 
gefuüͤllt, etwas zuſammengeſtoßen, wieder aufgefüllt und dann 
dieſes Quantum zuſammen gemoſtert werden; 2) durch Zuſam⸗ 
mentreten mit den Fuͤßen oder mäßiges Zerſtoßen mit einem 
Stempel (Stampfteule) in einer am Boden durchloͤchetten Kufe 
Bitte, Bottig, Senfter, Mofterbiltte, Stenner, Tretzuber, Tret⸗ 
muͤhle, Legel), welche, durd 2 Querhoͤlzer unterftiigt, auf einer 
andern groößeren (Unterfestufe oder -guber) fteht und unten oder 
neben⸗ am Boden mit einem Thirdhen verfehen it, um die 
Kämme und Hülſen (Beerenhilfen, Balge, Haute) der Trauben 
heraus in die unterfte gu bringen; 3) durd) das Zermalmen in 
einer fogenannien Traubenmiifle. 
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45S, Welded ift dic beſte Berfabrangéweife? 

Die letztere; meiſtens wird aber das Moftern in der Logel 
und in der Kufe angewendet, welded aud vollfommen geniigt. 
Das Zertreten mit den Füßen follte von Rechtswegen verboten 
werden. 

M54, Bie geſchieht dad Mofern tn der Tranbenmiigte ? 

Sehr bequem : die Mihle, Fig. 33, wird iiber einen Buber 
gelegt, die Trauben aus der Logel oben, a, in die Miihle gee 





Big. 83: 


fdiittet und durd dad Umdrehen am Griffe b fogleid) ohne 
gtobe Mũhe jermalmt. Die Trauben zwängen ſich durd und 
alle Beeren werden vollftdndig gerdriidt, was bei dem Zerſtoßen 
nie fo vollftdndig geſchehen fann. 
ABS, Wie ift dieſe Tranbeamiiple conftrairt? 
Gang einfad: in dex Mitte befinden ſich 2 Walzen, 
Big. 34a, welche der Ringe nad 
oder beffer fpiralformig gerippt, 
nager und weiter geridtet werden 
können und durch ein Rammrad, 
Big. 33 6, Fig. 34 b, gegen 
einander in Bewegung gefept were 
ten. Das Uebrige iſt nur ein 
hoͤlzener Raften, der diefe Walzen 
fet umnſchließt and fo grog ift, 
dag er eine ganze Logel voll Trau⸗ 
ben bequem faft, und mit 4 Are 
men verfeben wird, um die Mar Big. 24. 
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ſchine durd 2 Mann gleich einer Tragbahre leichter transportiren 
gu fonnen. 

456, Werden alle Trauben auf dieſe Weiſe gemoſtert? 

Nein. In wahren Weingegenden werden beſonders die Tra⸗ 
minertrauben ganz zum Preſſen gebracht, weil die Erfahrung 
gelehrt, daß die Kämme durch dads Moſtern dem Weine einen 
herben Geſchmack mittheilen. Aus demſelben Grunde werden 
auch oft die Beeren ſchwarzer Trauben zur Rothweinbereitung 
von den Kämmen getrennt (gereutert, ent⸗ oder abgebeert, ge⸗ 
rappt, gerafft), bevor ſie zum Moſtern kommen. 


457. Wie geſchieht dieſe Abſonderung? 


Mit Hülfe eines ſtarken Gitters von Draht oder Holz Mee 
chen, Sieb, Raſpel), welches fo große Locher hat, daß die Bee⸗ 
ren der Trauben, aber keine Kämme durchfallen können, auf 
2 Hoͤlzer über einen Zuber gelegt, werden durch Bearbeiten mit 
den Händen, Hin⸗ und Herſtoßen die Kämme entbeert. 


458, Was geſchieht mit bem Abfalle? 


Die Kämme werden dem geringeren Mofte, den mittels 
mäßigen, wafferigen oder ſchleimigen Traubenforten, welche feis 
nen haltbaren Wein liefern, wie 3. B. der grünen Sylvaner= 
traube, beigefegt, wodurd deren Wein gwar etwas raubher im 
Gefchmack aber viel haltbarer wird, beſonders wenn Alles zu⸗ 
ſammen vor dem Preſſen noch etwas gährt. 


459, Wie werden die gemoſterten Trauben ferner behaudelt ? 


Naddem der Moft Maiſche, Maſch) von den Weinbergen 
in Mofifaffern (Lotte, Maiſchlade, Maiſchfaß, Leite, Luttfaß) 
nad Hauſe tn ein groped Gefäß, ähnlich dem Feldsuber, nur 
ftarfer im Holz, niederer, meift von ovaler Form und unten 
weiter alg oben, die fogenannte Kelterbütte (groper Bodung, 
Stands oder Moftbiitte, Kufe, Sammlungskufe, Gaze) gebracht 
worden ift, fo wird er ſogleich gefeltert, wenn der Bein weif, 
und wenn er haltbarer oder roth werden foll, nod einige Zeit 
in derjelben aufbewahrt, um die nothwendige Gabrung zur 
PFarbung des Weins durd) die Beerenhilfen der ſchwarzen 2 Stats 
ben gu bewirfen. 
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460, Wie lange muß der rothe Moft mit dex Hülſen ſtehen, Sis ex gekeltert 
werben fann ? 

Gewohnlid 4 Boden, oft bleibt er auch bis gegen Weih⸗ 
nadten ftehen, in welder Zeit er aber in gefdloffenem luft⸗ 
armem Raume und bededt gebalten, oft durdgearbeitet, die 
Hilfen mit den Handen tüchtig zervieben und wenn er gu febr 
Durd die Gabhrung fteigen follte, in ein anderes Gefäß vertheilt 
Und oft niedergedriidt werden mug. 

461, Was verfteht man unter Keltern ? 

Das Auspreffen (Prefjen) der zerſtoßenen oder zermalmten 
Trauben in einer RKelter (Preffe, Preßkelter, Trotte, Schnell⸗ 
preffe), um det Moft, als jungen Wein, rein, ohne Kämme, 
Hilfen und Kerne gu erhalten. 

462, Wo foll diefe Preffe aufbewahrt und gebraucht werden ? 

Jn einem gerdumigen, Hellen und gefdloffenen Gebaude 
(Kelterhaus, Preßgebäude), welded am beften unmittelbar auf 
Dem Kellergewolbe ſich befindet. 

463, Welthe Cigen{Haften foll cine gute Kelter Haber ? 

Die Kelter foll 1) wenig Raum einnehmen, 2) feft und 
Dauerhaft und 3) fo conftruirt fein, daß fie gufammengelegt, 
ſchnell abe und aufgefdlagen werden fann, 4) mit einer oder 
mit gwei holgernen oder eifernen Schrauben ſchnell und kraftig 
driiden, 5) den Moft durd) Hoblfehlen ſchnell befordern, was 
man übrigens durd Unterlegen eines Weidengefledts vollfom- 
mener beswedt, 6) mit geringer Kraft bearbeitet und 7) wenn 
moglid) vorn bededt und verf{dloffen werden fonnen oder am 
Abzug mit einem Schlauch (Leitfandel) verfehen fein, der von 
oben in den Keller mindet, um den Moft, neuen Wein, fogleid 
von der Kelter in die Faffer laufen gu laffen. 


464. Wie ift die Weinkelter confiruirt? 

Die Größe, Form und Bauart der Keltern find fo verfihies 
den, daß ndbere Angaben nicht leicht gemacht werden fonnen 
und eine nod fo genaue Erflarung feinen Maßſtab abgeben 
fann. Beim allgemeinen Weinbau geben die in den betreffen- 
den Weingegenden vorhandenen Schraubenkeltern das befte Mu- 
fier. Beim Weinbau im fleineren Betriebe dürfte die fidy felbft 
prefjende oder die fogenannte ewige Nelter (Bauméelter) am 
dienlichſten fein. | 
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405. Wie ift dtefe Kelter beſchaffen? 

Der Kaſten fteht erhöht und naw vorn etwas fief vor einer — 
fteinernen Wand; die lange und etwas dide Stange gum Pref. 
fen (Kelterbaum) befindet fid mit dem einen Ende in einem 
Loche an der Wand, reidt weit über den Kaften hinaus und 
wird porn, am anderen Cnde mit einem mebrere Centner ſchwe⸗ 
ren Stein behdnat, der den mit Brettern und Barren bededten 
Moſt ftets felbftthatig und um fo mehr dridt, prept, als er 
nach vorn ge{doben wird, was nad) und nad geſchehen mug, 
gu welchem Zwecke das Holz mit Cinfdnitten (Rerben) verſehen 
ift. Neigt fid) Die Moftdede gu (chief oder reicht der Stein bis 
an den Boden, fo werden die Holslager erhoht oder neuer Moft 
aufgefullt (aufgeſchüttet), der Stein nad hinten und dann wie- 
der nad und nad an das Ende gerückt. 


466, Wie lang fol der Meft gepreft werden ? 

Gute Keltern preffen denfelben nad 24 Stunden vollfom- 
men aus. Das Keltern wahrend diefer Zeit erfordert aber auch 
feine befonderen Arbeiten, die gur möglichſt volfommenen Aus, 

ziehung des Weins aus der zu preffenden Maſſe 
nothwendig find. 
467, WelGe Arbetten ſtud dabei vorzunehmen? 

Benn der Mot aufgeſchüttet, abgelaufer und 
dann mit den Brettern und Holzlagern bededt, fo 
lange gepreft wurde, dab er feinen Wein mebr 
abgiebt, was gewoͤhnlich nad 12 Stunden der 
Fall ift, fo wird die Kelter anfgedreht, die Holz⸗ 
dede und bie Geitenbretter wegqenommen und der 
bereits gu einer feften Maſſe gewordene Moſt 
(Seder) ringsum an der Relterwand 44—1 Fuß 

« breit mit dem Keltermeffer, Fig. 35, beſchnitten 

‘ (abgeRoden). Dad Abgefchnittene wird oben 

dranf gelegt und ausgebreitet, und, nachdem dre 
Holzlager wieder daritber gebradt, alles zuſam⸗ 
men nodmalé 6—7 Stunden lang geprept. 
Dann fol die Kelter nodmals aufgedreht und 
die Maffe in vieredige Stade zerſchnitten (zer⸗ 
Gig. 35. ſtoßen) und etwas auseinandergeridt werden, 


Sig. 36, damit 
Bwifdhenraume ents 
fteben , welde dem 
jept durd das dritte 
und letzte Preffen 
meift aus den mitts 
leren Theilen flies 
Benden Wein einen 
leichteren Abfluß ges 
ſtatten. 
sem tere? — 
In Weingegenden 
werden die übrig⸗ 
Dletbenden Kamme, 
Hülſen und Rerne 
(Treber,  Trefter, 
Rappen) von der 
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Kelter weg gum Branntweinbrennen verfauft und gut bezahlt. 
Sie liefern einen ausgezeichneten Branntwein (Treſterbranntwein) 
und nach dieſem noch, wenn ſie zuſammengefault, zubereitet und 
gedurrt, fein ſehr gutes Brennmaterial (Treſterkaͤſe). Auch die⸗ 
nen fle gum Viehfutter, zur Eſſigfabrikation 2c. Aus verkohlten 
Areftern fann eine vorzügliche Buchdruckerſchwaͤrze nd aus dent 


Kernen ein febr feines Oel bereiter werden. 
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Wein. 


Wir fhlarfen, wir trinken bas fliffige Gold; 


W 
Die felicfende Echone wird zaͤrtlich und 
Der zechende Knaufer verfpendet fein Geld; 


bold ; 


Dem trinfenden Frommer behagt zum ble Welt.” 


460, Wann wird der durch bie Aelterung erlaugte Traubenſaft Wein ges 


nawnt ? 


Sowie er im Fah ſich befindet, und gwar nennt man iba 
neuen Wein (Moft), gum Unterſchiede gegen den vorjabrigen, 
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Der fo lange neuer Wein genannt wurde, bié die Weinlefe bes 
gonnen bat. 

470, Bie wird ber nene Wein behaudelt? 

Naddem der Molt in gut gereinigte und mit Sdwefel aus⸗ 
gebrannte Faffer gebradt worden ift, die aber nidt ganz voll 
gefullt werden dürfen, fo bleibt er rubig liegen,” und gwar offen, 
indem man die Faßöffnung (Spundloch) nur mit einem Rebens 
blatte belegt. Nad 4—6 Woden, wenn die Gahrung vores 
liber, der Wein rubig ift, was man durd Auflegen des Ohrs 
am Spundlode deutlid) vernehmen fann, fo wird er durd den 
Zapfen (Pfropf, Spunden) gefdloffen (verfpundet). Der weife 
und rothe Wein erfordern dann ferner eine befondere Behand- 
lung durch das Ublaffen (Abſtechen, Abziehen). 

471, Was Heist Ablaffen ? 

Ablaſſen heift man das Abzapfen des Weins in andere 
Gaffer, um den Bodenſatz (Gefe, Ferment) gu entfernen und die 
Flüſſigkeit hell zu maden und gu erhalten, eine Arbeit, die 
eigentlid) nidt dem Weinzüchter, fondern dem Kifer (Wein⸗ 
oder Kellermeifter, Bittner, Bottider, Faßbinder) angebhort. 

472, Wie oft muß der weife Wein abgelaßt werden ? 

Gewshnlid 4mal, um Faftnadht, Oftern, Pfinaften und 
vor dem Herbft. 

478. Wie geſchieht der erfte Ablaß ? 

Wenn der Wein feine Moftflipe mehr hat, fo wird er behut⸗ 
fam, ohne das Faß zu bewegen, damit die am Boden anges 
fammelte Hefe fic) nidt mit ihm vermiſcht, in ein anderes friſch 
gereinigtes und ebenfalls wieder mit etwas Schwefel eingebrenns 
tes Faß gebradt, dad abermals nidt gang voll gefüllt werden 
barf, aber gefdloffen werden mug; in weldem der Wein um fo 
eller und fic) ſchneller entwidelt, wenn er oben vont Zeit gu 
Beit aufgebrennt wird. Die Hefe fommt in einen Gad zum 
Keltern. 

A474, Rann der daraus gewonnene Wein aud verwendet werden ? 

Mit dem Hefenwein wird der abgelafjene und gereinigte 
Wein von Zeit gu Zeit aufgefult, was befonders gu deffen 
Haltbarfeit und Giite weſentlich beitragt, obgleich ex einen ſehr 
unangenehmen Gefdmad hat, wenn er von der Kelter läuft. 
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475, Bu wad dient die ausgepreßte Hefe ? 

Die ausgepreßte Hefe (Druſen) wird zum Branntweinbrennen 
verkauft. 

476. Wie geſchieht der zweite Ablaß? 

Auf dieſelbe Weiſe, wie auch der dritte und, wenn noth⸗ 
wendig, aud) der vierte, nur mit groͤßerer Vorſicht, weil der jetzt 
geringere Bodenſatz (Trub) ſich leidhter mit dem Weine vermengt. 
Das Faß wird aber ftets voll gefüllt und geſchloſſen. 

477, Was geſchieht nach dem legten Ablaß? 

Nad dem lesten Ablaffe ift der Wein volfommen gebildet, 
bat feinen Culminationspuntt erreidht, und fann längere Zeit 
liegen, bis er verbraucht oder durd) Bildung von Kahnen 
(Sdimmel) oder durd) andere Mipitande andeutet, daß er ſich 
gu einer Kranfheit neigt. | 

478, Wird der rothe Wein ebenfo behandelt ? 

Der rothe Wein ift viel, mißlicher, den Kranfheiten mehr 
unterworfen. Er darf nur höchſtens 2mal abgelagt werden 
und mug durd das Beifegen der Hefe mit diefer liegen bleiben, 
weil er dadurch gefund erhalten wird. 

479, Bie ift den Weinkranlheiten au begegnen? 

Vor Alem durd einen guten, gewolbten und trodenen 
Keller, der durdhaus nothwendig ift, um den Wein braudbar zu 
ergiehen und gefund gu erhalten. ,Der Keller macht den Bein." 
Durch Auffiillen und wiederholtes Ablaſſen (Reißen) kann man-⸗ 
chen Unbilden vorgebeugt werden. Das uebrige fallt dem Kellers 
meifter gu. 


Nerbang. 
Weinbergskalender. _ 


480, Was enthalt der Beindergstalender ? 
1) Die Seiten der Hauptveranderungen des Weinftods und 
2) die Seitangabe der Arbeiten in den Weinbergen. 


481, 32 welchem Swede dienen diefe Angaben? 

Wer die Zeit der Hauptverdnderungen des Weinftods genau 
fennt, fann fon im Voraus beftimmen, wie fein Fleiß belohnt, 
welde SQualitat und Quantitdt ded Weines der Jahrgang 
bringen wird ꝛc., fowie der Weinzüchter (Winger, Wingerter, 
Wingerts-, Weinbergs’= oder Rebmann, Weinbauer), welder 
ſich mit feinem Geſchäfte nad) diefem Kalender richtet, ſtets einen 
ſicheren Führer an der Hand hat, um alle Urbeiten zur ridtigen 
Zeit vornehmen gu können. | 
neder Welches find die vorzüglichſten jibrliden Verinderungen des Wein⸗ 

1) Das Treiben (Ausſchlagen), 2) das Blühen, 3) die Sets 
tigung der Trauben, 4) die Zeitigung des Holges und 5) das 
Abfallen der Blatter. 

483, Geſchehen dieſe Veriinderungen alljährlich in derfelben Rett? 

Rein, die Zeit ift von befonderen Verhältniſſen bedingt. 

484, Von was hingt dieſe ab ? 

1) Von dem Kima, in weldhem der Weinftod erzogen wird, 
2) von der Natur der Gorten, 3) vom Standorte, ob Berg, 
- Ebene rc. , 4) vom Boden, 5) von der Art der Erziehung und 
Behandlung, 6) von der Jahreswitierung, nad welder das 
Sabhr eine friihe, mittlere oder fpate gunftige Frühlingswitterung 
hat, ein guted, mittlered oder ſchlechtes Weinjahr ift. 
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485. Weun treiben sie Weinſtöcke ans ? 


In giinftigen Jahren, wenn die Frublingéwitterung fid 
früh einftellt, in der beften Lage und Gegend gu Ende ded 
Monats Marz, bid in die erfte Halfte des Aprils hinein, in mits 
telguten Jahren und Gegenden in der Mitte bis zu Ende des 
Aprils; in ſpaͤten Jahren oder nördlich gelegenen Landern vom 
Ende des Aprile big gur Mitte des Monats Mai. Jedoch treibt- 
Der BWeinftod in den meiften Jahren und Orten in der Mitte 
des Monats April. In guten Jahren fann man fon am 
10—12. Upril die Bluthenfnofpen an den Zweigen ſehen, in 
mittleren erſt gegen das Ende des Aprils und in den ſpaͤten erſt 
im Mai. Jn recht guten Jahren ſchlagen in 3— 4, laͤngſtens 
in 8 Tagen alle Sorten nad einander aus. 


486, Wann erſcheint die Blithe ? 


Vom erften Triebe an bis zur Blithe vergehen gewöhnlich 
8 Boden. Die mittlere Beit der Blithe ift die Zeit des lang: 
ften Tages. Jn friihern Jahren und Gegenden beginnt die 
Blithe in der Mitte des Mai bis Fohanni, tn mittleren Jahren 
und Gegenden um Sohanni bis Ende Juni, in fpatert Jahren 
und Gegenden von Ende Juni bid gegen Ende Juli hin. Bei 
giinftiger Witterung haben in 4 — 8 Tagen alle Trauben vers 
blüht. 

487, Wann reifen die Trauben? 

Die Beitiqung der Trauben beginnt im Durchſchnitte am 
25. Juli und wabrt bis gegen das Ende des Monats Oftober. 
In guten Jahren reifen frühe Gorten von Anfangs Juli bis zur 
Mitte des Monats Uuguft, die fpateften bis Michaeli, in mitts 
leren Jahren und Gegenden vom 21. Juli bis zur Mitte ded 
Oftebers, in fpdten Jahren vom Anfang oder von der Mitte 
des Septembers bis gum 16. oder Ende Oftober. 

488, Wann scitigen die Reben ? 

Die Zeitiqung des Holges fallt in die Beit vom 21. Juli 
bis gum 11. November, in fehr ginftigen Jahren bis Anfangs 
September, in mittleren vom 24. September bid gum 1., oft 
aud bid gum 16. Oftober, in ſchlechten Jahren von Ende Sep: 
tember bid gu Ende des Oftobers, oft gar bid gum 11. No⸗ 
vember. Die Reifzeit des Holzes hangt beſonders vom Stand⸗ 
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orte und Der Sorte ab; fo geitigen die Reben des grünen Syl- 
vaners erft völlig bid Martini und erfordern in feudten Lagen 
ſelbſt nach diefer Zeit nod) gute und warme Witterung. 

480, Ju welder Zeit fallen bie Blitter ab? 

Gewöhnlich von Michaeli bid Ende des Oftobers oder Mare 
fini, je nad der Witterung, oft aud) erft bid Reif oder Froft 
eintritt. Ohne Froft bleibt der grime Sylvaner oft uber Martini 
hinaus belaubt, wabrend der Rulander {hon 14 Lage vor 
Michaeli entblattert fein fann. 


490, Ridtet fid bie Beit der Geſchäfte ebenfalls naw ber Witterung des 
Jahres, der Gegend rc. ? 


Ja, daher die mittlere Beit, welche oft 14 Tage früher oder 
fpater fein fann, alg Maßſtab gelten follte. 

491, Was wird im Monat Jauuar vorgenommen ? 

Wenn fein Schnee liegt und die Kalte nidt gu bedeutend tft, 
fo wird das Land zur Anlage neuer Weinberge gerottet oder, 
wenn died ſchon geſchehen fein follte, mit Graben zum Ableiten 
des Wafers durchzogen, es werden Gruber gemadt, wo junge 
Weinftode nachzubeſſern find, gute Erde in die Weinberge ges 
fahren, Compoft gubereitet, bet ungiinftiger Witterung das Ges 
{dire gu den Frühjahrsarbeiten, fowie Pfable, Latten u. del. 
beforgt und hergerichtet. 

492, Was geſchieht im Februar? 

Die Arbeiten des Januars werden fortgefept; dann der Plas 
zur Rebfdhule 124 Fuß tief (über Fuß) gerottet; bei freien Wein⸗ 
ftoden in günſtigen Lagen fann gedüngt und der Rebenfdnitt 
begonnen werden. 

498, Was fol tm Mürz geſchehen? 

Man febt das Beſchneiden und Reinigen der Rebſtöcke fort, 
felbft an den nun anfgededten und auf Rottern (jungen Wein 
bergen, Jungfeld, Neuſatz, Neugereute, Neurott), pflangt Setz⸗ 
teben als Ausbefferung, macht Ableger und Senker, pfropft und 
düngt, forgt fir Weiden und gwar während des abnehmenden 
Mondes, weil diefe ſaftloſer und nicht fo leicht brechen, für gute 
Schnittlinge, die man einlegt, 2c. 

494, Was wird im April vorgenommen ? 

In rauheren Gegenden werden die Arbeiten ves Monats 
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Maͤrz erſt jetzt begonnen; ſonſt muß gepflanzt, der Schnitt be⸗ 
endigt und das Holz aus den Weinbergen entfernt (Reben ge⸗ 
Tefen), ſowie angebunden und gegraben werden. Sunge * Wein⸗ 
berge werden beholzt. 

405, Welche Arbeiten ſellen im Maugeſchehen? 

Das Anbinden und Graben wird fortgeſetzt und nebſt dem 
Einlegen der Schnittlinge vollendet. Das Ausbrechen beginnt. 
Der Weinberg ſoll nöthigenfalls durch Abzugsgräben (Flog. 
gräben) geſchützt und Ende des Monats grafiger Boden bei 
jungen Unlagen zum gweitenmale bearbeitet, der ſpäte Frith. 
jahrsſchnitt ansgefubrt und dad Heften begonnen werden. Es 
wird mit Bortheil gedüngt, gepfropft und neues Rebfeld be- 
pflangt. 

496, Was foul im Jun t geſchehen? 

Das gweite Bearbeiten des Bodens foll in günſtigem Klima 
{don vor der Blithe, befonders aber jest bei jungen Rebfeldern 
porgenommen und das Ausbreden und Heften fortgefest werden. 

497, Was führt man im Jali ans? 

Das gweite, wo dies geſchehen, das dritte Graben, dann das 
Heften, dad Befdneiden der Ufterfproffen und gegen Ende des 
Monats den Sommerſchnitt. 

408, BWeldhe Arbeiten geſchehen im Aug u ft? ~ 

Man fegt die Urbeiten des vorigen Monaté fort, befonders 
den Sommerſchnitt und das Heften und beginnt theilweife das 
Ausblatten. 

499, Was wird im September vorgenommen ? 

Jn rauheren Gegenden wird der Zweigſchnitt beendigt und 
die dritte Bearbeitung des Bodens voergenommen. Die Wein⸗ 
berge find gu beſuchen, um eingelne Sweige angubeften, Pfable 
gu befeftigen, verdorbene Blatter, faule oder ſehr kleine und un⸗ 
reife Trauben und Beeren gu entfernen, bet Fridten am Boden 
Luft zu geben, dad Ausblatten fortgufeben 2. 

500, Was geſchieht tm Ott ober? 

Die frudtbarften und ſchlechteſten Rebftode werden Behufs 
der Bermehrung und ded Aushauens ausgezeidhnet, befondere 
Sorten vorgemerft und -Tafeltrauben gefammelt. Die Weinlefe 
wird begonnen, nachdem alle Gerathfchaften dagu hergerichtet find. 

Dochnahl, Weinban. 9 
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Gegen Ende des Monats werden Pfahle ausgehoben und ver⸗ 
wahrt, in falten agen die Rebftode etwas befdnitten und dann 
bededt. C8 wird gediingt und gerottet. 


501, Was fol im Rovember geſchehen? 

Das Deen der Weinberge wird beendigt, das Diingen und 
Rotten fortgefest, und der Herbſtſchnitt ausgefiihrt. 2 

502, Welche Ardetten follen endlich im Dezember vorgenommen werden ? 

Diefe find am geringfter und denen des Monats Januar 
gleich. 

„Aus den Reben 
Fließt das Leben, 


Das iſt offenbar. 
Ihr, der Trauben Kenner! 


Weingelehrte Männer! 
Macht dies Sprichwort wahr.“ 
Fiſcher. 
Schlußwort. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift erbietet ſich, ſowohl die noth⸗ 
wendigen Weinreben (die pr. 100 Stück gewöhnlich 1—2 Thlr. 
preuß. Ort. koſten), und Tafeltrauben (die ſich auf 2—10 Sgr. 
pr. Stud berechnen), in guten Würzlingen guverlaffig ächt gu 
beforgen, als auch bet der Anlage größerer Weinberge, felbft in 
entfernteren Gegenden, mit Rath und That an die Hand ju 
geben, fowie die einfaden Mittel gur Crhaltung und Verbefferung 
des Weins bei deffen Bereitung und im Faffe brieflich mits 

gutbetlen. 


Regifter 


der 


Spnonpmen und technifden Ausdritcke. 
(Die beigefügten Zahlen verweifen auf die Seiten.) 


A. 


Abarten 11. 
Abbeeren 117. 120. 
Abblatten 68. 
Abbrechen 36. 
Abdachung 88. 
Aberzaͤhne 10. 
Abfallen 87. 
Abfetzen 66. 
Abgipfeln 66. 
Abkneipen 68. 
Ablaffen 124. 
Ableger 26. 27. 
, ture 27. 
Ableiten 128. 
Ableiter 10. 
Abloͤſen 115. 
Abpfiblen 96. 
Abpugen 39. 
Abraͤumen 39. 
Abroͤhren 87. 
Abfdhaben 78. 
Abſchaͤrfen 35. 
Abfdlagen 68. 
Abſenker 27. 
mercer 122, 124. 
Abſtehen 80. 
Abfieden 96. 
Abſtoßen 36. 
— 
apfen 124. 
**— en 43. 83. 124. 
Abjielen 96. 
Abjugégrdben 93. 
Abawiden 66. 
Adfelbrut 10. 





Achſeln 10. 
mauictes 10. 
Achfeltriebe 9. 
Acerfrume 91. 
Arerlgine 95. 
Ackerzeilen 58. 
Aegyptiſche 18. 
Hebmterovive 65. 


- Pefte 8. 





, frautartige 8. 
Afterzdbne 10. 
Affenthaler 15. 
Alepifche Traube 20. 
Aleranderrebe 18. 
Mlexandertraube , 
Alifante, weife 17. 
Altersſchwäche 79. 
Altvater 27. 
Amerifaner blauer 19. 
Anbinden 62. 66. 
Anhaͤngen 64. 
Anhingfel, dirre 23. 
Wn duyeln 83. 
Anheften 66. 
Anmachen 64. 
Anrotten 91. 

Anfag 33. 

Anſchneiden 38. 
Antreten 85. 

Anwand 104. 

Anziehen 33. 83. 
Arbft, blauer 15. 
MArintéweide 65. 
Arfanfasrebe 18. 
Arnietsweide 65. 

Arten 11. 


blaue 


Afpirant, weifer 20. 


Aſſyriſche, weife 19. 


Aſtableger 26. 
Apmannshdufer , rvother 


Aufbinden 66. 
Aufboden 55. 
Aufbrechen 35. 
Aufbrennen 124. 
MAufoeden 83. 
Auffillen 122. 125. 
Aufbaden 35. 
ufheften 66. 
tuieinen 55. 
Aufhutteln 55. 
Auflodern 35. 
Aufplagen 81. 
Aufrdumen 35. 39. 
Auffdneiden 83. 
Juſtzatten 122. 
Aufſtechen 74. 
Auftrennen 83. 
Aufwerfen 74. 
Aufziehen 35. 83. 
Augen 9. 28. 
, todte 65. 
, verftedte 65. 
Augenring 8. 
Auguftiner 17. 
, slauer 15. 
Augufitraube 17. 
Ausdugnen 65. 
Ausbeeren 117. 
Ausbefjern 102. 
Ausblatten 69. 
Ausbloͤßen 102. 
Ausbrechen 65. 


g* 
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‘Ausbeennen 24. 
‘Mus braden 6 
Hutbroden 





Ruslefe tty. 


‘Auslidgten 69. 
‘Musnel cabs 
Muspfligen ’5. 117, 











26, 
44. 115, 


——, dinnere 56, 
Baltengiefen 35. 
Bandelreigen 83. 


ndhauen 35. 
Banvmelde 64. 65. 
‘beaut 





Bartieeren 40. 


Bartwourjeln 6. 
Baft 67. 


Baum{coaree 78. 
Baumfcheere 69. 
Baumwacs 115. 
Bayonner 20. 
Sededen 


—E 118, 








Regifter 


Beerhaden 35. 
‘Beerhauen 35. 
a 


Beigichen 33. 74, 
Beef 18, 
Bejeneiden 36. 


Befiduben 85. 
Behoding fi feifthe 27. 





Blattldufe 81. 
Blaucldvner 15. 
Blauer, orvindrer 15. 
— —— 


— 
—— 23. 
Blosholy 





ten 2 
Blatt 
Bisbee 10. 

Blutftu 


Blureabe 20, 
Bodfer 73. 


40. 
‘Bovent mere 50, 
Bovenfag 124 





Sogenanhangen 64. 
Bogenanbengen 


Bogeniaube 61. 
Bogreten 40. 


albe 40. 
Bogrcoenfanitt 40. 106, 
ath fer 15, 


Breithaue 30, 
Brenner 81. 





Biting 27, 
‘SBurgunder 15. 19. ~ 
—, friiber 17. 





‘SBiittner 124, 


E. 
gale batraube 18. 
Gallus 24. 


Shampa —* ne AA, 36. 37. 
Gisese, — foanifdje 


—, tiietifage 19, 
Frayingertie ſchwarz 
faue 19. 


weife 19. 

Giotat 19. 

Gléoner 15. 
fraber 











— tother 14. 
— femayer 12. 15. 
— fpanifeger 20. 


der Synonymen und techniſchen Ausdrücke. 


Compoft 73. 
Gonftangiarebe 18. 
Corinthe, blaue 20. 
„große 20. 


D. 


Dachkammert 56. 

hohe 56. 

niedere 57. 

ſchiefe 57. 

Dachlaube 57. 61. 

Dammerde 35. 

Decken 83. 

Deckkammert 56. 

Diamant = Gutedel 16, 

Diamanttraube 16. 

Doppelhann 74. 6 
oppelſtammzug 60. 

Dornbicfel a 

Dotterweide 65. 

Drehen 63. 

Dreiedpflangung 95. 96. 

Dreildubler 25. 

Dreimdnner 14. 

pated tack a 
reipfennigsholz 14. 

Drovdeln 56. ; 

Drufen 125. 

, vother 14. 

Dung, animaliſcher 72. 

, mineralifder 72. 

, thierifdjer 72. 

Duͤngen 71. 

Dinger, vegetabilifder 























Dungerde 73. 
Dunggrube 72. 


Diingung natürliche 71. 
Durd 
Durchhauen 72. 


Ebenen 35. 94. 
Eberzaͤhne 10. 
Goel ule 116. 
Srelreis 29. 
Srelwein 15. 
Gideltraube 19. 

, weipe 19. 
Ginfriedigung 104. 
Gingraben 83. 
Einkeßler 27. 
Gintneipen 66. 
Ginfirgen 44. 66. 68. 
Einlegehacken 30. 
Ginlegen 24. 83. 





Ginleger 27. 
Ginfdarren 83. 
Ginfdlagen 23. 
Einſchnitt 56. 
Einſchnitte 27. 
Einſtammzug 60. 
Gingiehen 74. 
Ellweide 65. 
Gifaffer, fauler 16. 
Gifaffer, rother 15. 
Entbeeren 120. 
Gntblifen 83. 
Entfriftung 86. 
Erbzaͤhne 10. 
Erdeduͤnger 72. 
Grogefdmad 52. 
Groterraffe 59. 
Grftiden 86. 

Grgiehung, faͤcherfoͤrmige 


Erziehungsart 50. 


FJ. 
Faͤchſer 24. 27. 
Faktor 16. 
Faͤrber 20. 
Farbtraube 20. 
Farbung 120. 
Faͤrhangel 6. 
Faſern 6. 
Faſerwurzeln 7. 
Faſtenhauen 35. 
Faßbinden 124. 
Faͤßlinge 24. 
Fäulniß, ſaure 81. 
, trodene 116. 
Faulfen 117. 
Fechſer, blinde 23. 
Fechferziige 26. 
Fehmelwirthſchaft 80. 
Fehſer 





wi 

24. 
Gelber, gelber 65. 
Feldreißen 44. 
Feldſchlagen 96. 
Feldzuber 118. 
Felgen 24. 35. 
Fenfterfaube 61. 
Ferment 124. 
Seftanbinden 64. 
Fiſcherweide 64. 
Fiſchtraube 19. 
Flachsweide 65: 
Flaſchentraͤger 46. 
Fleiſchroth 14. 
Fleiſchtraube 17. 
, portugiefifde 18. 
Fleiſchweiner 14. 
Floͤtzgraͤben 129. 
Franfen 16. 
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Srantenrieffing 16. 
Frankenthaler 18. 


Srauentraube 15. 
, tothe 17. 





2. 82. 
Srudtreben 39. 


Frühe von der Lahn 17. 
Frühleipziger 16. 
Frit jabeateon 82. 
Frühſchwarzer 15. 
Frühtraube 17. 
——, weiße 16. 
welſche 16. 
Frühweiße 16. 
Fuchsweinrebe 11. 
Furche 96. 
Furcheln 36. 
Furchen 74. 


uß 6. 
Fußknoten 6. 
Fußweg 96. 
Fußwurzeln 6. 

G. 


Gabeln 10. 
Gährung 120. 124. 





Gallen 93. 


Galliſiren 98. 
Gampeltrauben 10. 


Gang 96. 

Gaͤnsfüßer, blauer 18. 
Gansfüßler, weißer 20. 
Gaͤrten 62. 
Gartenhaue 37. 
Gartenmeffer 30. 


Geisdutte, weiße 19. 
Geiz 10. 40. 
Geijen 65. 
Gelaifde 8. 
@eldnvder 57. 
@elanvderwerf 59. 
Gelbhoͤlzer 16. 
Gelbfucht 81. 
Gelenke 8. 
@enfertraube 17. 
Geroͤnne 7.. 
Gerren 96. 
Geſcheer 8. 
Geſcheine 10. 
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Gefdhwulft 81. 

Gefundfaule 116. 

Gewaͤſt 65. 

Gewiirgtraminer 14. 17. 

Sewiirjtraube 14. 

Gießkanne 30. 

Gipfeln 68. 

@itterwerf 59. 

Glaiche 8. 

@lieder 8. 

Goldweide 65. 

@raben 35. 

@ridben 74. 92. 93. 

Grabſchaufel 30. 

Grabfdeit 30. 

Grampeltrauben 10. 

@rampen 10. 

@rafen 24. 

Grashacken 35. 

Graspfad 96. 

Grind 81. 

Großblau 20. 

@rofroth 18. 

@ruben 31. 

Grubenfedhfer 27. 

Grubftod 27. 

@ruften 31. 

Grundgefdmad 52. . 

Grundlage 91. 

Grundrebe 27. 

Grunbdreben 40. 

Gründüngung 71. 

Grundweide 65. 

Grundwurzeln 6. 

Grinedel 16. 

Griiner, grofer 17. 

Grinfaiule 81. 

Grinhainer, weifer 19. 

@urfentraube, weiße 19. 

Gürten 62. 

@utblane 16. 

@utblan 15. 20. 

@utedel von Fontaine⸗ 
bleay 16. 

, früher 16. 

——, gemeiner 15. 

— geſchlitztblaͤttriger 


—, Parifer 16. 
——, rother 17. 
ſpaniſcher 20. 


H. 
Haarweide 65. 
, getbe 65. 
kleine 65. 
, rothe 65. 
rie al 7. 

















ade 30. 


Regifter 


geen 35. 
adftéde 27. 
dgerweibe 65. 
atner, blauer 20. 
afen 10. 27 

alé 8. 
ammelshoden 18. 
, rothe 18. 
— 81. 
anfweide 64. 
Happe 30. 
artfäule 86. 
artheinſch 16. 
arthengſt 16. 
aue 30. 

Hauen 35. 

, erftes 35. 
zweites 35. 
aupt 8. 
ausgaͤrten 107. 
austrunk 107. 
dute 118. 

ede 26. 
Seeringe 52. 











eerlinge 10. 
efe 124. 
efentwein 124. 
gern 64. 66. 
egen 104. 
Hell 69. 


erbfthotte 118. 
errlinge 10. 
erumbaden 35. 
erziehen 33. 
erate. 6. 
euwurm 77. 
Hinpflangen 31. 
Hinfdneiden 40. ° 
Hinfegen 31. 
infergapfen 65. 
tppe 30. 


irn 8. 
Hirſchballen 19. 
Hochheimer 14. 

opttepien 121. 

ollertrquben 20. 

ol; 9. 69. 
——,, dltere’ 8. 
, altes 8. 
Sotavede 122. 

olglager 122. 

olzreben 39. 

onigthau 81. 





onigtraube, griine 16. 


orntraybe 19. 
Hotte 118. 


Hudler 16. 18. 
Hülſen 118. 


3. 


Sato ep old 
afobéstraube, frithe 17. 
Jäten 65. frũh 
Jaͤthauen 35. 

Jauche 72. 
Jeruſalemstraube 20. 
Irenbrut 10. 
Iſabella 18. 
Juliustraube 17. 
Jungfeld 128. 
Sunfer 15. 

, blauer 17. 

, vother 17. 
Suthauen 35. 


K. 


Kafte 105. 
Kahnen 136. 
Kaͤlber 65. 
Kamm 10. 
Kaͤmme 118. 
Kammer 55. 
Kammert 55. 

, Hobe 56. 

, niedere 56. 
Kammerten 64. 
Kammertfe 59. 
Kappen 66. 
Kapuzinerlaube 57. 
Käs 24. 

Kaufa, blaue 18. 
Kauten 31. 71. 
Kautſchukfäden 65. 
Keime 24. 

Keller 125. 
Kellermeifter 124. 
Kelter 121. 

— ewige 121. 














.Kelterbaum 122. 


Kelterbütte 120. 
Kelterhaus 121. 
Keltermeſſer 122. 
Keltern 121. 
Kerben 122. 
Kernloſer 20. 
Kieferweide 65. 
Kies 90. 
Kilianer 16. 
Klammern 10. 
Klaß 40. 
Klebroth 14. 15. 
Kleinblau 20. 
Kleinbraun 14. 
Kleinroth 15. 
Kleinwiener 14. 


der Synonymen und techniſchen Ausdrücke. 


Kletternd 52. 
Klima 89. 
Slingelberger 14. 
Knader 16. 
Knappeln 42. 
Knebel 40. 
Kneven 65. 
Knipper 16. 
RKnorren 8. 
Knorjzen 8. 
Knofpen 9. 
Knodte 40. 

Knoten 8. 40. 
Knoͤten 8. 40. 43. 
Knotenſchnitt 46. 
Knotholz 23. 
Knüpfen 43. 
Kolben 118. 
Koͤlner 20. 
Koͤnigsgutedel 20. 
Kopf 8. 

Ropfen 68. 
Kopfſchenkelſchnitt 46. 
Kopfſchnitt 45. 
Rorallentraube 18. 
Sorbweide 64. 





Kradgutedel 15. 
, fribrother 20. 
Sradmoft 15. 
Kraden 10. 
Krafte 31. 95. 
Kraftſchnitt 42. 
Rrampfen 10. 
Sranffdule 81. 
Kratterer 80. 
Kraußes 14. 
Rrauten 24. 
Krebs 81. 
Krebéweide 64. 
Kremitſcher 20. 
Kreuzhoͤlzer 54. 
Kriedyend 51. 
Kringelſtoͤcke 27. 
Krone &. 








Kronenſchnitt 47. 
Kronwurjeln 6. 
Krummmeffer 30. 
RKitbel 118. 

Rufe 118. 120. 
Rife 118. 

Kifer 124. 
Kunkel 40. 


2. 
Lacrimd Chriſti 20. 


, ded Weinſtocks 8. 


Rage 89. 

Ragel 118. 

Lagerftdde 52. 
Lagermingert 52. 
Zabntrau e, frühe 17. 
kammerſchwanz, weißer 


Randern 56. 

Land, fearpirtes 59. 
Landſtoͤcke 24. 
Langzapfen 40. 
Lännerich 55. 
Lannerid)balfen 56. 
Ranneriden 64. 
Rap 40. 

atten 55. 64. 
Lauben 57. 61. 
Raubenergiehung 107. 
Laubginge 61. 107. 
Laubholz 8. 


” Laubraujd 81. 


Laubrothe 81. 


Laubfdneiden 68. 


Laubſchwelgerei 80. 
Laubftiefel 57. 
Raubfucht 80, 
Raurengitraube 17. 
Raufeher 27. 
autergraben 35. 
LRauterribren 35. 
Legel 118. 

Rejen 115. 

Leite 120. 
Reitfandel 121. 
Leitgweige 8. 
Rinien 95. 
ſchlagen 96. 
ziehen 96. 
Qiverdon, blauer 16. 








Loͤcher 31. 


Roden 9. 

Rogel 118. 

Longs von Arfanfas 20. 
Losbinden 83. 
Ldfen 83. 

Loͤſer 27. 

Lotte 120. 

Lotten 8. 

Lotterwein 20. 

Lucken 31. 

Lüften 35. 

Luitfaß 120. 


M. 


Madeiratraube 18. 


Maven 24. 

Magvalenentraube 17. 

Maghartraube, frühe 
blaue 17. 


Maͤhriſcher 15. 
Maifroft 82. 

Maiholz 65. 

Maiſche 120. 
Maiſchfaß 120. 
Maiſchlade 120. 
Malagatraube, weifie 19. 
Malterdinger 15, 
Malthefer 18. 
Malvafter, friber 16. , 
Malvafter 17. 18. 

z Gutedef 17. 
Marfotten 27. 
Marofaner, weifer 19. 
Maͤrzengraben 39. 
Maſch 120. 
Mauerfammerjze 59. 
Maukf 81. 

Mauferl 14. 

, grofes 20. 
Mehlthau 81. 
Mehlweinbeere 19. 
Mengediinger 73. 
mirdling 117, 
Mifibeet, faltes 28. 
Miftbeetfaften 111. 
Miſtblume 73. 
Mifteingraben 74. 
Miſtgrube 72. 
Miftftatte 72. 
Miftzugrabén 74. 
Mitteiblauer 15. 
Moͤhrchen 15. 

— fruhes 17. 
Mohrendutte 18. 
Morillon, fruͤher 17. 
zweifarbiger 20. 
Mosler, gelber 16. 
Moſt 120, 123. 
Moſtbutte 118. 
Moſtbütte 120. 
Moſtelſchaffer 118. 
Mofter 15. 

Moftebiitte 118. 
Meofterfolben 118. 
Moftern 118. 

Moſtfaß 120. 

Moſtler 118. 

Mühle 119. 
Miullerrebe, blaue 18. 
Musfateller, rother 17. 
, {Hwargzer 17. 

, weifer 17. 
Mutter mit den Rinbdern 

















Mutterp ange 27. 
Mturterod 40. 
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R. 
Nadhbeffern 102. 
Nahbinden 67. 
Nachhalten 86. 
Nadhbeften 67. 
Nachpflanzen 102. 
Nachreife 116. 


Naßfäule 81. 
Mebentriebe 9. 
Nebenzweige 9. 
Neffe 81. 


Negerl 87. 
Neugerente 128. 
Neurvtt 128. 
Neuſatz 128. 
Niederlaͤnder 14. 
MNienergiehen 64. . 
MNivelliren 94. 


©. 


Oberlander 16. 

Simm 35. 
erzuͤhne 16. 

Obſtgaͤrten 105. 107. 

Ochfenaug, blanes 19. 

Odel 72. 

DOeffnen 35. 


Defterreidyee , ſchwarzer 


Heftreicher 16. 

, rother 17. 
Oyportorebe 17. 
Orleaner, gelber 16. 
Orieans, friiher 16. 
Ortlieber, gelber 16. 


P. 
Parjellenpflangung 95. 


Pehren 29. 
elareis 29. 
Peritraube 16. 
, rofenrothe 18. 
Perlweide 65. 
PReterfilientranbe 19. 
Pfad 96. 
Pfablosde 54. 
Pfaͤhle 53. 
Prablen 64. 
Preble ae 
ablerziehung 53. 
Pfahlholz 31. 
Fb lſchraͤgen 54. 








ublweibde 65. 
Pfahlwurzel 6. 


Regifier 


Pfefferl 14. 

Pflanzen 31. 
Pflangendiinger 72. 
Pflangenmift 72. 
Fflaͤnzling 31. 

PB flanjrebe 31. 

Belang fti¢el 31. 
Pflanzung, vierfade 53. 
Pfloͤcke 32. 


Pfoften 57. 

Pfropf 124. 
PBfropfen 29. 
Dfropfmefjer 30. 
Pfropfzweig 29. 
Pfuhl 72. 

Bickel 92. 

Pineau, violetter 20. 
Blanfen 57. - 
Plethora 86. 
Pontak 20. 
Portugiefer 19. 
früher blauer 17. 
weißer 17. 
Pranger 81. 

Breffe 121. 

Preffen 121. 
Brefgebdude 121. 
Preßkelter 121. 
Pritſchen 116. 
Purpurweide 65. 
Pyramiden 63. 
Pyramidenfdnitt 63. 


Q. 


Quabratpflanjung 95.96. 
Ouerbalfen 58. 
Querzeile 103. 


Raffen 120. 
Rahme 57. 

t ein e 
Rahmenbau 58. 
Rahmſchenkel 57. 
Raͤhnen 35. 
Raifler, weifer 16. 
Nain 59. 

Rajolen 91. 
Rammelt 81. 
Rammelter 80. 
Ranfler 17. 
Ranken 10. 
Rappen 120. 123. 
Rafenboͤſchungen 88. 
Rafentalute 59. 
Rafpel 120. 
Rauber 6. 40. 
Rauhbrechen 35. 











Rauhholz 23. 
Raubhholafdyule 26. 
Radumen 39. 
RNaupenfdeere 69. 
Rauſchtns 16. 16 
Rebe 6. y 

Reben 9. 

, bewurgelte 24. 

, ftammige 47. 

, unbeurjelte 23. 
Rebenlefen 129. 
Rebenranken 9. 
Rebenfteder 76. 
Rebenſticher 76. 
Rebfeld 88. 
Rebholz 9. 23. 
Rebmann 126. 
Rebmeffer 30. 
Rebſaͤge $7: 
Rebfag 99. 
Rebſcheere 37. 
Rebſchule 26. 
Rebfteden 53. 
Rebſtichler 76. 
Rebftod 6. 
Rebwurzeln 6. 
Red) 59. 
Rechen 120. 
Reifen 25. 127. 
Reiflinge 24. 
Reifzeit 127. 
i 58. 














Ret en vA 9 
eibenpflangung 94. 96. 
Reintrauten 35° 

eié 29. 
Reifien 33. 43. 125. 
Reithaue 92. 
Reuten 91. 
Reutern 120. 
Neutfdnur 95. 
Rbeingauer 14. 
Rheingrau 14. 
Riegel 24. 
Rigolen 91. 
Rieſentraube, hellrothe 


— vweiße 19. 
Rießler 14. 

Riefling 14. 16. 

, \Hwarger 15. 





. Rindenring 87. 


Ringeln 87. 
Riolen 91. 

Roden 91. 
Rohfäule 81. 
Rohr = Slavner 20. 
Rollen 91. 


dex Synonymen und techniſchen Musdride. 


Roͤßling 14. 
Rothedel 14. 17. 
Rothes 15. 17. 
Roth faule 116. 
Rothfranke 14. 
Rothklevner 14. 
RNothmoft 17. 
Rothweire 65. 
Rothwelfde 18. 
MR othwiener 14. 





Rotthaue 92. 

Rotthslzer 32. 
Rotty/ghl 32. 

Rottfohle 93. 

Rubine 17. 

Rückfall 80. 

Kückgang 106. 

* MRiudlegel 118. 

Rives eimer, grofe 18. 


Riipren 24. 35. 
RNulander 12. 14. 
Ruf si 


Ruthen ‘9. 40, 
Ruthenbinden 64. 


Saftausfliefen 29. 

Gaftiberfillung 86. 

Salix purpurea 65. 

» Viminalis 65. 

, Vitellina 65. 

Salpeter 80. 

Samen 10. 22. 

Samenpflangen 21. 

Gamenreben 21. 

Samentraube, Hartwegi⸗ 
ſche 18. 

Saͤmlinge 22. 

Sammlungéfufe 120. 

Sak 6. 99. 

Sauerfaͤule 81. 

Sauerwurm 77. 

San an 7. 

Sauterne, weiße 19. 

Schaben 35. . 

Schaͤffer 118. 


Saas 8. 
Scharvaner 16. 

, cother 17. 
Schaufel 30. 92. 
Seine 10. 
Schemel 95. 











Schenkel 8. 31. 40. 
Schenkelſchnitt 46. 
Sderen 35. 
Schildlaube 61. 
eat 125. 
Sdhimmelfranfheit $2. 
Sdippe 92. 
Sdlaud 121. 
Schleifrebe 27. 
Schlickweide 65. 
Schliege 18. 
Schließen 124. 
Schlimmeffer 30. 
Schlitzeredel 20. 
Schmeckende 17. 
Schmiedſtoffel 18. 
Schnabel 39. 
Schnecken 76. 


© Schneiden 36. 68. 


Schneidreben 64. 
Schnellpreffe 121. 
Schnettes 30. 

Schnitt, kurzer 42. 44. 








, elm 
Schnittholz 23. 
Schnittlinge 23. 
„bewurzelte 24. 
Schoͤnedel 15. 
Schinfeiler 16. 
Schoſſen 8. 
Schoßlinge 8. 
Sdrammen 59. 
Schraubenkelter 121. 
Schuͤpte 30. 
Schußweide 65. 
Sub 87. 
Schigungésanlagen 87. 
Schwämme 81. 
Schwarzblauer 18. 
Schwaͤrze 81. 
Schwarzer 15. 

, grofer 18. 
Schwarzes 15. 
Schwarzwälſcher 18. 
Schwebhoͤlzer 40. 
Sd weizertranbe 20. 
Schwindſucht 90. 
Schwüle 81. 

Seder 122. 
Seivdentraube, gelbe 16. 
, grime 16. 
Seitenbretter 122. 
Seitenruthen 9. . 
Seitenſchofſen 9. 
Seitentriebe 9. 
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Seitenwurzeln 6. 
Seilen 64. | 
Seilweive 64. 
Sefateur 37. 
Senge 81. 
Senfer 27. 
Senkrebe 27. 
Senfter 118. 
Sefel 30. 

Segen 31. 
Segerde 33. 
Setzholz 23. 31. 
Segling 31. 
Setzpfahl 31. 
Setzpflock 31. 
Seprebe 31. 
Segreben 23. 
Seßſtickel 31. 
Setzzeit 34. 

Sieb 120. 
Siebenbiirger 105. 
Siedhthum 80. 
Silberling 15. 

, vother 17. 
Sihne 27. 
Sommerfdnitt 68. 82. 





Sommerſchofſe 8. 


Sommertriebe 8. 
Sommerzweige 8. 
Sonnenbrand 81. 
Sondern 117. 
Gorten 11. 
Sortirung 117. 
Spadjen 32. 
Spalier 59. 
Spaliere, freiftehende 57. 
Spaniſche 20. 
Spaniſcher, grofer 15. 
Spate 30. 
Spaͤtjahrsfroſt 82. 
Spatlefe 116. 
Spagen 65. 78. 
Sperlinge 78. 
Spielarten 11. 
Spiralersiehung 63. 
Spigen 7. 
SpigwilfHer, weißer 19, 
Spigweide 65. 
Sypigzeilen 96. 
Sporen 24. 
Spreithbalfen 56. 
Sprigbeder 30. 
Sproglinge 8. 
Spunden 124. 
Spundlod 124. 
Staaren 78. 
Staͤbchen 32. 
Stalldiinger 72. 
Stallmiſt 73. 


s 
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Stamm 8. 
Stammreben 44. 
Stammipurjel 6. 
Stampffeule 118. 
Standbiitte 120. 
Stange 6. 8. 
Stangen 53. 
Stangenſcheere 69. 
Stecheifen 30. 
Stechſcheit 30. 
Stedwurzel 6. 
Stecfen 53. 55. 
Stedenfdlagen 83. 
Stedengaun 105. 
Stedenziehen 54. 
Stedling 31. 
Stedlinge 25. 
Steften 45. 
Steinausfüllen 93. 
Steinfdhiller 14. 
Stelgen 45. 
Stempel 118. 
Stenner 118. 
Stidwein 117. 
Sticel 32. 53. 56. 
Stiden 64. 
Stiefel 55. 

Stift 40. 

Stirne 104. 

Stod 6. 8. 
Stodableger 26. 
Stide, franfe 80. 
Stoderjiehung 53. 
Stodbhade 92. 
Stockfaͤge 37. 
Stodidnitt 45. 
Stodwingert 52. 
Stoͤrzling 40. 
Stoͤßel 118. 
Stoßloͤcher 31. 
Strafburger 16. 
Straßenkehricht 73. 
Strauchartig 52. 
Strecker 8. 
Stufen 3}. 
Stummel 39. 
Stürzen 23. 91. 
Sturjreben 23. 
Suͤßling 15. 








„ſchwarzer 15. 
Süßroth 15. y 
Süßſchwarz 15. 
Sylvaner, blauer 15. 
„grüner 16. 
——, rother 15. 17. 
— ſchwarzer 15. 
T. 





Tafeltrauben 16. 106. 


oͤſterreichiſcher 20. 


Regiſter 


Tantowina, eichenblaͤtt⸗ 
rige 19. 
Techteln 117. 
Terrafſen 88. 
Thauwurzeln 6. 
Thraͤnen 29. 
Tintentraube 20. 
Tokauer 16. 
Tokayer 14. 
, edler 19. 
rother 17. 
——, weißer langer 19. 
Topfrebenzucht 113. 
Topfſenker 113. 
Tragbutte 118. 
Tragholz 39. 
Traghoͤlzer 40. 
Tragreben 30. 
Tragfproffen 39. 
Tragzuber 118.. e 
Traminer, rother 12. 14. 
ſchwarzer 15. 
, weifer 12. 
Trauben 10. 
, unveife 118. 
Vraubenfamm 10. 
Traubenkrankheit 85. 
Traubenlaß 116. 
Traubenleſe 116. 
Traubenmifdung 99. 
Traubenmotte 47. 
Traubenmühle 119. 
Traubenſatz 99. 
Traubenſtock 6. 
Treber 123. 
Trechen 83. 
Treiben 109. 126. 
Treſter 123. 
Treſterbranntwein 123. 
Treſterkaͤſe 123. 
Tretmuhle 118. 
Tretzuber 118. 
Triebe 8. 
, turge 65. 
Trollinger, blauer 17. 
, rother 18. 
Trotte 121. 
Trotten 115. 
Trub 125. 
Trudveln 56. 
Trudelwingert 58. 
Trudern 56. 
Tirkheimer 16. 


u. 
Teberpauen 68. 
Ueberlegen 26. 
Ueberpflangen 29. 
Ueberpfropfen 29. 























t 


Ufermeide 65. . 
Umgraben 91. 
Umlegen 26. 
Umſtechen 72. 
Umwinden 63. 
Unbau 91. 
Unfructbharfeit 81. 
Unterlage 91. 
Unterfegfufe 118. 
Unterfegguber 118. 
Urarten 11. 
Urboben 91. 
Urgrunbd 91. 


@. 
Vanilletraube, weife 17. 
Barietdten 11. 
Benetianer, bunter 20. 
Verblühen 127. 
Verbrechen 66. 
BVerdirnen 104. 
Veredeln 29. . 
Vergruben 26. 
Verhauen 68. 
Verjüngung 42. 
Verjus, weißer 19. 
Verlegen 26. 
Verſchwellen 117. 
Verſenken 26. 
Verſenker 27. 
Verſpunden 124. 
Viliboner 14. 

Vitis Labrusca 11. 
vinifera 6. 11. 
— vulpina 11. 
Vogelſchnabel 19. 
phe AY 67. 
Vorleſe 117. 


W. 
Wachsholz 8. 
— 

Waälſcher 17. 20. 
Wandſpalier 59. 
Warzen 81. 
Wafferruthen 39. 40. 
Wafferfudht 80. 
Wafferweide 64. 65. 
Wafferwurzeln 6. 
Wafferaweige 68. 
Wechſelſchnitt 49. 
Weichhauen 35. 
Weire, gelbe 65. 
——, gemeine rothe 65. 
, purpurrothe 65. 
, tothe 65. 
——, gabe 65. 
Weivengefledt 121. 














der Synonymen und tehnifden Ausdrücke. 


Weidentriebe, junge 67. 
Weg 96 


eg 96. 

Mer prancy 17. 

Wein 6. 

— gemiſchter 117. 
unger 121. 








, heuer 123. 

, cother 120. 125. 

, weifer 120, 124. 

Weinbauer 126. 

Weinberg 88. 

, abgdngiger 80. 

, abgetragener. 80. 

, augebeuteter 80. 

, —A 80. 

erſchoͤpfter 80. 

- Weinberge, junge 128. 
Weinbergémann 126. 
Weinboden 90. 
MWeinddfe 118. 

Weinen 29. 
Weinfeld 88 


























Weingarten 68. 88. 105. 


Weinhahnl 39. 
Weinjahr 126. 
PBeinland 88. 
Weinlefe 115. 
Weinmeifter 124. 
Weinmeſſer 30. 
PWeinmotte 76. 
Weinpflange 6. 
einrebe 6. 
Weinreben 9. 
Weinſcheere 37. 
Weinſpatzen 78. 
Weinftaude 6. 
Weinftodk 6. 
, gemeiner 11. 
, wilder 11. 
Weinirauben 14. 
, gebratene 70. + 
, gebrdunte 70. 
Weinweichhauen 35. 
Weinzüchter 126. 














Wenden 35. 

Weſtſeite 73. 
Wilobader, blauer 20. 
Wilgenbaum, rother 65. 
Wingert 88. 

Wingerter 126. 
Wingertémann 126, 


aBingertemeg 96. 


Winkelſchniit 47. 
Winkelzug 47. 
Sintergraben 35. 


Wolf 77. 
Wuchertriebe 68. 
Wulft 6. 8. 
urm 78. 
Wurzel 6. 
Wurzelbart 6. 
urzeln 8. 








, fleine 25 
——, furze 25. 
—— zweijaͤhrige 25. 


BV. 
orf Madeira 18. 
ſchiarebe 17. 
3. 
Zaͤhne 27. 
Zapfen 40. 77. 124. 
Japfenſchnitt 47. 
Zapfenwingert 52. 
Zaſerwurzeln 7. 
Zauberring 87. 
Zaun, lebendiger 104. 
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Zaun, todter 104. 
Zeichen 32. 

Beile 58. 

Zeilen 95. 

Zeitigen 128. 
Zeitiqung 127. 
Bermalmen 118. 
Zerſchneiden 122. 
Zerſtoßen 118. 122. 


Fertreten 119. 


Zeug 99. 

Bibebe, weifie 16. 

Bieber 68. 

Riel 32. 

Bierfahnoler 17. 

, dlauer 15. 

Bierfabnier 16. 

Siertrauden 18. 

Rimmel 8. 

Binfen 10. 

Zottelwaͤlſcher 18. 

Subauen 35. 

Buber 118. 

Zuvecken 83. 

Bugdfte 8, 45. 

Zurückholzen 42. 

Zurückſchneiden 40. 42. 

SBufammenfledten 63. 

Zuziehen 74. 

Bweige 8. 

, unniige 65. 

Zweigen 29. 

Zweigſchnitt 68. 

Bweiliubler 25. 

3wergerziehung 53. 

Zwergig 51. 

Zwergſchnitt 45. 

Bwet{dentraube 19. 
wetſchenweinbeere 19. 
wide! 96. 

Zwicken 65. 

Zwiebrechen 35. 

Bwifhenfurden 96. 

Bwifchengdinge 93. 95. 
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Baden und Schwimmen, Eislauf, Fechten und Turnſpiele. Mit 63 in den 
Text gedruckten Abbildungen. 15 Ngr. 


Wechſelrecht. | 
Areng, Karl. — Katechismus des allgemeinen deutfden Wechſelrechts 
mit befonderer Berückſichtigung ver Abweichungen und Zuſätze der öſterreichi⸗ 
ſchen Wedhfeloronung. Nebſt einer Darftellung ver Lehre von den Anweifungen 
und Handelsbillets und einem Anhange, enthaltend§ die, Entſcheidungen der 
oberften Gerichtshöfe und die Formulare yu allen im Geſchäftsleben vorfom= 
menden Werhfelbriefen. te. 10 Ngr. 
Weinbau. | 
Dochnahl, F. J. — Katechismus des Weinbaues in feinem gangen . 
Umfange. ‘Mit 36 in ven Tert gedructten Abbiloungen. 10 Ngr. 
Ziergaͤrtnerei. 
Jäger, Hermann. — Katechismus der Ziergärtnerei oder Belehrung 
über Anlage, Ausſchmückung und Unterhaltung ver Garten und die Blumen⸗ 
zucht. Mit 44 in nen Text gedruckten Abbildungen. 15 Ngr. 


AbS Die katechetiſche Form, an und fir ſich ſchon vorgugsweife geeignet, den Leh⸗ 
tern den BVortrag, den Schülern vas Verſtändniß gu erleichtern, wird durch 
erlduternde Abbildungen noc) bedeutend unterſtützt; wir glauben daher diefe 
Illuſtrirten Katechismen“ als einen vielfeitig erwinfdten Anhalt beim 
Unterridht und zur Selbftbelehrung empfeblen gu dürfen. 
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Die Obfternte und dle Frucjthdume unſeres Saͤchſ. 
Vaterlanded, und wohl aud) die vieler anderer Lander, 


find jest in der groften Gefahr, durch den Raupenfraß 


ſehr ſchaͤdlich geſtoͤrt, wo nidt gaͤnzlich zerſtoͤrt zu wer⸗ 
den. Der Feind, die Raupen, ſind ſchon in unzaͤhl⸗ 
baren Heeren in unſere Baumgaͤrten eingeruͤckt; ſie 
haben ihr Lager in den Obſtpflanzungen unſerer Staͤdte 
und Doͤrfer in uns ſichtbaren Zelten, in ihren Neſtern, 
aufgeſchlagen; ſie haben das traurige Werk der Laub⸗ 
verwuͤſtung ſchon angefangen, haben damit ſchnelle 
Fortſchritte gemacht, und ſich weit uͤber viele Gegen⸗ 


den ausgebreitet; ſie ſind in ſteigender Vermehrung be⸗ 


griffen, ſie bedrohen uns fuͤr die Folge durch ihren 


immer weiter gehenden Fraß mit bem gaͤnzlichen Ver: 


luſte unſerer Obſternten und eines großen Theils une 
ſerer ſchoͤnſten Fruchtbaͤume. Mur der Naturforſcher 
bemerkt die Gefahr in ihrer groͤßten Staͤrke, in wels 
cher wir kuͤnftig wegen der Raupenverheerung ſchwe⸗ 
ben, aus der genauern Kenntniß der Raupenarten, 
bie nach ihrer eigenthuͤmlichen Natur laut der Erfah—⸗ 
tung {don oft zur Landplage wurden, und welche jest 
4* | 


4 
im Anzuge und in der ſtaͤrkſten Vermehrung begrif⸗ 
fen ſind. 
Ein dreifacher Feind aus dem Raupengeſchlechte 
bedroht uns zugleich auf drei Seiten mit ſeinem ver⸗ 
heerenden Angriffe. Die Raupe des Baumweißlings 
(Papilio crataegi) hat ſchon den groͤßten Theil un⸗ 
ſerer Garten eingenommen, und die meiſten Baume 
derfelben entblattert. Diefer weife Sdmetterling hat 
mit feiner zahlreichen Brut, die ſchon wieder auf's 
Nene gehrt, die Sweige und Blatter unferer Obfts 
baume angefullt. Die Stammraupe vom Großkopf 
(Phalaena dispar) bat fid) tingft in die Stadtgaͤrten 
gelagert und daſelbſt feft eingenifiet, wo ihr Eierge⸗ 
ſchmeiß gegen den Froſt hinter ben Mauern Schutz fins 
bets; fle hat feit mebreren Jahren ten Befigers vor 
Stadtgarten viel Schaden gethan, aber von da hat 
fie fic) auch tiber bas Land verbreitet, und ift in meh⸗ 
reren Dorfern fdon herridyend geworden. Die Raupe 
pon dem Goldafter (Phalaena Chrysorrhoea) hat 
auf den hohen Eichen Poſto gefaßt, ſich diefer gaͤnzlich 
bemaͤchtigt, und ſie bricht gleich einer Fluth von dieſen 
Hoͤhen aus den Hoͤlzern in die ihnen nahe gelegenen 
Obſtgaͤrten ein. Was iſt nun gu thun? Viele ver⸗ 
zweifeln an der Wirkung menſchlicher Abhuͤlfe zur Abe 
wendung dieſer Plage, ſie erwarten blos von der Natur 
die Vertilgung der Raupen. Aber ehe die Natur hilft, 
koͤnnen Obſt und Baͤume verloren gehen. Unſer Nach⸗ 
denken und unſere Thaͤtigkeit muͤſſen wir in der Erfin⸗ 
dung und Anwendung der zwedmaͤßigſten Mittel zur 
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Verminderung der Raupen mit vereinten Kraͤften an⸗ 
ſtrengen, damit wir dem Uebel Einhalt thun. Um den 
Feind zu beſiegen, muß man ihn kennen, und ſo iſt 
auch zur Vertilgung der Raupen eine genauere Kennt⸗ 


nif von den den Obſtbaͤumen am ſchaͤdlichſten Arten 


derſelben, und von den zu ihrer Verminderung am 
tauglichſten befundenen Mitteln noͤthig, welche dieſes 


Buͤchlein den Leſern verſchaffen ſoll. Wenn ein ſchaͤd⸗ 
liches Feuer irgendwo brennt, iſt Jeder, der mit einem 


Loͤſchmittel herbeieilt, willkommen, und fo gewiß auch 
derjenige, der ſich bemuͤht, etwas zur Steuerung der 
Raupennoth beizutragen. Daß die Herausgabe von 
kleinen Schriften zur genauern Kenntniß der ſchaͤdlich⸗ 
ſten Obſtbaumraupen ein Zeitbeduͤrfniß und eine dem 


- Publico erwuͤnſchte Erſcheinung geweſen iſt, hat die Er⸗ 


fahrung ſeit zwei Jahren vollkommen beſtaͤtigt. Denn 
obgleich außer dieſem Abhuͤlfsbuͤchlein der Raupennoth 
zu gleicher Zeit noch zwei Schriften uͤber einen und den⸗ 


ſelben Gegenſtand: Die Beſchreibung der ſchaͤdlichſten 


Obſtbaumraupen mit Angabe der Mittel zu ihrer Ver⸗ 
tilgung von Herrn Teichmann, und von den ſchaͤdlichen 
Obſtraupen und den ſicherſten Mitteln, ſie zu vertilgen, 
von Herrn Paſtor Roller zu Lauſa erſchienen, ſo fan⸗ 


den doch alle drei einen guten Abgang. Das Abhuͤlfs⸗ 


buͤchlein der Raupennoth und die Teichmanniſche Schrift, 
die Beſchreibung der ſchaͤdlichſten Obſtbaumraupen, er⸗ 
hielten in der Jenaiſchen Literatur-Zeitung, April, 1829. 
Mr. 76. eine nicht unginftige Recenfion, in welder der 
Recenfent den Wunſch aupert, daß die Beobadtung 


~ 
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. . re e 
der Naupenverbeerung und dere Cinflug auf die Obſt⸗ 
buumcultur in ben fommenden Jahren fortgefest were 
ben mite. Die Raupennoth ift jet noc) keinesweges 
voruͤber, denn wenn gleich dieſe ſich in unſerer Gegend, 
als Folge der dagegen ergriffenen kraͤftigen Maasregeln, 
wozu die Raupenbuͤcher, welche ſelbſt durch die obrig⸗ 
keitlichen Behoͤrden verbreitet wurden, gewiß das Ihrige 
heilſam mitgewirkt haben, vermindert hat, ſo iſt dagegen 
in dem Jahre 1830 die Raupenplage, Leipzig ald Mite 
telpunft angenommen, oft: und ſuͤdwaͤrts, defto beftiger 
ausgebroden, und es find durd) die Raupen in einem 
grofen Diftritte Sachſens und Boͤhmens die Obſtbaͤume 


gaͤnzlich abgefreſſen und die Obſternte vernichtet worden, 


in welchen man vorher den Raupenfraß nicht hatte. In 
bem Jahre 1831 wuͤtheten die Raupen bei Weißenfels 
und Zeitz. Es wird deshalb gewiß dieſe neue vermehrte 
und verbeſſerte Auflage des Abhuͤlfsbuͤchleins der Raupen⸗ 
noth bei dem Publico eine guͤnſtige Aufnahme finden, 
und fich eben ſo wie die erſte der Verbreitung durch 
ihre obrigkeitlichen Behoͤrden in den Gegenden, wo 
bas Uebel haufet, erfreuen, und zur Verminderung 
ber Naupennoth heilfam wirten. Welche neue Aufs 
lage zugleich die kraͤftigſten Hiulfemittel gegen den 
im Sabre 1830. erfthienenen neuen Feind eines beliebs 
ten Beerenobfies, die fleine Srachelbeerraupe, als Ane 
hang enthalt, welded vielen Gartenliebhabern erwonſcht 
ſeyn wird. 
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Die Yahre 1828, 1829, 1830 und 1831 bieten 
uns die unguͤnſtige Erfcheinung eines ausgebreiteten 
Raupenfrafed an ben Obſtbaͤumen und an einigen. 
wilden Holjarten bar. Dieſe Laubverheerung durch 
die Raupen und andere Snfekten erftreckt ficy weit 
uͤber viele Lander, dod ift fie in einigen Gegenden 


mebr, in anbdern weniger berrfdend. Es ift ein hoͤchſt 


wibriger Unblif, die Baume in den Garten und 
Waldern, weldhe mit ihrem gruͤnen Blaͤtterſchmucke 
jeder Landfdaft zur ſchoͤnſten Bierde dienen, mitten 
im §rublinge und Sommer wie im Winter entblats 
tert und kahl da fteben gu feben. Es erwedt diefe 
in fo vielen Garten ſichtbare Entblaͤtterung der Frucht⸗ 
baume in den Gartenfreunden und Obſtzuͤchtlern ein 
unangenehmes Gefuͤhl, da fid) mit diefem der Gee 
dante an den Gerluft Ver. Blithe und Fruct, ald 
einer unanusbleibliden Folge diefer Verwiiftung, vers 
bindet. Der Schade, welcher von den Rauyen durd 


? 


die Laubverzehrung der Obſtbaͤume angericdtet wird, - 


iff im Gingelnen und im Ganzen von grofer Bedeus 
tung. Denn es geht dadurd nicht nur die Obft 
ernte fur diefed Sabr, fondern zugleich fur mebrere 


Jahre verloren. - Es betrifft der VWerluft nidt nur - 


bie Fruͤchte, fondern auc) die Quellen derfelben, die 
Baume. Durch das Abnagen der Blatrer zur Zeit 
bed flarfften Gafttriebed muͤſſen naturlid bie Obſt⸗ 
baume betrachtlid) leiden. Sie werden durd die Ab⸗ 
Nagung ihres Laubes widernaturlid in threm Wachs⸗ 


8 
thume geftort, fie fommen zuruͤck und kuͤmmern. 
Ya bei dem wiederholten Abfreffen der Blatter ift gu 
befurchten, daf eine Menge der fchinften Frucht⸗ 
baume ‘eingeben, deren Verluft in unferm menſchli⸗ 
chen ebensalter nicht wieder gu erfegen iff. 

Die grofe Beſchaͤdigung der Fruchtbaͤume im 
Lande, welche von den Raupen verurfacht wird, ft 
ein Gegenftand von grofer Wichtigkeit, welcher die 
{darffte Aufmerkſamkeit von Geiten der Obrigkeit 
und Unterthanen verotent, der alle Gartenbefiber und 
Obſtzuͤchtler zum ‘ernften Nachdenken und zuri forgfals 
tigften Anwendung ber gwedmafigften Mitte! auffore 
bert, um dieſem fdon febr uͤberhand genommenen, 
eine immer weiter: gebende Ausbreitung drohenden 
Uebel mit gemeinfchaftlichen Kraften entgegen zu ar⸗ 
beiten und durch nachdruͤcklich getroffene Anſtalten der 
fo ſchaͤdlichen Raupen-Herrſchaft zu fteuern. . 

Gs entfteht hier die Frage: woher kommt denn 
in den jesigen Jahren auf einmal die unbefdhreiblide 
Menge von Maupen, welche aus einer unerſchoͤpflichen 
Huelle Hervorzufirsmen fcheinen? Denn wenn man 
bedenft, welche grofe Maffe von Laub die Naupen 
bisher in den Obftgdrten und in den Waͤldern vers 
sehrt haben, fo muß man tiber das zahlreiche Heet 
der Raupen erftaunen, dad jest vorhanden und in 
ber Blatterverzehrung thatig gewefen iff. Seder, der 
nur einige Kenntiriffe von der Natur hat, weiß, daß 
die Raupen, wie alle Pflanzen und Dhiere, auf dem 
natuͤrlichen Wege der miutterliden Fortpflanzung aud 
ben Giern der Schmetterlinge entftehen. Nur der 
finftete, unter ben Ungebildeten nod) herrſchende Aber⸗ 
glaube fann das unzoͤnlbare Raupenheer auf etre wun⸗ 
Derbare Weiſe aus der Luft ober aus den Wolfen 
fommen und gleich einem Regen vom Himmel herabs 
fallen laffen. Dock finds: man diefen Aberglaubert 
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Ainter dev weniger gebildeten Volksclaſſe mod hier und - 
ba, und bdiefer bringt eine ſchaͤdliche Wirkung bervor. 
Bum Beweis diene folgende Thatſache: Als die Gar- 
tenbeſitzer in N. eben mit Raupen befdaftiget waren, 
Da fam ein Wanderer auf der Strafe einbergegangen, 
- Defer fchrie ihnen gu: Ihr Leute, wads macht thr euch 
flix vergeblidbe Arbeit? Alle eure Muͤhe tft umfonft, 
die Raupen fommen, wie die Heufchrecten in der Lufts 
id) habe fie felbft fommen und gleid) giner Wolke daber 
gieben fehben. Die Leute ſtutzten, und manche verlo: 
ren durch diefe Rede den Muth, in der Vertilgung der 
Raupen fortzufabren, in der Meinung, dap, wenn 
bie Sache fic fo verbielte, mit ihrer Urbeit nur leered 
Stroh gedrofden wiirde. Wenn aud nur Wenige 

jest nod bon der falſchen Meinung befangen find, daß 
" die Raupen auf eine ubernatirlidhe Weife aus dev Luft 
kommen; wenn aud nur ein geringer Theil an dte 
Entitehung von Pflanzen und SnfeFten aus todten masz 
teriellen Gubftangen, aufer dem Wege der naturlider 
Erzeugung, an die Creatio aequivoca glaubt, welde 
feibft einige Gelehrte behaupten, die aber blos in einer’ 
falfchen Cinbilbung, als ein Nothbebelf fic einige ur — 
ber Natur unerflarbare Erfdheinungen erflarbar yu mac 
cen, beftebet, fo ift doch Vielen die ſchnelle Entſtehung 
und Ausbreitung der Maffe von Raupen unbegreiflid, 
welde auf etnmal alle Obftgdrten bedeckten und das 
Laub der Baume abnagten. Es grengt die bidweilige 
Erſcheinung der Bombyx monacha, ber Jonne, an 
bes Wunderbare; wenn der’ Nonnenfdmetterling in 
anbdern Sabren fo felten iff, baf man Muͤhe bat, ihn 
fir die Papillionenfammlungen aufzutreiben, fo erſchien 
die Naupe deſſelben in manden Jahren in einer folden 
unzaͤhlbaren Menge, daß fie meilenlange Fidhtenwalder 
verwuͤſtete. Gleich einer Landplage hauſete dieſes Thire 
in den Schwarzhoͤlzern; der Koth fie wie, ein Reger 
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von den Baͤumen herab und bedeckte uͤber einen Zoll 
hoch den Boden; die Arbeiter konnten vor bem Unge⸗ 

ziefer, das einer von den Plagen Egyptens glich, kaum 
bleiben. Ihr den Waldbeſitzern verurſachier Schade 
ging hoch in die Tauſende. 

Dieſe Vielen unbegreiflichen Erſcheinungen der 
Raupenmaſſe wird durch folgende Bemerkungen Jedem 
begreiflicher werden. Einige Inſektenarten, z. B die 
Blattlaͤuſe, die Erdfloͤhe, die Muͤcken, ſo auch einige 
Schmetterlingsarten, und unter den vierfuͤßigen Thieten 
die Maͤuſe, haben gleich manchen Pflanzen, wie der 
Mohn, die Tabacksſtaude, eine außerordentliche Kraft 
der Vervielfaͤltigung und Fortpflanzung in ſich. Es 
iſt mehr als zu gewiß, daß, wenn alle Jahre die In⸗ 
ſektenbrut umer ihrer Ausbildung gunftigen Umſtaͤnden 
ſich vollkommen jum Leben entwickelte, wenn nad ter 
won der gottliden Borfehung getrofferen Anftait, dieſe 
hie Natur nicht wieder durch eine ihr ungiinftige Wits 
terung oft jerftdrte, wenn dieferr verbeerenden Inſek⸗ 
fen nicht gleich in der urfpriingliden Schoͤpfung eine 
große Anzahl fie vertiigender Feinde, 3. B. den Blatt 
laufen der Blattlausfreffer, ben Raupen der Raupen⸗ 
toͤyter (eine Fliege), die Sclupfwefpe und viele Voͤ⸗ 
gelarten, den Maufen die Jgel, Marder und Kagen 
als ein Gegengewidht aufgeftellt waren, wir Menſchen 
por diejem Ungestefer auf dtefer Erde nicht exiſtiren 
Yonntens denn wo wollen wir Brod und Hol; hernebe 
men, wenn die Maufe, wenn die Nonnenraupe, wie 
gu mander Sett ihrer DHerridaft und Verwuͤſtung, 
uͤberall und alle Jahre erſchienen; wie wollten wir da 
wor den Raupen ein Glatt auf unfern Baͤumen erhal⸗ 
ten, wenn die (chadlidftert Arten berfelben jaͤhrlich eine, 
ihrer Ausbildung guͤnſtige Witterung Hatten’ - Man 
bedenfe,. wie viel Gier ein einjiger Baumweißling, 
Papilio crataegi, legt, und wie viel ein eingiges Weib⸗ 


il 


chen von bem Großkopf, Phalaena dispar, Samen⸗ 


koͤrner gebiert; man sable die jungen Raupen, die fich 


oft in einem einzigen Neſte befinden, und was fuͤr eine 
unbeſchreibliche Zahl von Laubfreſſern aus dieſen reich⸗ 
haltigen Brutquellen hervorſtroͤmen muß. 
In jeder Raupe iſt gleichſam der Darmcanal der 
am meiſten ausgebildete Theil; fie iſt ein Vielfraß, ſie 


frißt bis zu ihrer Verpuppung unaufhoͤrlich, und ihre 


anze Lebensthaͤtigkeit beſteht beſonders in der immer 
rtgehenden Verzehrung ihrer Nahrungsmittel und in 
der ſchnellen Verwandlung derſelben in Excremente. 
Nur zehn bis zwoͤlf Raupen freſſen ſchon viel und ver⸗ 
moͤgen einen jungen, nicht zu großen Baum ſeiner Blaͤt⸗ 
ter gaͤnzlich zu berauben. 
Doch geſchieht dieſe Erſtaunen erweckende Vermeh⸗ 


rung der die Ob]baͤume verheerenden Raupenarten und 


auch die gegenwaͤrtig von uns erlebte und erfahrne Aus⸗ 
breitung derſelben geſchah nicht auf einmal, ſondern ſie 
erfolgt immer etwas ſtufenweiſe oder allmaͤhlig. Das 
ſo nuͤtzliche Raupen wurde ſeit vielen Jahren an meh⸗ 
rern Orten ganz vernachlaͤfſiget, es wurde zu ihrer Ver⸗ 
tilgung von den Gartenbeſitzern gar nichts gethan, an 
dieſen vermehrten ſich die Raupen erſt weniger bemerk⸗ 
bar, nad und nach immer ſichtbarer und ſtaͤrker, und 
frafen das Laub von eingelnen Baumen, wohl aud 
ganze Garten kahl, und man that noch nidts obey wenig 


aaa Verminderung. So weif id), daß in den Doͤr⸗ 


ern C., F., L. die Raupe des Baumwmeflings ſchon 
ſeit mehreren Jahren in großer Vermehrung war und 
bie Obſtbaͤume ungeſtoͤrt abnagte, daß in den Stadtgaͤr⸗ 
ten von A. und B. die fo ſchaͤdliche Naupe vom Groß⸗ 
fopf, Phalaena dispar, ungehindert haufete und viel 


Verwuͤſtung anrichtete. Dieſe don den fchadliden Maus 


penarten in ibrer Gartenumgebung juerft angeffedten - 
Ortſchaften find die gefaͤhrlichen Quellen, aus welden 
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bei einer ihre Entwidelung beſonders beginftigenden 
trodnen Witterung die Raupen in unzaͤhligen Schaa⸗ 
ren hervorkamen und fic uͤber einen großen, weiter 
- Qandftric) verbeerend ausdehnten. Wie die Heft, die 
WRuhr und bas Nervenfieber, verbreitet ſich auch die 
Ranpenplage pon den Stellen, wo das zuerſt entſtan⸗ 
bene Uebel in feiner erſten Entwidelung und Vermeh⸗ 
rung ungebindert ſich verſtaͤrkt bat, uber das Land. 
Es iff deshalb kein anderes Mittel, eine Raupenverviel⸗ 
faͤltigung und die durch ſie angerichtete Laubverheerung, 
wie wir dieſe jetzt in unſern Obſtgaͤrten weit und breit 
erfahren haben, künſtig zu verhuͤten und im Keim zu 
erſticken, als daß die allgemeine Anfmerkſamkeit auf die 
zuerſt von den den Obſtbaͤumen am ſchaͤdlichſten ſeyen⸗ 
den Raupenarten angeſteckten Ortſchaften mit ihren Gar⸗ 
tenumgebungen gerichtet und die Anſtalt getroffen wird, 
daß die Richter oder die Einwohner eines jeden Orts, 
in deren Gaͤrten ſich eine bedenkliche Vermehrung der ge⸗ 
faͤhrlichſten Raupenarten zeigt, verbindlich gemacht wer⸗ 
den, davon ihrer obrigkeitlichen Behoͤrde ſogleich An⸗ 
zeige zu machen, damit dieſe die kraͤftigſten Vorkehrun⸗ 
gen und Anſtalten treffen kann, in ber Gegend, wo _fid 
eine fir dad Ganze nadtheilige RNaupenquelle bilden 
will, diefe Entftehungs- und Verbreitungspuntte ded 
Ungesiefers zu zerſtoͤren; denn es iff viel leichter, eine 
Krankheit im Anfange gu heilen, ehe diefe im Korper 
herrſchend wird; leichter, ein Feuer mit kleiner Flainme 
im erften Ausbruch zu erfiden, als einen Brand, der 
{con viel Gebaͤnde eroriffer hat, gu daͤmpfen. | 


Wie aber, wenn bad Uebel ſchon da iſt, tenn bie 
Raupen fdon eine ſolche Unsbreitunge und Herrſchaft, 
wie jest, in unfern Garten erfangt haben, ijt da ned 
bie Abwendung der Plage durch menſchliche Hulfe moͤg⸗ 
lid) und gu boffen? 


ei _ a 


_ & 
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Dieſes fubrt uns auf die Brantwortung der width 
gen Frage: Vermoͤgen wir Menfchen es wirklich, dew 
Raupen, welde in ihrer fleigenden Vermehrung begrifs - 
fen find und threr fo ſchaͤdlichen Laubverbeerung in un⸗ 
fern Garten durch unfre Kunſt und durdy den Gebrauch 
anwendbarer, in gluͤcklichem Erfolg bewabrtes Mittel 
hetradtliden Ginhalt zu thun und dadurch unfre Obſt⸗ 
ernten und Fruchtbaͤume finftig von der Verwiftung, 
womit fie der totale Raupenfraß fur die Folge bedrobes, 
zu retten? Dieſe Frage, auf deren befriedigende Ante 
wort hier- Wes anfommt, koͤnnen wir obne Bedenker 
bejaben. Es ift feinem Sweifel unterworfen, daß wir 
durch eine groͤßere Aufmerkſamkeit und. Thatigkeit das 
Uebel des Raupenfraßes, woran wir fest leiden, nicht 
nur durch zeitiges Unterdruͤcken bei ber erſten Entſtehung 


- yerbiten, fondern daß wir und auch jest nod, nach⸗ 


bem es ſchon ſehr uͤberhand genommen-hat und herr⸗ 
ſchend geworden iſt, davon gaͤnzlich befreien koͤnnen, fas 


bald wir mit vereinigten Kraͤften zur eicung dieſer 


nuͤtzlichen Abſicht zuſammengreifen, und die zweckmaͤßig⸗ 
ſten vorhandenen Mittel zur Vertilgung der jetzt tn einer 
großen ſteigenden Vermehrung begriffenen ſchaͤdlichſten 
Raupenarten gehoͤrig anwenden. 
Die aberglaͤubiſche Meinung, daß die Raupen in 


unzaͤhliger Menge aus der Luft kommen und ihre uͤber⸗ 


natuͤrliche Entſtehung ihre Vertilgung unmoͤglich mache, 


iſt gum Gluͤck ſeltener und- nur nod) hier und da bei gang 
unwiſſenden Menfcher aus dex untern Volksclaſſe an⸗ 


gutreffens diefe wirkt deshalb auch ‘weniger ſchaͤdlich auf 
bie Schwaͤchung des Muthed und der Anftrengung zur 
Germinderung der Raupen, aber weit haufiger hort 
man von Gebildeten und Ungebildeten dad Vorurtheil 
dufern: Wir Menſchen vermoͤgen ed mit aller unferer 
Kraft, mit aller. unferer Anſtrengung und Thatigkeit 
nicht, der Raupenplage gu ſteuern; die Natur, die 
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Witterung allein, welde dieſes Ungesiefer in einer’ fols 
en Erſtaunen eeregenden Menge durd einen ihm guͤn⸗ 
igen Gang erjeugt bat, Fanti und wird ¢3 durch eine 
hm unginitig genommene Wendung wieder vertilgen. 
Diefe falihe Meinung wirkt auf die Erſchlaffung der 
Mihanwendung zur Verminderung der Maupen eben 
fo ſchaͤdlich, ja noch weit nadhtheiliger, als fener finftere 
Aberglaube, der fie in ungablbaren Schaaren aus der 
Luft herabfallen (aft, weil fie weit ansgebreiteter iff. 


Allerdings iff es in der Wahrheit begrundet, eben fo 


_ am Ende von der Natur Ourdy ihr ungiinftige Um 


wie nach der urſpruͤnglichen goͤttlichen Cinridtung der 
Natur in diefer der zerfidrenden’ Kraft der Elemente, 


dem Feuer, dem Waffer, dem Sturme, dem Bee 
ben der Erde Schranken gefebt ſind, daß diefe nie eine - 


bem Menſchengeſchlechte gum gaͤnzlichen Verderhen ges 


reichende Starke erlangen fonnen, eben fo ift aud in 


{hr allen Qandplagen, den bherrf.j:nd werdenden toͤdtli⸗ 
den Krankheiten, der Vermehrung und Verheerung 
Hes Ungezieferd eine Grenze gefest, damit diefe nicht 
eine gu grofe und algemeine Gerwiftung gu unferm 
voͤlligen Ruin anridten fonnen. Auch die jest vorhans 
Hene auferordentlide Maffe von Naupen wird are 

nde 
wieder vertilgt. Aber wiffen wir derin, wenn diefe 
Vernichtung ded jest herrichenden Ungesiefers durd die 
Witterung geſchehen wird? Mann diefe nicht erft in 
etlicyen Jahren erfolgen, da die Erfahrung lehrt, daß 


‘hte Raupenplage in manden Ldndern mehrere Sabre 


nad cinanbder gedauert und in dieſer Seit bie empfinds 


lichſte Obſt⸗ und Fruchtbaumverwuͤſtung angerichtet 


hat. Koͤnnen und duͤrfen wir auf den vielleicht noch 
febr entfernten Zeitpunkt warten, bis die Natur dem 
verheerenden RNaupenubel Einhalt thut? Sollen wie 
indeſſen unfer Obft und viele unferer Obſtbaͤume durch 
wiederhoites Adfreffen gu Grunde geben laffen? Ware 
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es nicht ſehr unverſtaͤndig und thoride, wenn der Kranke 
wabrend einer herrſchenden Krankheit keine Mittel ga. 
feiner Heilung anwenden, wenn man zum Loͤſchen ete. 
ner ausgebromenen Fevrersbrunft nights thun und. nur 
ruhig den natirliden Grenzpunkt des Uebel abwarten 
wollte? Eben fo falſch, fo verwerflid und vernunfts - 
widtig denken und handeln die, welche fic) bei der febis 
gen fo ſchaͤdlichen Ueberhandnehmung der Raupen blos 
auf ibee Zerftdrung durch die Natur verlaffen und die 
durch ihre laut geduferten Sweifel an ber Moͤglichkeit 
threr Vertilgung durch Menſchenkunſt, Kraft und Fleiß 
> Andre in ihrer Anſtrengung und Bhatigkeif suv Vermin⸗ 
Dering des Ungesiefers muthlos maden. Wir finnen 
amd duͤrfen das jest ausgebrochene verwuͤſtende und fid 
immer weiter auébreitende Raupenuͤbel mit der und bee 
drohenden Gefahr des gaͤnzlichen Verluſtes unfrer Obfte 
ernten durchaus nicht ungehindert ſchaͤdlich fortwirken 
laſſen, ſondern wir muͤſſen es mit vereinten Kraͤften 
und durch die Anwendung der zweckmaͤßigſten Mittel 
zu daͤmpfen ſuchen, ſo viel wir es vermoͤgen. 
Zu einer der ganzen Obſteultur ſehr ſchaͤdlichen 
Vernachlaͤſſigung des Raupens muͤßte aud die neuerlich 
in dem allgemeinen Anzeiger ausgeſprochene Behaup⸗ 
tung fuͤhren, wenn man dieſe als in der Wahrheit be⸗ 
gruͤndet annehmen wollte, daß bie Raupen am gee 


J ——** und ſicherſten gaͤnzlich dadurch vertilgt 


wuͤrden, wenn man gar nicht und an keinem Orte mehr 
raupte, weil dadurch die Raupen ſich ungeſtoͤrt bald zu 
einer ſolchen Menge vermehrten, daß ſie einander das 
Futter wegfraͤßen, wo ſie dann verhungern oder wenig⸗ 
ſtens einen ſolchen Grad der Nahrungsnoth erletden 
muͤßten, welder ihre vollfommne Ausbildung und ihre: . 
weitere Verbreitung verhindere, Es wird in diefer Beite - 
fcdrift von den Einſendern mehrerer Aufſaͤtze die Mei⸗ 
nung aufgeftelt, daß wir durd) bas theilwetfe Raupen, 
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bei welchem nie eine Futternoth eintreten koͤnnte, uns 


die Raupenplage auf viele Jahre verlaͤngerten. Da 


* biefe Bebauptung von verfciedenen Gegenden ecinges 
gangen ift und zu ihrer Begriindung mebhrere Beiſpiele 


als wirkliche drtlide Wahrnehmungen und gemadyter 
fidjtbarer praktiſcher Erfahrungen angefibrt find, ſo 
fceint fie einige Beſtaͤtigung der Erfabrung, die in 
dem Gange und in der Erſcheinung ber natirliden 
~ Dinge die ridhtigfte Entſcheidung giedt, fuͤr ſich gu haben. 
Diefer ganz neue ing Publitum gebradte funders 
_ bare Grundjag der Raupenvertilgung, durch dad gang 
entgegengefeste Mittel der Raupenſchonung, verdient 
deshalb die ftrengfte Prifung und die genaueſte Beobs 
adtung, ob er fic) aud in der Erfabrung als voll: 
fommen richtig beftatigt, weil diefer, fobald er unrich⸗ 
tig ift, wie er e8 auc) wobl nach triftigen Gruͤnden wirk⸗ 
lich feyn mag, durch feine Gerbreitung ſehr ſchaͤdlich 
wirfen muß; denn er begiinftigt die Bragheit und 
Saumſeligkeit in der Reinigung der Obftbaume von 
dieſem Ungeziefer; er macht die Hande laffig gum Rau⸗ 
pen, und befirdert dadurch den Schaden derfelben im 
Ganzen und im Gingelnen. Diejenigen, welche die 
ſchaͤdlichen Obſtbaumraupen, ihre verfdiedenen Arten, 
den Gang ihrer Entwidelung und Verheerung genau 
kennen, haben die triftighten, jedermann einleuchtenden 
Grinde, gegen die Behauptung der Bewirkung eines 


\ 


ſchnellen, gaͤnzlichen Naupenvertilgung, durch die mige 
lichſte Naupenfdonung, ſehr mifitrauifd gu feyn, und - 


dieſe fir gang irrig und verwerflich gu erklaͤren, und 
gwar aus folgenden Grinden: Es fonnte fid), nad 


einer genauen Kenntniß der eigenthimlicen Natur dev - 


verſchiedenen Nauypenarten, die Moͤglichkeit der Wirks 
fambert diefes Mittels, blos auf die Raupe von Papil. 
crataegi befdranken. Denn wer wollte es wohl mit 
Grfolg unternehmen, die Phal. chrysorrhoea ju Tode 
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zu fuͤttern, der alle Eichen, alle eichene Buͤſche und die 
Obſtbaͤume aller Garten jum Fraße offen ftehen? 
Wer fonnte eS wagen, die Vertifgung der Raupe der 
Phal. dispar burd ihre Schonung zu bewirken, welds 
nidt nur Obfibaume, fondern auc Waldbaume, z. 
B. die Linden, Buden und uͤberdem noc eine Menge 
pon Blattern von zarten Gewadfen, von Gemuͤſe⸗ unk 
Blumenarten, alg Fraf annehmen? Wer will vie 
Ringelraupen von Phal. bombyx neustria und den 
Glaufopf: , Phal. bombyx caeruleocephala durch 
_ Suttermangel zerſtoͤren, welde nie einen ganzen Vaunts 
gacten, fondern nur eingelne Baume abfreffen? Nach 
_ der genauern Naturkenniniß der verfdiedenen Raupen⸗ 
arten fonnte demnach das Mittel der Raupenfdonung 
u ihrer Gertilgung, durch die aus ihrer Vermehrung - 
ervorgebradte Futternoth, blos bet der Weißdornraupe, 
Pap, crataegi, wirffam und anwendhar.feyn, welde 
allerdings die ſchaͤdlichſte und eigentlid) die Hauptur⸗ 
fache der allgemeinen. totalen Laubverbeerungen unſerer 
Obſtgaͤrten iſt. Wenn man bedenk, was fir eine 
Menge Nefter von dem Raupengeſchmeiß der Baum⸗ 
weiflinge im Herbft 1829 an unfern Obſtbaͤumen fidte 
bax waren; wenn man fic)’ vorftellt, daß diefe vollſtaͤn⸗ 
big bevdlfert im Fruͤhiahr 1830 ungeftirt ausgekrochen 
waren, fo fonnté man mit der groͤßten Wahrſcheinlich⸗ 

Feit annebmen, daß das Obſtbaumlaub zu ihrer Ma 

rung nicht zugereicht haben wurde. Es ware demna 
moͤglich, und ed Fonnte wobl der Fall ſeyn, daß an eine 
zelnen Orten die ubermafige Menge von den Weipdorns 
raupen einander das Futter weggefreffen Hatten, daß 
dadurch ihre vollkommne Ausbiloung geffdrt worden 
ware und fie auf diefe Weife ihre gaͤnzliche Endſchaft 
erreicht batten. . 7 
Wenn es aber aud) die Erfahrung in eingelners 
verſchiedenen Gegenden gruͤndlich beftatigte, (denn von 
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folchen WBehauptungen, die als neue, auffallende Sfter3 
ins Publifunr gebracht werden, muß man die Thatfache, 

worauf man fie grindet, genau unter{uden und wiffen, 
ebe man ihnen vollen Glauben beimeffen fann); ſo 
wuaͤre Dod) die Anwendung des Mittels der miglicften 
Raupenſchonung zu ibrer gangliden Vertilgung aus fols 
genden Gruͤnden febr bedentlid, gefabriidh und unger 
wif. Wenn audyim Herbft eine fo grofe, bet vorause 
geſetzter vollfommner Ausbiloung, ſich felbft das Fut⸗ 
ter bid gum gaͤnzlichen Mangel wegzehrende Schmetter⸗ 
lingsbrut vorhanden ware, wer ſteht uns dann dafuͤr, 
daß durdy bie Witterung, durch die Vogel, oder andre 
Umſtaͤnde ein grofer Theil diefer Raupen getddtet wer: 
den, und immer nod fo viel uͤbrig bleiben, welche obne 
Futternoth erwadfen und fic) vollfommen ausbilden, 
und juft an dem nod) vorhandenen Obfilaube thre bins 
reichende Zehrung finden? Wer wird fid uberdem gern 


ſeeiine Obſtbaͤume ein oder zwei Jahr gaͤnzlich abfreffer. 


“ faffen, da er dadurch ſeine Obſternte und wohl aud) 
nrutzbare Baume verliert. Und vielleicht kamen die ge⸗ 
machten Erfahrungen ded gaͤnzlichen Wegbleibens der 
Raupen dort, wo man zu ihrer Verminderung gat 
nichts gethan hat, aus ſolchen Ortſchaften, in welchen 


weniger Obſtgaͤrten, Baumplantagen und Weißdorn 


in einem abgeſonderten Bezirke lagen; wo das vorhan⸗ 


dene wenigere Futter nicht zur Ernaͤhrung zureichte; 


wuͤrde aber auch das der Fall ſeyn in allen ben Gegenden, 


wo febr viel Obſtgaͤrten, ſehr grofe Baumpflanzun⸗ 

* ‘gen und der Weißdornſtrauch haufig, alfo Futter in 
rofer Menge, vorhanden ift? Sollten nicht viele 
eißdornraupen, auch bei einer vollffandigen Hegung 
‘amd grofer Zahl; die friiber auskriechen, oder die 
eingelner und vortheilbafter gu ihrer Futterung placiet 
fin’ nod genug Nahrung gu ihrer vollfommnen 
usbildung Ben und in ihrer Vermehrurig defjen une 


as 
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jeachtet vorwartd ſchreiten. So viel mir erinnerlid,. 
wird in dem allgemeinen Anzeiger, in weldem die 
ungefforte Hegung der Raupen als das Fraftigfte Mit⸗ 
tel gu ihrer Vertitgung empfoblen wird, unbeſtimmt 

geſagt: alle den Obftbdumen ſchaͤdliche Naupen waren 
Bort, wo man gar nidt geraupt hatte, gaͤnzlich wegs 
geblieben. Daß es nicht miglid iſt, daß die Phal. 
dispar, chrysorrhoea, und Bombyx neustria, durch 
ungeftirt gelaffene Vermehrung und dadurch eintretende 
Futternoth vertilgt werden Ffonnen, haben wir aud 
ihrer Natur bewiefens aud) durch aufgeftellte Gruͤnde 
bargethan, wie. bedenflid), wie ungewif und gefaͤhr⸗ 
lich die ungeftdrte, Hegung der Weifdornraupe bts zu 
einer, thren Futtermangel und ihe gangliched Gerders ~ 
ben herbeifubrenden Vermehrung, auf welche Raupens 
art fid) das GVertilgungsmittel einzig beſchraͤnken fonnte, 
in’ der Anwendung und Wirkſamkeit feyn wuͤrde. 

Es ift deshalb durchaus nicht zu rathen, daß 
man ſich durch jene oͤffentlich ausgeſprochene Behaup⸗ 
tung, wenn ihr auch etwas Wahres, in der Erfah⸗ 
rung ſich Beſtaͤtigendes, zum Grunde liegen ſollte, 
verleiten laſſe, das Raupen zu unterlaſſen und das 

Ungeziefer forgfaͤltig bis zur groͤßten Vermehrung is 
Ber Abſicht ſeines ſchnellen gangliden: Gerderbend zu 
hegen, denn die Wirkung davon duͤrfte ſehr ſchaͤdlich 
ausfallen! Am nachtheiligſten duͤrfte juſt jetzt die Ane 

wendung der ungeſtoͤrten Raupenhegung zu ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Vertilgung in unſerer Gegend ſeyn, da ſich die 

Raupen bet und tn dieſem Jahre 1831 ſchon ſehr 


vermindert haben, aber immer nod fo viel Geſchmeiß 


von dem Baumweißlinge an unfern Obftbdumert 
" vorhanden war, daf aus diefer Brut, wenn man fi¢ 
in Ruhe liefe, bald ein neues furchtbares, unfere 
— Garten verheerendes Raupenheer erwadfen koͤnnte. 
Es iſt vielmehr im Allgemeinen, fo wie jedem einzel⸗ 
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nen Gartenbefiger ſehr gu-rathen, recht fleifig und 
forgfaltig gu raupen, ‘und die Gier, die Raupen, die 
Puppen und die Sdmetterlinge des den Obſtbaͤumen 
ſchaͤdlichen Ungeziefers, uberall, wo und fo viel ald 
. wir fonnen, mit vereinten Kraften gu vertilgen. Nur 
bie Vertilgung und nicht dte Hegung des Ungesicferd 
Zann uns von der Raupenplage grindlicd befreien 
und unfre Obfternten und Obftbdume gegen das Vers. 
derben vom Raupenfrafe ficbern. Manche behaupten, 
das Raupen helfe nichts; fie geben vor, fie hatter 
_ ihre Garten forgfaltig geraupt oder raupen taffen, und 
es ware dieſes ohne Nutzen geweſen; allein bei ges 
nauer Nachforſchung nad dem Grunde der Wahrheit 
ergab es ſich, daß diefe gar nidt oder nur fehr wes 
nig und unvollftandig geraupt haben. Won Vielen 
wurde dieſe nothwendige Arbeit leider gaͤnzlich unter⸗ 
laſſen. Manche batten nur eine Obftbaumart, 3. B. 
bie Aepfelbaume, aber nidt die Pflaumenbdume, von 
ben Raupenneftern. gefaubert. Ginige Katten nur die 
niedrigen Obſtbaͤume, welche leicht und bequem zu 
gaupen waren, gereinigt, aber die Hibern, an wels 
chen die Arbeit beſchwerlicher und muͤhſamer war, 
gan; unberuͤhrt gelaffen. Andre hatten erf— gu raupen 
angefangen, da die Raupen {don ansgefroden waren 
and ſich uber die Baume verbreitet battens fie raup⸗ 
ten -nidt am fruͤhen Morgen oder am fpaten Abend, 
wo pie Naupen nod. in den Neſtern beifammen find, 
fondern am ellen Tage, wo ſie ſchon ausgelaufen 
waren, und ſchnitten blos die leeren Neſter herunter, 
weshalb fie. biefem Ungeziefer nicht viel Abbrud thun 
fonnten. Wieder Andre warfen bad abgenommene 
Raupengeſchmeiß nadlatfig auf die Erde, flatt es grinds 
lic ju vertilgen, won welchem der groͤßte Theil nod 
lebendig und ſchaͤdlich wurde. Auch blieben die meis 
ſten Baune, Buͤſche und Waldbbaume in und neben 
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en Gaeten ungeraupt. Natuͤrlich mußte bei dtefes 


Vernachlaͤſſigung eines ootifandigen Raupens eine 
roße Maſſe von ber tberall in Menge vorhandenen 


-Raupenbrut zur Verwaftung des Obftbaumlaubes 


ibrig bleiben. Jedoch einige Gartenbefiger, deren 
Baume im vorigen- Sabre gaͤnzlich abgefreffen wurden, 


‘ob fte gleid) viel Muͤhe und RKoften auf das Raupen 
verwendet haben, Fonnen an bem in ihren Beſitzungen 


ſichtbar gewordenen Raupenſchaden gang unfchuldig 


ſeyn, naͤmlich diejenigen, deren Obſtpflanzungen nabe 


am Holze liegen, oder in deren Gaͤrten ſich einzelne 
Waldbaͤume, beſonders Eichen und italieniſche Pay 
ein, befinden, oder wo als Umgebung viele lebendige 
aͤune, Heden-und Gebuͤſch vorhanden war, in web 
gen fie den Sitz der ſchaͤdlichen Obſtbaumraupenne⸗ 


ſter nicht vermutheten, aus welden ſich die Raupen 


auf die benachbarten, forgfaltig gereinigten Obftbaume 
hes Gartené verbreiteten und thr Laub verzehrten. 
Mehrere Beliger, die ihre Garten auf das Sorgfaͤl⸗ 
tigfte geraupt batter, erlitter den Sdyaden des Raus 
penfrafed an ihren Baumen einzig durdr die Schuld 
Der gaͤnzlichen Gernadlaffigung bes Raupens vow 
fhren Nadbarn. Ihre gereinigten Obſtbaͤume ſtießen 
mit den Aeften und Zweigen det ungefauberten aus 
den nadbarliden Garten: zuſammen, und von dieſen 
wurden ſie mit dem Raͤupenfraße angeſteckt und be⸗ 
ſchaͤdigt. Ja es bedurfte zu der Erleidung des Scha⸗ 
bend durch die aus des Nachbars Garten kommenden 
Raupen nidt einmal einer fer naben Angrenzung, und 
es ſchuͤtzten gegen dieſe nicht einmal Mauern und eine 
maͤßige Entfernung, denn wir haben es mit unſern 
Augen geſehen, wie die Raupen, nachdem ſie das Laub 


aller Obſtbaͤume in einem etwas entferntern Garten 


eines Beſitzers, der das Raupen ganz unterließ, auf⸗ 
gezehrt und nichts mehr gu freſſen hatten, ſchaaren⸗ 
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‘welfe fiber einen breiten Fubrweg und die Mauer ei⸗ 
nes von Raupen forgfaltig gefauberten Gartens zogen 
‘nnd in diefem bas Laub von den Baumen nagten. 

— We bie Gartenbefiger, welche gegen den obrigs 
keitlichen Befehl im Fribjabre das Raupen gaͤnzlich 
unterlaſſen oder ſchr nachlaͤſſig betrieben haben, ſcha⸗ 


deten dadurch ˖ nicht allein ſich ſelbſt, ſondern fie haben 


durch die Schuld ihrer Nachlaͤſſigkeit auch Andern und 
bem ganzen Lande einen großen Nachtheil zugefuͤgt; 
denn blos ihre von Raupengeſchmeiß ungereinigt ge⸗ 
bliebenen Gaͤrten waren die ſchaͤdlichen Quellen, aus 
welchen die Raupen in ſo großer Menge zur Abna⸗ 
gung der Obſtbaͤume hervorſtroͤmten, aus welchen das 
unzaͤhlbare Heer weißer Sdmetferlinge, als eins der 
ſchaͤdlichſten Ungeziefer, uͤber das Land daher flatterte, 
welches faft alle unſere Obſtbaͤume im Jahre 1830 wie⸗ 
der mit ihren Eiern beſchmeißte und dieſe mit einer 
zahlloſen, auf bas Neue zehrenden und und mit gaͤnze 
licher Laubverheerung bedrohenden Raupenbrut ange⸗ 
fuͤllt hatte. Durch dieſe unverzeihliche Nachlaͤſſigkeit 
und durch den ſtrafbaren Ungehorſam der die Rothe 
wendigkeit, die Nutzbatkeit und das der geſunden Ver⸗ 
nunft mit ſeinem Nutzen ſo einleuchtende Geſetz bes 
allgemeinen Raupens nicht beachtenden Gartenbeſitzer 
iſt auch denen, welche ihre Gaͤrten auf das Sorgfaͤl⸗ 
tigſte von den Raupenneſtern gereinigt, die viel Muͤhe 
und Koſten darauf verwendet hatten, bie gehoffte 
angenehme Ausſicht, ihre Garten von dem ſchaͤdlichen 
Ungeziefer befreit zu ſehen, vereitelt worden, da den 
in der neuen befluͤgelten Geſtalt erſcheinenden Inſekten 
durch kein Mittel der Eingang in die Pflanzungen 
verſperrt und ihre Anſchmeißung auf keine Weiſe vere 
hindert werden konnte. Durch die Suͤndenſchuld der 
ungehorſamen, ſaumſeligen Rauper ſind die Raupen 
wieber in einer unbeſchreiblichen Maffe in. allen Gare. 
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ten zehrend und gehen mit einer ungeheuern Vermeh⸗ 
rung fie bie Zulunft ſchwanger. Bei der der Veges 
tation im Sommer fo ginftigen Witterung ſchlugen 
die abgefreffenen Baume von neuem aus und erbielten 





ihr Laub vollfommen wieder, und weil zur Seit der. 


Anſchmeißung in den ihrer Blaͤtter beraubten Garten 
fein Laub mehr vorhanden oder. diefes noch -fehr jung 
war, fo find diefe weit weniger, aber die Obſtbaͤume 
berer, die durch fleifiges Naupen die Blaͤtter unvers 
febrt erhielten, deffo mebr von den.auds den unges 
raupt gebliebenen Garten fommenden Schmetterlingen 


_ anit Ctern beſchmeißt worden. Dieſes verteitete fogar 


Mande der Nachtalfigen gu dex verkehrten Meinung, - 
Daf die, welde fleipig geraupt batten, fic. durd ibe — 
Raupen die, Vermehrung derfelben in ihren Garten 
zugezogen Hatten, allein die Urſache vow der ſtaͤrkern 
Anidmeifung der Sdmetterlinge in den geraupten 
Garten als in den ungeraupt gebliebenen, lag blos 
barin, daß fie in jenen Laub, in dieſen aber keine gue 
Anfegung der Vrut geſchickten Blatter fanden. 

Die obrigkeitliden Behoͤrden koͤnnen zur Wers 
minderung des Raupenuͤbels durch ihre Veranſtaltun 
tt Hinſicht des Raupens viel thun und haben au 
{chon in Bezug auf diefen Gegenftand febr heilſam 
eingewirlt. Die Kreis s und Amtshauptleute haber 
fidy ruͤhmlichſt bemuͤht, der Raupenplage durd thre 
Anordnungen des Raupens in den Gemeinden Einhalt 
zu thun. Ja einige von dieſen vertheilten ſogar ge⸗ 
druckte, deutliche kurze Belehrungen unter die Dorf⸗ 
richter und ſuchten die Raupenbuͤcher unter den Land⸗ 
leuten zu verbreiten. Von Seiten mehrerer Amtsge⸗ 
richte und Stadtraͤthe wurden noch ernſtlichere und 
ſtrengere Maasregeln ergriffen; es wurde nach dieſen 
bei einer Geldſtrafe das Raupen anbefohlen, es wurde 


ſcharf ix den Gaͤrten nachgeſehen, und die, welche 
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das Raupen gegen den obrigkeitlichen Befehl unterlafs 
ſen batten, wurden an Geld geſtraft, ober die Obrig⸗ 
keit ließ auf Koften der’ SGaumfetigen deren Garter 

durch dazu von ibe beauftragte Tageloͤhner raupen. 
‘Hierbei kommt die widhtige Frage in Betradtung, ift 
:€8 zweckmaͤßiger bet der obrigkeitlichen Anordnung bed 
Kaupens, nur gelinde Mittel: der Vorſtellung, der 
Wrmahnung und der, Aufforderung, oder wirklide Bee 
efivafung der Unterlaffung mit Gelb anjuwenden? De 
Ginige der Kreis - und -Amtshauptleute wuͤnſchten, 
ihren Anordnungen des Raupens bet den. Widerfpens 
fligen mebr Nachdruck gu geben, und cin. allgemeic 
nes Raupen durch alle Ortidaften und Garten der 
‘Sndividuen zur fdnellen ganglidhen Vertilgung des 
Uebels gu bewirken, und deshalb wegen Strafgewalt 
bet ber hoͤhern Behoͤrde fic befragten und - nadfuds 
ten, fo batte diefe von einigen der Natur kundigen 
Maͤnnern cin Gutadten tuber den Gegenfiand des 
Raupens eingeholt, in welchem die Behauyptung; auf 
geftellt war, daß es noch nicht entſchieden fey, ob die - 
Rauyen fid aus einem Garten tn den andern fortbe- 
wegten und ob der andere durch die Unterlaffung des 
Raupens von feinem Nachbar wirklids Schaden an 
feinem Gigenthume erlitte. Es wurde die. Behaups 
tung, daß tie Gartenbefiger durch die ganglidhe Vere 
nadlaffigung des Raupens in ihren Garten ihren 
Nachbarn wirkliden Schaden an ihrem Cigenthume 
zufuͤgten, von den um fbr Urtheil dariiber Befragten 
-alg eine nod) ungewiffe, unentidiedene Sache anges 
“feben und febr begweifelts ja es waltete in dem ein: 
gebolter Gutachten mehr die Meinung vor, daß die⸗ 
ſes nicht der Fall fey, fondern daß durd die Unters 
laffung des Raupens Andern an ihrem Eigenthume 
Fein Schade geſchehe, und daß diefer ſich blos auf 
vie im Raupen nachlaͤſſigen Gartenbeſitzer beſchraͤnke. 
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Da nun nach den Rediten jeder fiber fein Cigenthun 
willkuͤhrlich ſchalten, und dtefed fogar ungeftraft feloft 


zerſtoͤren oder verwitften laffen fann, indem nur die 
Beſchaͤdigung ded fremden Eigenthums nad den Ge— 


ſetzen ftrafbar tft, fo trug die hoͤhere Behsrde Beden⸗ 


en, in-den Anordnungen wegen bes Raupens die Un- 
terlafſung deſſelben mit wirklicher Beftrafung zu ver: 
binden. Was die in bem Gutachten aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung —— daß es unentſchieden ſey, ob die 
Raupen durch Weiterziehen dem Nachbar in ſeinem 
Garten Schaden zufuͤgten, ſo muͤſſen mir dieſer die 
burch deutlich erkannte vielfache Erfahrnng voͤllig ent: 
ſchiedene Wahrheit entgegen ſetzen, daß die Raupen 
nicht nur durch die Beruͤhrung der obern Aeſte, die 
mit den naͤchſten fremden nachbarlichen Baͤumen in 
einem Zuſammenhange der Zweige ſtehen, in andre 


Gaͤrten uͤbergehen, ſondern daß ſie auch unten auf 


dem Boden ſogar uͤber Fahrwege und Mauern fort: 
kriechen, um, nachdem fie das Laub in einem Garten 
aufgezehrt haben, in einem andern neues Futter su 


ſuchen, welches wir mit unfern Augen felbff gefehen 


haben, und welde Dhatfache auch die ſichtbaͤrlichen 


Angriffe der Naupenbefchadigung der geraupten Géar- 


ten von der Seite ber ungeraupten ber unwiderieg: 
Rid) beweiſen: Und gefest aud), es ware der Fall, 
Saf die Raupen nidt aus einem Garten in den ans 
bern tibergingen, ſo weif doch jedermann, dag -die 
Raupen: fid) verpuppen, daß aus dieſen bie Sdymets 
terlinge hervorkriechen, welche weit umber -fliegen und 


thr Eiergeſchmeiß uͤberall anfegen; und wer fann dann — 


dem fid) in eine gefliigelte Geftalt verwandelt habenden 
Ungeziefer den Eingang in feine Garten verwehren? 
Die {aumfeligen Rauper unterhalten und hegen dese 
halb in ihren Garten tine reichhaltige ſchaͤdliche Rae 


penquelle, aus welcher fich das Uebel imm⸗r von neuem 


— 
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wieder ber bad Land verbreitet. Diefe ſchaden folgs 
lich Durdy ihre Nachlaͤſſigkeit nicht blos fic) felbft, ſon⸗ 
ern aud) dem Ganjen und den Einzelnen ald ihren 
Nachbarn. Sie find daran Schuld, daß nicht nur ihe, 
Youdern auch fremdes Eigenthum verlegt wird. Diefe 
finnen ſich deshalb aud) gar nicht daruͤber beblagen, 
wenn fie wegen der Unterlaffung oder der Vernachlaͤſ⸗ 
figung ves Raupens von der Obrigheit geftraft werden. 
Es geſchieht ihnen damit im Geringften nicht unrecht 
und wehe. Jedoch find einige Umftinde vorhanden, - 
welde bas Bewirken eines durchgaͤngigen Raupens 
in allen Garter mit Hilfe der auf die Unterlaffun 
deffelben geſetzten Strafe erſchweren und beden 
machen. Die gerechte, unpartheiifhe Bolziehung der, 
Strafe wegen der Vernadlaffigung ded Raupens ere 
fordert eine allgemeine fcharfe Durchſicht aller Gaͤrten 
und Saumpflanzungen gu der Beit, wenn die Raupes 
ihre Verheerung ſchon fidtbarlid) fehr begonnen haben, . 
und es bleibt fir. die Gartenbefiger immer etwad Une 
angenehmes, ihre Garten durch Polijeidienee ſcharf 
durchſuchen gu laffen. In mandhen Garten befinden 
ſich in der Beſteigung lebensgefaͤhrliche Baume, die 
fic) nicht wohl raupen laffen. Andere legen nabe am 
Holse, oder find mit Walbbaumen und Buͤſchen dene 
geftalt vermiſcht, daß die Befiger derfelben mit alles 
angemendeten Muͤhe dock den durch die Walbbaume 
begiinftigten Raupenfraß nicht abwebren koͤnnen. 
Mubrt der Naupenfraf von Phalaena bombyx Chry= . 
sorrhoea, dem Goldafter, oder von. Phalaena dispar, 
der Stammraupe, her, fo fonnen die Cigenthimes 
ihre Garten von ben Neftern ded Papilio crataegi, 
ber Weifdornraupe, forgfaltig gereinigt haben und az 
bem Raupenfrafe jener beiden Raupenarten unſchuldig 
ſeyn, indem fie Der Verheerung der Chrysorrhoea, 
von den Eichen Fommend, nicht Einhalt thun konn⸗ 
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- ten, und weil fie bie Anfchmeifung von Phalaena 
~ dispar noc nidt gehoͤrig fannten, oder nidt bemerk⸗ 
ten. G8 koͤnnte daher mit Auferlegung der Strafe, 
_ wegen des in ihren Garten von der Obrigkeit bemerk⸗ 
ten Raupenfraßes, manchen eingelnen Gartenbefigern ſehr 
unrecht geſchehen. Mir gefallt die Strenge nidt, wo 
nad einer in einem andern Lande getroffenen obrigs 
feitlichen Einrichtung fonft jedes Naupenneft, welches 
Hie Landhufaren an einem Obftbaume ‘fanden, mit 
einer Geldbuße vor einem Zwanzigkreuzer beſtraft wurde. 
Aber wie, wenn nun einige an einem Orte durdy 
gaͤnzliche Unterlaffung bes Raupens in ihren Garten 
aus Faulheit, Gigenfinn und Widerſpenſtigkeit die. fix 
bas Ganze ſo ſchaͤdliche Quelle des Uebels unterhal⸗ 
ten und damit ihren Nachbarn vergebliche Arbeit, um⸗ 
ſonſt auf das Raupen verwendete Koſten und den 
Verluſt ihrer Obſternte, wohl gar auch der Baͤume 
verurſachen? Sollte denn einem ſolchen Unweſen nicht 
von der Obrigkeit Einhalt gethan, ſollen dieſe Schul⸗ 
digen und Strafwürdigen nicht mit Strenge und 
Strafe sum Raupen gezwungen werden, die auf keine 
vernuͤnftigen Vorſtellungen Horen und auf die obrigs 
feitlichen Anordnungen durchaus nicht adten? Sh 
wuͤrde ‘den Mittelweg vorfdlagen, wo Milde mit 
Strenge fich paart, nad welchem es den Ortsgerichten 
sur Pflicht gemacht wuͤrde, zur Beit des Raupenfraßes 
fi Garten bes Orts gu durchſehen, die Saumſeligen 
tt bemerken, vorjufordern und nad Befinden dev 
finffande an Geld 3u firafen, ‘oder auf thre Roften 
ihre Garten raupen gu laffen. 9 
Auch muͤßte jeder Gartenbeſitzer, der durch die 
Vernachlaͤſſigung ſeiner Nachbarn Schaden an ſeinen 
uͤchten und Baͤumen leidet, dieſes bei der obrigkeit⸗ 
Hiden Behoͤrde anzeigen koͤnnen, und ſogleich wegen 
ſeiner Beſchwerde Gehoͤr und ſchnelle wirkſame Abs 


hdüͤlfe derfelben finden. Da, wo die Amtgsgerichte und 
Stadtrathe ſtrenger verfubren und die int Raupen 
Nachlaͤſſigen ohne Anfehen der Perfon und ohne Nude 
fidt auf die Umftande um Geld ftraften, oder auf die 
Roften der Schuldigen raupen liefen, wurden die Raus 
pen allerdings weit vollſtaͤndiger und gruͤndlicher vertilgt, 
alg an den Ortfchafter, wo dle Kreiss und. Amts⸗ 
hanptleute, fo wie aud) die herrſchaftlichen Patrimoe 





nial: Gericte nur die mildern Mafregein, der Gre - 


mahnung und Vorftelung in ihren Verordnungen 


ohne den Nachorud dex Beftrafung wegen der Nicht⸗ 


befolgung ihrer Worfchriften anwendeten und. gum 
Rheil nur anwenden Fonnter. . 6 

Einige Stadtrathe dehnten die Beſtrafung aud 
auf die Unterlaſſung der Vertilgung der Stammrau⸗ 


penbrut (Phalaena dispar), welche beſonders in Stadt⸗ 


gaͤrten niſtet und. großen Schaden thut, ausz vote 


dieſer muͤſſen aber die Leute auch das Geſchmeiß der⸗ 


ſelben, welches nicht in einem ſichtbaren Neſte, ſon⸗ 
dern in einem mehr an verborgenen Orten befindli⸗ 
chen, mit einem Filz bedeckten Anſatz von vielen Eiern 
beſteht, erft fennen und daruͤber gebdrige Belebrung eve 
Halter, ebe fie fivafwirdig werden. Einzelne wurden 
Deshalb wirklich unſchuldig geftraft, weil fie vow dev 
Anſchmeißung der Phalaena dispar gar feine Kennt⸗ 


nif hatten, und nidt wuften, wober diefe Raupen 


Famen. Hieraus leuchtet es deutlich in die Augen, 


wie nothwendig. befonders die Gerbreitung einer ge. 


nauern Kenntniß der ſchaͤdlichften Raupenarten gu ie 
rer Vertilgung iſt. 


Als Wahrheit ſteht der Sash unerſchuͤtterlich feft: 


Wir Fonnen und werden das Abfreffen. unferer Obſt⸗ 
biume durd) die Raupen fir die Zukunft binder und 
unfere Obfternten und Frudhtbaume vom Werderben 
retten, fobald wir in ber Unwendung der zweckmaͤßig⸗ 


, 
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| fien Mittel yur Abhuͤlfe dieſes Uebels unſere Schule 


digkeit thun und mit vereinten Kraften durchgaͤngig 
und vollſtaͤndig zur Vertilgung dieſes jetzt herrſchend 
gewordenen Ungezieſers zuſammenwirken. Soll aber 
der uͤberhand nehmenden, von den Raupen verurſach⸗ 
ten Obſt⸗ und Baumverheerung gruͤndlich geſteuert 
werden, ſo iſt zur Erreichung dieſer heilſamen Abſicht 
die Erwerbung und die Verbreitung einer genauern 
Kenntniß vor der Geſtalt der Raupe, der Puppe und 


der Schmetterlinge, von der eigenthuͤmlichen Natur, 


den Eiern und Geſpinnſten derjenigen Raupenarten 
nothwendig, welche in der Segel den Obſtbaͤumen und 
ben Fruͤchten am ſchaͤdlichſten ſind 

Jeder Gartenbeſitzer ſollte die Raupe, die Puppe 
und den Schwmetterling, wenigſtens von den feinen 
Boaͤumen 2m gefaͤhrlichſten feyenden Raupenarten, 
z. Be vom Weißdornſchmetterling, vom Großkopf, 
vom Golvafter, vom Froft{pamier, vom Ringelvogel 
oe |: wr genau kennen, ‘und zwar aus folgenden 

unden: 


1) Damit er von der Erſcheinung und Verbrei⸗ | 


tung der ſchaͤdlichſten Rarpenart in feinem Orte 
oder in feinem- Garten die erforbderliche obrigkeir⸗ 
lide Anzeige machen Fann; | 

2) damit er diefe Raupenarten bei ihrem erften 


Hervorkommen und Cinnifteln in ihren verſchie⸗ 


denen Geftalten, ald Eier, als Raupe, als Puppe 
und als Schmetterling, leichter ins Auge gu fas 


fet, gu verfolgen, zu vertilgen und die Auf. . 


merkſamkeit feiner Nadbarn auf diefe gefaͤhrli⸗ 


chen Feinde des Obſtbaues gur GBefdrderung ih⸗ 


ter Verminderung gu lenken vermag; 
3) damit ex die gur Gertilgung der Raupen noͤ— 


thige Mithe sur rechten Beit anwende und fic 


Heine vergebliche Arbeit mache; und 


30 
9 damit er nicht aus Unwiffenbeit eine nuͤtzli 
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Brut der Raupenfeinde jerftdre und etwas 


Schaͤdliches verrichte. 


Wie nothwendig dieſe genauere Kenntniß zur 
Befoͤrderung der Raupenvertilgung und zur Erſpa⸗ 
rung unnoͤthiger Muͤhe und Sorge iſt, mag nue 
Folgendes zum Beweiſe dienen: 

Manche vernichteten mit vieler Sorgfalt die 
Kluͤmpchen gelblicher, laͤnglicher Eier, welche unter 
den Raupen lagen, in der Meinung, daß ſie mit die⸗ 
ſen die Eier der ſchaͤdlichen Raupe gexſtoͤrten, und fie 
vernichteten damit die Verwandlungshuͤlſen der den 
Raupen ſo viel Abbruch thuenden Raupentoͤdter, wel⸗ 
ches kleine Fliegen mit dickem Kopf und buntſchil⸗ 


lerndern Farben und von ſchneller Bewegung finde- 


So iff bas Tddten der Schmetterlinge, fobald es au 
ſpaͤt und nad) der Begattung geſchieht, eine verges 
fiche Arbeit. So war die Furdt und Gorge der Land⸗ 
leute, die vielen weißen Scmetterlinge, die Baum. 
weiflinge, wurden thre Rrautfelder verwifter, eine 


anz ungegruͤndete, denn die Naupe von diefer greift 


ein einziges Kohlblatt an. Der Krautſchmetterling 
ift gwar auc ein weifer, aber von dem Weifdorns 
febmetterling ganz verfdiedener Art. | 


Den Meiften aus der untern Volksclaſſe iſt nicht | 


einmal ber Gang der natirliden Fortpflangung der 
Raupen (eigentlidh der Schmetterlinge) befannt. Sie 


wiffen nicht einmal, daß die Raupen aus den Giern | 


der Sechmetterlinge entſtehen, daß diefe Raupen fich 
in ohne Nahrung bleibende Puppen verwandeln, daß 
aus dieſen Puppen die Schmetterlinge hervorkommen, 
ſich begatten und das Geſchlecht fortpflanzen, und 
daß die Raupen Inſekten ohne Begattungstrieb und 
Fortpflanzungsvermoͤgen ſind. | 
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Ich will zur Befoͤrderung dev noͤthigen Raupen-⸗ 
kenntniß eine kurze, deutliche Beſchreibung von den 
bem Obſtbau nad der allgemeinen Erfahrung am 
ſchaͤdlichſten ſeyenden Raupenarten, von threr eigens 


thimliden Natur, Verwandlung und Fortpflangung 


aufſtellen, und die fie fede von ihrer befondern Nas 
tur und Beſchaffenheit verlangten swedmafigften Mite - 
tel gu ihrer Vertilgung angeben. | 
.Nur fuͤr die der Natur gang Unkundigen mag 
hier die Belehrung vorandgehen, dag dad Inſekt, 
wozu die Raupe gehirt, in vier verſchiedenen Geffal: 
fen, al Ei, als Raupe, alé Puppe und als Schmet⸗ 
feeling erſcheint. Der Sehmetterling iſt das Inſelt 
be ſeiner volllommenen Ausbildung; bei dieſem find 
Minnden und Weibchen vorhanden, dieſer begattet 
ſich, legt Eier und pflanzt fic) fort. Aus dieſen Eiern 
‘Meerden die Raupen, dieſe verpuppen ſich, und aus 
den Puppen kommen die Schmeiterlinge hervor. Die 
Raupen haben keinen Geſchlechtstrieb, begatten ſich 
nicht und koͤnnen nie Eier legen. We Cier, die 
man bei Raupen und in Puppen finvet, find nicht 
goon diefen, fondern diefed find Eier von den die Rau⸗ 
gen zerftoͤrenden niigliden Inſekten. Die den Obſ 
Siew ſchaͤdlichen Raupen find: J 

4) Papilie crataegi, Weifdornvaupe. -. ° 

2) Phalaena dispar, Gtammraupe. . 

Phal. -bombyx chrysorrheea, Golbafter. 
Bombyx neustria, Ringelrauye. 

$) Phat. bombyx caeruleecephals, Blaufoyf. 

6) Papilio Polychiorns, bie bornige Kirſchraupe. 

7) Phalaena geometra brumata und defolia- 

ria, Spannen, Nachtfroſtſchmetterlinge. 

Bei er Aufffellung dee den Obſtbaͤumen ſchaͤd⸗ 
lUchen Ranyen machen wir den Anfang mit der Raupe 
_ pow bem Papilio crataegi, Weißdornſchmetterlinge 
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Baumweißling. Diefe hat eigentlid) die grofe Laubs 
verheerung in den Obfigarten weit und breit im Lande 
umber verurfadt. Es waren gwar alle den Obfts 
baumen ſchaͤdliche Raupenarten und Inſekten in den 
Sabrent 1828, 1829 und 1830 zahlreich vorhanden, 
aber feine in fo auffallender Menge als diefe. Des 
Sdaden, weldhen alle andere Raupenarten zuſammen⸗ 
genommen an den Baumen angeridtet haben, iſt, 
in Gergleid) mit der Verwuͤſtung ourd) die Weißdorn⸗ 
raupe, nidt von grofer Bedeutung, denn diefe hatte 
mit ihren Neſtern faft alle Obftbaume bededt und 


_ brad im Fruͤhjahre uͤberall ſchaarenweiſe gum gie⸗ 


tigen Ubfreffen derfelben hervor. Ihre vorhanden. go 
weſene große Maffe bewieſen deutlicy die unzaͤhligen 
Heere von weißen Sadmetterlingen, welche die Die 
fer und ifre Umgebungen anfilten. | . 

Die Raupe (fiehe auf der Kupfertafel die Abbib⸗ 


dung Mr. 3.) wird in ibrer wollen Ausbildung etwa 


gwet Soll lang und ziemlich did. Ihre Grundfarbe 
ift ſchwaͤrzlich und ber den Ruͤcken der Raupe lau⸗ 
fen zwei braungelbe Streifen. Sie tft kurz behaart’ 
und befommt in der lesten Beit, wenn fie fid) bald 
einfpinnen will, ein fettigeds, gleifended Anfehen. Ste 
kommt zeitig im Fribjabe, tm. Marz und April, foe 
bald die Gonnenwarme etwas fraftiger wirft und 
bag -Laub erfcheint, aus ihren Neftern hervor. Man 
findet fte in dieſen mitten im Winter lebendig und 
der Froft thotet fie nidt. Daf ſelbſt ftrenge Malte 
ihre Brur nicht zerſtoͤrt, haben wir durch die Erfah⸗ 
tung beftatigt gefunden; weber der hohe Grad von 
Sroft noc) der ſchnelle Wechſel von lauer und heftig 
Falter Mitternng, der fo viel Sdaden an den zaͤrt⸗ 
lidern Obſtbaͤumen anricdtete, fonnte dod) die Rae 
pen von Papilio crataegi vertilgen. Man that 
die Neſter brefer Reuve in ein Gefaf mit Waffer 
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und lief diefe mit dem Eiſe zuſammen frieren, und 
man fand die Raupen bei dem Aufthauen nod) lee 
bendig. Dieſe Naupe gehort unter die Gorten, welche 
febr gierig und viel freffer. 20 -bis 30 Stud von 
dieſer Raupe bewirfen {con an einem Baume eine 
febr ſichtbare Entblatterungs fie verzebren die ganzen 
Blatter, die mande Raupenarten blos durchlodern. 
Dieſe Raupen greifen im gefell{chaftliden Frafe die 
belaubten Baumzweige nad) der Reihe an und endi 
gen mit ihrer voͤlligen Abnagung. Sie haufen von 
der Mitte: Aprils his gu Ende Mais und Anfang 
Sunis, wo fie fid) in Puppen verwandeln. Diefe 
ibve Vermandlungshulfen hangen fie ganz unverftedt. 
an die Baumpwetge und ZBaune, an die Stellen, wo 
fle zuletzt mit Freffen aufhoͤrten, und wir faben fie 
haͤufig an allen Obſtbaͤumen und Baunen kleben. Diefe 
Puppen (fiehe auf der RKupfertafel die Abbildung 
Nr. 2.) fehen theilS weif, theils bodgelb und find 
ſchwarz gefprenkelt. Whe die Verwandlungshuͤlſen 
aller Tagſchmetterlinge find fie kantig. Bn der Mitte 
des Junius kriecht aus diefen Puppen, ungefabr 
14 Sage nad dem Ginfpinnen ber RNaupen, ein 
weifer Vag{dmetterling von ziemlicher Groͤße Hervor, 
beffen Ober- und Unterfltigel mit ſchwarzen, deutlicy 
und ſcharf gezeichneten Adern durchzogen find (ſiehe 
die Abbildung Mr. 1.). Dads Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen kann man nur dann deutlich von einander un- 
terſcheiden, wenn man fie neben einander aufgeftedt 
bat, wo man bemerft, daß bad Maͤnnchen etwas klei⸗ 
ner ijt, als das Weibchen, und daß bie ſchwarzen 
Abern deſſelben ſchaͤrfer gezeichnet find, ald bei jencm. 
Dieſe weißen Schmetterlinge fliegen am haufigfter 
in ben Baume, Gemuͤſe- und Blumengaͤrten, aud 
auf ben Rleefeldern umbers fie bangen a Offers tn 
einer folchen Menge an die Obſtbaͤume an, baw dieſe 
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tole mit weißen Bluͤthen bedeckt gu ſeyn (deinen. Sie 
hegatten fic bald in 8 bid 14 Tagen nad ihrem 
Erfdeinen und legen dann kleine, gelbe Gier, - 30, 
50 bis 80 zuſammen, auf die Weifdorn = und Obſt— 
- . baumblatter, am liebften auf das Ende oder Bie 
Spiken der Beige, welche feſt, wie angefittet, auf: 
figen (fiehe auf der Rupfertafel die Abbildung Nr. 4.). 
Bom Anfang ded Julius an fterben dieſe Schmetter⸗ 
linge wieder und werden weniger fichtbar. 
| Diefe Raupe des Weißdornſchmetterlings ift in 
Hinſicht auf die angeridtete Verwiiftung unter allen 
die gefaͤhrlichſte und ſchlimmſte, fie lage fy aber aud . 
_ vor allen den uͤbrigen am leichteften  vertiigen 
und in allen ihren vier. Geftalten, als Gier, als 
Raupe, alé Puppe -und alg Schmetterling, fann man 
ihr obne befondere Schwierigkeit den meiften Abs 
bruch thun. 
Die Neſter dieſer Raupenart ſind uns von 
dem Herbſte an bis in das Fruͤhjahr ſichtbar, und 
fallen, da ſie an gen Gufern Zweigen und Spitzen 
ber Baͤume hanger, Sedem in die Augen. Len 
ganzen Herbſt und Winter uber, faft drei Viertels 


_jabre, daben wir deshalb Zeit, fie wegzuſchaffen. Die 


_ Puppen Hangen gang unbededt und unverftedt, See 
dDermann ſichtbar an den Baumen und Zaͤunen, und 
fonnen, da fie nidt, wie die Verwandlungshulfen 
ber Nachtvoͤgel, in ein Gefpinnt eingebillt und in 
verborgene Winkel gefest find, ohne viele Muͤhe dbs 
gelefen werden. Die ansgefrodenen, berumflatterna 
den weigen Sdymetterlinge diefer Naupenart find von 

- giner ſehr tragen und matten Natur; fie laffen ſich 
leicht fangen. Am frithen Morgen und am ſpaͤten 
Abend, fo wie an etwas windigen Bagen, figen fie 
balb erftarct auf den Blumen und Bldttern und lafe 
fen fic), ohne fortgufliegen, ergreifen. Sie ſetzen fic) 
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zu Hunderten auf feuchte Flecke der Fuhrwege und 


der Bauernhoͤfe. Man kann ſie ohne Schwierigkeit 
gu Taufenden toͤdten. Auch die kleinen gelben Eier 


dieſes Schmetterlings liegen zur leichten Zerſtoͤrung 


dicht beifanimen ganz offen auf den Blaͤttern. 

Welded find nun dite anwendbarften und wirk⸗ 
famften Vertilgungsmittel, durch welde wir und am 
fdnellften und am grindlidften von dieſer unfere 
Obſtbaͤume fo ſchaͤdlich abnagenden Raupenart befreien 
koͤnnen? 

1) Das erſte und kraͤftigſte Vertilgungsmittel iſt 
ohne allen Zweifel das Raupen oder eine ſorgfaͤltige 
Reinigung aller Obſtbhaͤume und Weißdornzaͤune von 
den an dieſen ſichtbaren Raupenneſtern, und zwar 
das Raupen im Herbſt, vor Winters. 

Dieſes hat vor dem Raupen im Fruͤhiahre den 
betraͤchtlichen Vortheil, daß durch die zeitige Wegſchaf⸗ 
fung der Raupenneſter die Voͤgelarten, z. B. die Mei⸗ 


ſen, die Finken, Rothſchwaͤnze 2c:, die im Herbſte 


haͤufig durch unſere Gegend ziehen und welche ſich 
von dieſen naͤhren, genoͤthigt werden, die verborgen⸗ 
ſten Raupenneſter, die Dem menſchlichen Auge ent- 
gangen find, aufufuden und dieſes tingestefer in fei: 
nen verftedten Schlupfwinkeln gu zerſtoͤten. Sind 


bie Baume dagegen ganz ungeraupt geblieben und - 


im Fruͤhjahre nod) voHer Naupennefter, fo ziehen die 
Vogel, uͤberall uͤberfluͤſſigen Fraß findend, flidtig 
daruͤber weg, nehmen von jedem Baume nur wenige 
Raupen weg und thun dieſen ſchaͤdlichen Inſekten et: 
nen weit geringern Abbruch, welche aber, durch das 


Raupen im Herbſt ſeltener geworden, fie gu einem 


laͤngern Aufenthalt in den Gaͤrten und zu einer ge⸗ 
nauern, gruͤndlichern Durchſuchung der Obſtbaͤume, 
zur Auffindung und Verzehrung der ſchaͤdlichen Bru— 
veranlaſſen. Aud) hat das Raupen im Herbſt un 
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im Minter den Vortheil, daß in der Beit - noch keine | 


Raupen aus den Neſtern weit ausgelaufen find und 
daß man fie da noch peifammen findet: Hingegen 
im Fruͤhjahre und bei zeitig eintretender Waͤrme fann 
man damit leid)t etwas gu fpat Fommen und die mete 
fier Raupen nidt ergretfen, weil fdon manche 
lebendig fic aud den Neftern bewegt und uͤber die 


Baume verbreitet haben. Wenn man ja im Frith. 
jahre ert raupt, fo muß man Ddiefed ſehr fruͤhzeitig 


an Falten Sager oder in den Fruh: und in den 
Abendftunden thun, denn an waͤrmern agen und 
“aur Mittagszeit find die Raupen gewoͤhnlich {chon 
quégelaufen, und man fcbneidet dann oft nur die lee⸗ 


ren Neſter herunter, welde die jungen, aus ihnen 


entfernt gewefenen Rauper bald wieder erfegen, wee 


ber es Fam, daß Manche, die fchon thre Baume ſorg⸗ 


. faltig. geraupt hatten, an dieſen bald darauf wieder 
neue Neſter erblickten. 
Wenn nun im Herbſt oder im Winter bet das 
zu guͤnſtiger Witterung die Obſtbaͤume aller Arten, 
Uepfel-, Bien > und Pflaumenbaume, mit gehoriger 
Gorgfalt ſcharf durchgercupt find, fo mug im Fruh: 


jabre nocd einmal geraupet und es muͤſſen die. 


‘bet dem Herbftraupen dem menfdliden Auge ents 


gangenen und nicht bemerkten Mefter rein abgenoms 


men werden. . 

-» Nicht nur die Obſtbaͤume, ſondern aud) die um 
bie Obſtgaͤrten laufenden Baune und Hecken, die in 
denfelben und in deren Mabe befindlichen Buͤſche und 
Waldbaume find von allen Raupenneſtern forgfaltig 
au einige und befonders bat man auf die Weif- 
dornzaͤune ſcharf Acht au geben, auf welchen fich bie 
Maupe von dem Papilio crataegi hdufig findet, und 
yon wo aus fie fic) in die Obftgarten verbreitet. Go 


wortheilhaft die Weißdornzaͤune wegen ihrer Stacheln 
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und ihres dichten Wuchſes zur fidern Verwahrung 


der Obſtgaͤrten ſind, ſo nachtheilig werden ſie dieſen 
aus dem Grunde, weil ſie die den Obſtbaͤumen ſo 
ſchaͤdliche Raupenart, die Weißdornraupe, Papilio 
crataegi, herbeiziehen und beguͤnſtigen. Ihre Ans 
legung um dir Obſtgaͤrten iſt deshalb nicht rathſam. 
Ueberhaupt mehrere wilde einheimiſche und auslaͤndi⸗ 
ſche hochwachſende Baumarten nuͤtzen, in und ſehr 
nahe an Obſtgaͤrten gepflanzt, nichts, weil ſie die 
Raupenvermehrung beguͤnſtigen. Dieſes gilt beſon⸗ 
ders von den italieniſchen Pappeln, den Linden und 
Eichen. Das neuerlich ſehr Mode gewordene Anpflan⸗ 
zon der in ſchmaler Form und in gerader Richtung 
zur Thurmhoͤhe aufſchießenden italieniſchen Pappeln 
zur Verzierung der Wege und Eingaͤnge in der Naͤhe 
und wohl auch ſelbſt innerhalb der Obſtgaͤrten hat 
wahrſcheinlich den Raupen, vor allem der Stamm⸗ 
raupe, bem Großkopf, Phalaena dispar, eine ſichere 
Hortpflangungsftatte bereitet, umd mir find Beiſpiele 
befannt, daß von Raupen forgfaltig gereinigt gewes 
fene Garten blos von den in der Mabe flehenden 
italienifehen Pappeln mit diefem Ungesiefer angeftedt 
und gaͤnzlich abgefreffen worden find. 

Es laͤßt ſich dieled einigermafen dadurch erklaͤ⸗ 
ren. Die italieniſchen Pappeln ereeidjen eine augers 
ordentliche Hoͤhe in einer ſchmalen Geſtalt mit einer 
dichten, gerade aufwaͤrts ſteigenden Bezweigung, an 
welchen die Raupenanſchmeißung dem menſchlichen 
Auge und Haͤnden unerreichbar iſt. _ 

Aud die Vsgel thun der auf den italieniſchen 
Pappeln befindlichen Raupenbrut den wenigſten Ab- 
bruch, denn dieſe ziehen mehr in die Breite und 
fliegen, ohne ſich auf dieſen ſchmal⸗ und hochgeform⸗ 
ten Baͤumen lange aufzuhalten, ſchnell vor ihnen 
voruͤber. . Ganz ungeſtoͤrt von Menſchenhaͤnden und 
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von Voͤgeln entwideln fid an den Staͤmmen und tn 
ben hohen Wipfeln diefer Baume, ber groͤßten Wahr⸗ 
fcheinlichfeit nad, die Raupen - von halaena. dis- 
par, und fommen von dieſen indie Garten. 
Zaut einer Nachricht find im Anbhalt-Deffaut- 
ſchen viel italienifche Pappeln wegen ihrer vermeintit- 
chen Raupenbegiinitigung weggefdlagen worden. Meh⸗ 


rere haben die italieniſchen Pappeln in diefer Hinſicht 


in Schutz genommen und mit Beifuͤgung der Eroͤr⸗ 
terung fuͤr ganz unſchuldig erklaͤrt, daß dieſe nur eine 
ganz andere, den Obſtbaͤumen unſchaͤdliche Raupen⸗ 
art, Bombyx salicia, naͤhren und hegen. Allerdings 
iſt es wahr, die vielen Raupen und weißen Nadht- 
ſchmetterlinge, welche dem Nachtvogel von Phal. 
bombyx chr sorrhoea ſehr aͤhnlich ſehen, und wo— 
mit oͤfters die italieniſchen Pappeln angefuͤllt erſchei⸗ 
nen, find Bombyx salicia, der: Weidenvogel, des 
$lo8 von Weideniaub fid) nabrend den Obftbaumen 
nicht cadet. Wein es iff fedr wahrſcheinlich, daß 
die italieniſchen Pappeln durch ihren ſtarken langen 
Stamm der Phalaena dispar. eine bequeme Gele- 
genheit zur Anſchmeißung ihrer Gier tn der Hoͤhe dar⸗ 
pieten, wo man ihr nicht beifommen fann, und wo 
fie jedermann verborgen bleiben. Es ware febr gu 
bedauern, wenn die sffentlide Behauptung der Rau⸗ 
penzufuͤhrung, die von den italieniſchen Pappeln her⸗ 
ruͤhren foll, und die Niederſtreckung biefer zur Zierde 
einer Landſchaft dienenden Baume verurſachte, eine 
falſche geweſen, und wenn bios ein ungegruͤndeter 
Verdacht diefen unfduldig und unnoͤthig einen fruͤhen 
Tod zugezogen haͤtte. Ich weiß uͤber dieſen Gegen⸗ 
ftand nur ſo viel aus Erfabrung, daß die Phal. 
dispar in der Nahe der italieniſchen Pappeln auf⸗ 
fallend hauſete, und daß an die Staͤmme derſelben 
dic Brut des Schmetterlings haͤufig angeſchmeißt 
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war.. Es ſtanden zwei grofe Baume der Art an dem 
Gingange eines Gartend von einem meiner Befann: 
ten, welder behauptete, daß die Raupen von diefen 
auf ſeine Obſtbaͤume famen, und jedesmal von dev 
Seite bes Standpunktes diefer italienifden Pappeln 
Her angegriffen wuͤrden. Nachdem diefe zwei Baume 
weggehauen find, verſicherte er, daß fein Garten weit 
weniger von ben Raupen der Phal. dispar’ heimge⸗ 
fudt werde, und er diefe jaͤhrliche Plage los gewor: 
den fey. | — 
So viel iſt gewiß, daß das Schmetterlingsweib⸗ 
den von. der. Stammraupe oͤfters ſeine Eier geen in 
der Hohe anfdmeift, da es in -diefer Abſicht an den 
Haͤuſern bisweilen bis in das oberfte Stockwerk hinaul- 
kriecht, und feine Brut anfest, welche an den italienis 
fen Pappeln, als auf einem hohen Standpuntte, 
leicht eine gunftige Verborgenbeit und einen madtigen 


‘Gaus finden koͤnne. Um die Wahrheit der Scars 


lichkeit oder Unſchaͤdlichkeit diefer Zierbaume in. Hinfidt 


auf die Beginftigung der Brut der Phal. dispar ge: 


Nau zu ergriinden, muͤßte man mehrere italieniſche 
Pappeln in dieſer Abſicht erſteigen und ſorgfaͤltig durch⸗ 
ſuchen laſſen. Sd) habe meinerſeits dieſe Baͤumgat⸗ 


tung immer noch als Beguͤnſtigerin, Verbreiterin und 


Zufuͤhrerin der angefuͤhrten Raupenart im ſtaͤrkſten 
Verdacht und bin von ihrer dießfallſigen Unſchuld noch 
keinesweges uͤberzeugt. 

Nach dieſer gemachten Erfahrung iſt den Garten⸗ 
beſitzern zu rathen, das Anpflanzen der italieniſchen 
Pappeln, wenn ihre Unſchuld in Hinſicht auf die Be⸗ 
guͤnſtizung der den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Raupenar⸗ 
fen nicht klar und unwiderleglich bewieſen wird, und 
aller die Raupen hegenden Waldbaͤume innerhalb und 
in der Naͤhe ihrer Obſtgaͤrten kuͤnftig zu unterlaſſen, 
uad die ſchon in denſelben ober in der naͤchſten Umge⸗ 
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bung befindliden, wenn es thunlid iff, audzurotte: 


oder wenigſtens zu koͤpfen. Dod iſt hier zu bemer⸗ 


fen, daß unter den Waldbaͤumen wahrſcheinlich die 


italieniſchen und deutſchen Pappeln, fo aud) die Lins 
ben befonders der Stammraupe, dem Groffopf, Pha- 


laena dispar, die Gide gewif dem Goldafter, Pha- 
laena chrysorrhoea, jum YAufenthaltéorte und zur 


Quelle dienen. Dagegen die wilden Kaftanien, die 
Birken, ENern und Afazien haben gar Feine oder nur 


felten Raupen in fid, und koͤnnen deshalb als unfdjade 


lich angepflanst werden und ſtehen bleiben. Aud) die 
erfte Anlage und bas Biehen der Baume in den Obfte 


garten hat auf das bequemere und ſchwierigere Rau⸗ 


pen einen bedeutenden Ginflug. Sind die Baͤume 


nad) der neuern Manier in niedrige, breite Kronen: 


sind nidt zu body gezogen, fo laſſen ſich diefe ohne 
grofen Aufwand von Koften und Muͤhe bald grinds 
lic) von den Raupenneſtern reinigen. Man bedtent 
ſich dazu febr bequem der an lange Stangen befeſtig⸗ 


ten Raͤupenſcheeren, mit welchen fic, wenn fie ſcharf 


und, mit der gehdrigen Federkraft verfeher, methas 
nifd gut eingerichtet find, in kurzer Beit eine Menge 
Raupennefter herunterfdneiden laffen. Aud hat man 
Raupeiſen, mit welden man die Sweige mit den Gee 


fpinnften herunterſtoͤßt oder abbricht. Es follte billig. 


jeder Gartenbefiger eine gute Raupenſcheere haben, 
oder etliche gufammen fic dieſes nuͤtzliche, faft unent⸗ 


behrliche Inſtrument gulegen. Auch ware es fehe vors | 
theilhaft und gu wuͤnſchen, daß die Communen fid 
eiliche gute Raupenſcheeren und Raupeiſen, als febs- . 


nuͤtziiche Werkzeuge, sum gemeinſchafilichen Gebraud 
anſchafften. Denn viele Gartenbeſitzer, beſonders von 
den kleinern aͤrmern Haͤuslern, haben in dieſem Jahre 
das Raupen blos aus Mangel an bequemen, dieſe 
Arbeit erleichternden Jnſtrumenten unierlaſſen. Ju 


bet 
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den Garten, wo die bejahrtern Obſtbaͤume, nach dev 
alten Art gesogen, ſehr in die Hobe gegangen find 
und faft dte Grife der Eichen erlangt haben, iff das 
Raupen mit viel Muͤhe, Gefahr und Koften verbune 
den. Ich weiß, daß ein einziger Hober, groper Birne 
baum fetitem Befiser einen Thaler zu raupen koſtete. 
Unt die Naupennefter von den hoͤchſten Obſtbaͤumen 
herunter gu bringen, ift fein andere Mittel, ald hine 
aufsufieigen und mit der Hand ober mit langern. und 
Firjzern Haken die Zweige fammt den Neftern herein⸗ 
uziehen, dba man fid) mit ber Raupenfdeeren und 
Raupeifer, hod auf dem Baume figend, nicht wohl 
behelfer fann. Es iff hier die Bemerfung nothwers 
big, daf Seder, welter caupt, die Nefter forgfalti3. 
in ein dazu um ſich haͤngen habendes Behaͤltniß fame 
meln und dieſe Dann verbrennen oder in tiefes Waſ⸗ 
ſer verſenken muß. Nan darf die von den Baͤumen 
abgenommenen Raupenneſter ja nicht nachlaͤſſig bled 
auf die Erde herchwerfen, wie Nanche gethan haben 
weil bei diefem Serfabre: viel junge Raupen so 
lebendig bleiben und ſchaͤdlich werden; dena durch dadſ 
Zertreten werden fie nicht vollſtaͤndig genug zerſtoͤrt. 
und die lebendig gebliebenen Reupen finden von deze 
Woden bald wieder dex. Weg hinauf anf den Baur 
Gind bie Raupen auf ſehr hohen Obftbaumen, auf 
welden man ihren Neftern wegen der Hdbe und we - 
gen der Gefabr, mit ihren morſchen Acften heruntere 
zubrechen, nicht beifommen fonnte, ausgelaufen und 
ſchon in ber Vetzehrung des Laubes begriffen’, fo ft 
eS nod ein Mittel, diefe Raupen mit hohen Stangen 
bon den 3weigen herunter zu ſchlagen und zu zertreten, 
Es iſt dieſes zwar nur ein Nothbehelf, da man mi 
dem heftigen Schlagen die Baͤume leicht beſchaͤdigt, 
und auch bei weitem nicht alle Raupen herunterfallen, 
bod wirkt es nod) zur Verminderung des Uebels. 
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Oas Beſchaͤdigen der Baͤume durch heftiges Schlagen 
an die Baumſtaͤmme kann man dadurch verhindern, 


wenn man ein Polſter von Werg ausgeſtopft erſt um 
ben Stamm legt und auf dieſes ſchlaͤgt, da es biet 


blos auf die bewirkte Erſchuͤtterung anfommt. Das 


Wiederhinauftriehen der herabgefallenen Raupen fann 
man dadurch verbindern, daß man ein Stuͤck ſtarkes, 
ut geleimtes Dayier, von der Breite einer halben 
Sante mit Wagentheer beſtreicht und diefes rings uns 
den Baum mit einem Mindfaden feftbindet, woruͤber 
bie Naupen nicht leit gehen, oder worauf fie eben 
bleiben. Die Umgebung der Baumſtaͤmme mit von 
Wagentheer beftrihenem Papier ift aud ein gutes 
Mittel, bie aus den benachbarten Garten fommenden 
Rauyen abjubalten, auf die Baume ded gereinigten 
Bartend gu Lriechen. . Unterhalh bes Umbandes werden 
dhnlid) eine Menge Raupen am Stamme fisend 
thar, die auf den Baum hinauf wollter, aber nics 
fonnten, und die, welche fith auf dad anflebende Das 
pier wagten, werden von diefem fefigebaltern. Man 
Zann aud durch diefe Umbindung mit Bheerpapier 
bder mit Merfuriaifaden die hohen, von Raupen ane 
en Obſtbaͤume feined Garten’, welde von dex 

em gu reinigen, gu beſchwerlich ober zu gefaͤhrlich 
wart, von den ubrigen Baumen ifoliren und dadurd 
Ben auf dem angefiedten hohen Baume befindliden 
RNaupen den Weg herunterwaͤrts abfdneiden, wenn 
Diefe, mit dem Laube ded Baumes, auf weldhem fie 
guerfi waren, fertig geworbden, auf andern ihre Nabe 
gung weiter fuchen wollen. Man fann alfe dad Mite 
fel der Umwindung der Baumftimme mit von Was 
gentheer, Bogelleim rc. angeſtrichenem Papier oder mit 
einem durd Merkurialſalbe jubereiteten Faden, webs 
ed eigentlich das Hauptmittel gegen die Spannen, 
bie Raupen vom Nachtfroſtſchmetierling, Geometra 


— 
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brumata, iff, aud gegen bie Raupen vont Papilis. 
crataegi ‘und andere (chadliden Arten anwenden. 
Die Entftehung der Naupennefter mit Geſpinnſt 
war mir erft gang unerPlarbar, da die Sdmetterlinge 
fein Gefpinnft machen fonnen, und id die Raupen 
erſt nach ihrer volligen Ausbilbung der Fertigung eines 
Geſpinnſtes fir fabig bielt. Beh beobachtete den Gang 
won der Entflehung und Vermehrung ber und fo ſchaͤd⸗ 
lich gewordenen Raupenart des Papilio crataegi ges 
nau. Die weifen Schmetterlinge batten anf die Obfte 


-Haumblatter Heine gelbe Gier, 40, 60 bis 80 dicht _ 


beifammen, in unjabliger Menge gelegt; die Heinen 
Raupen frocen im Julius aus, und id bemertte bier 
deutlich, daß fchow die kleinen Raupen fur; nach ihrem 
Auskriechen die Faͤhigkeit des Spinnend haben; fle - 
giehen mit einem Faden bos Blatt, auf welchemm He 
ausgekrochen find, zuſammen und bereiten ſich dadurch 
in dem Innern deſſelben eine fie gegen unginftige 
Witterung fhigende Wohnung, in der fie beifammen 
figen. Gine zweite Frage war, wovon ndbren ſich 
bie Heinen, zarten Raupen, welde keine ganzen Blaͤt· 
fer freffen fonnen? Ich fand, daß fie ſich blos von 
dem grinen Marke der Blatter ndbren, welche, wenn 
Diefes. vou ihnen ausgezehrt ift, wie (Peletifixt erfchete 
nen und braun werden. Zuerſt frafen die- jungen 
Mauyert das zarte, grime Maré aus dem Blatte, auf 
welchem fie aus ben Giern. gefommen waren, dann 
griffen fie die naͤchſten Blatter an, und fie bereiten fid 
einen bequemen, ebenen Weg gu den nddften Blats 
tern durd) einen bis zu diefen gefponnenen Faden, dev 
fie enblich uͤber den ganzen jungen Tried hinziehts 
Sn der Mitte ved Auguſts hatten diefe Raupen bereits 
Sie jungen heurigen Baumtriebe mit adt bis zwoͤlf 
Blattern eingenommen und the Marl ausgezehrt, wie 


dieſes die haͤufig an allen unfern Obfibdumen Jedem 
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erie in die Xugen: fallenden braunen Stellen, wel⸗ 
eS bie: jungen, von den tleinen Raupen vom grits 
nen Mark ausgezehrten Blatter ganzer Gommertricbe 
find, beweifen. Die kleinen Naupen des Weißdorn⸗ 
{dmetterlings figen gu 30 bi3 80 auf den grinen, den 
braunen zunaͤchſt ſtehenden Blaͤttern und freffen dads 
Mark aus. Diefe waren im Augujt nod in voller 
Zehrung begriffen, und man war voll gefyannter Gre 
wartung, wie weit fig nod) damit bis gum. Herbſt 
fommen und wie viel. fie nod) an Bweigen und Blaͤt⸗ 
fern von den Obfibdumen einnebmen und vergebren 
wuͤrden. Sn der Mitte Septembers bemerfte man, 
bag fie eben nicht mebr zehrten. Die Gorge, die Mele 
Gere erft batten, dag dte fo frubgeitig im Julius ſchon 
ausgekrochenen Raupen fic yum zweitenmal in dieſem 
Sommer vollkommen ausbilden, alles Laub an den 
Obſtbaͤumen verzehren und. eine zweite Generation hers 
vorbringen widen, verſchwand, da diele Naupen in 
bier Wochen nur ſpoaͤrlich gewechſen weren und das 
. Baub nun ſpaͤterhin zu bet und zu reif wurde, mas 
ben erwachſenen Claupen zur Nahrung gu dienen. 
Die junge Rarpersdeit des Weißdornſchmetterlings 
atte unſern Obſthaͤumen dar ). die Auszehrung des 
arks cer i Nattes an den jungen Trieben und beſon⸗ 
ber8 ducch das Umſpinnen dericlben mit ihren Faͤden 
ginen betradtliden Schaden sugefiigt. Sch babe meh⸗ 
rere junge neugefebte, von ihnen zuꝛa gwetfenmale 
abgenagte Baume abſterben feben; denn es ſcheint 
ſchon der Sitz, das Herumlaufen und das Geſpinnſt 
der Raupen fuͤr die zaͤrtern Zaumtheile etwas Gifti⸗ 
ges und Verderblicbes zu haben. 
Diie vielen Baumweißlinge, die in dem Fabre 
1828, als Zeugen der Vernachlaͤſſigung des anbefohle⸗ 
nen Raupens, erſchienen, erweckten die Sorge von 
wichtiger Bedeutung, daß die Raupen vom Papilio 
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~ exatacgi funftig in ungeheurer Babi wieber erſchelnen, 


die Blatterabnagung erneuern und und um die Feud 
esnten und ſelbſt um einen grofen Sheil der Obſtbaͤume 
bringen wuͤrden. oe ot . 

, Sur Berminderung der Raupenplage in unfers 
Garten greifen wir jest nur die Raupen und gwar au 


dieſe nur theilweife durch ibe Wegſchaffen an, well - 


wir mit unfern Augen fehen, daß diefe ded Laub fref 
fer. Uber wie follten das fo ſchaͤdliche Inſekt auch in 
feinen drei anbdern Geftalten, als Pupye, alg Schmetter⸗ 
ding und als Ei zu vertilgen-fuchen, denn ob, es gleich in 
dieſen drei Erſcheinungen nicht zehrt und ſchadet, ſa 
Aft und bleibt es dod immer ein und derſelbe gefaͤhr⸗ 


. Fide Feind. Um: fo weniger follten wir uns blos arf 


bas Gernidten der Raupen beſchraͤnken, ba die Bere 
filgung der Puppen, der Sdymetterlinge und Gier Hfe 
ters weit leichter und bequemer iff, al das Raupen, 
welches fuͤr die Befiber groper Garten mit hohen, ſchwer 
gu erſteigenden Baͤumen eine muͤhſame und foftipiclige 
Arbeit wird. W wd 

Wie ſehr koͤnnen wir uns padurdy die Arbett deF 


Raupens erleichtern und wie viel Muͤhe uns etfparen, da 


bie eigenthuͤmliche Natur bes fo ſchaͤdlichen Baumweife 
lings die Vertilgung deffelben auf verſchiedenen Wegen 
fo ſehr begtinftigt unb und den Feind leicht in die. Hande 
liefert! Als die Raupen ded. Papilio crataegi dis 
Laubverzehrung beendigt batten, fo hingen thee Pup⸗ 
gen an ben Stellen, wo fie zuletzt gefteffen hatter, 
fo unbededt,. fo fret. und unverftedt, Sedermann in 
bie Augen fallendD dba, man fab fie an den. niedern 
Baumzweigen und an den Baunen fo baufig kleben, 
daß diefe 3u Baufenden von den Kindern abgelefen 
und vertilgt, und dadurch der Raupenvermeheung ein 
betraͤchtlicher Abbruch sugefligt werden Fonnte. Es 
war ja viel leichter, dieſe ugoerfietses Puppen wege 


zunehmen, als kuͤnftig die durch bad Laub verborges 
nen Raupen von ben hohen Baͤumen abjulefen. Wenn 
man in jeder von der Raupenplage heimgeſuchten 
Dorje etwas mit gemeinfdhaftliden Kraͤften zur Bew 
ſtoͤrung der Puppen that, wie weit famen wir dadurch 
mit ber Naupenverminderung vorwarts! 

Die Schmetterlinge von der Weißdornraupe, die 
Paumweiflinge, find von einer ſehr trégen Natur und 
sinter allen am leidteften gu fangen; fie fitegen langſam; 
bes Morgens und Abends, wie auch bet ſtuͤrmiſcher 
Witterung, hanger fie haufig rubig an den Blumen 
smd Sweigen, und man fann fie, da fie fic) nicht 
won der Stelle bewegen, wegnehmen. Auf die Fabre 
wege, auf die Miſipfuͤtzen und aberhaupt auf alle 

feuchte Viatze ſetzen ſie fid) zu Hunderten, und es koͤn⸗ 
men mit breiten Beſen oder hoͤlzernen Pritſchen eine 
geese Anzahl derfelben auf einmal getddtet werden 

te Natur ſpielt und diefen Feind tiberall leicht in bis 
Hinde, aber wir benugen die befien Gelegendeiters 
nidt, ihm Abbruch gu thun. Die Baumwmeifilings 
find in ihrem Fluge am meiften auf die Garten, Hoͤfe, 
Wege, auf die Kicefelder und hoͤchſtens nod auf dis 
Bieſen beſchraͤnkt, denn auf den Felbern ſieht mas 
ur wenige. — Wenn man nun in jedem Dorfe eine 
Kisinigteit an Geld sufammentegte und die Kinde 
Hurd einen Selbftverdienft in fdulfreien Dagen und 
Stunven zur SHmetterlingsjagd aufmunterte, wie viel 
Baufende Cinnten ba weggefchafft werden! Dabei 
waren einige Vorſichtsregeln anjuwenden, 3. B. daß 
man bie Kinder anwieſe, die Schmetterlinge an ſtuͤr⸗ 
miſchen Bagen und au der eit, wenn fie matt an 
ben Blumen hangen, zu fangen, wo fie diefe am leichs 
teften ergreifen fénnen, wodurd man abwendet, d 
' fid die Kinder nicht durch wildes Jagen der Schmei⸗ 
terlinge an heißen Tagen, wozu fie von. Natur gee 
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neigt find, ſchaͤdlich echigen und ihrer Geſundheit far. 





den, welde3} man forgfaltig verhuͤten mug. 


Ginige haben es widerrathen, daß man die Rine 
ber zum angen und Bodten dex Schmetterlinge evs 
muntere, und gwar aud dem paͤdagogiſchen Grunde, 
weil man damit den natirliden, ſchaͤdlichen Brieb des 
Kinder gum Zerſtoͤren nachtheilig -erwede und nabre, 
welden man mebr auf das Pflangen und Bauen, ald. 
auf bad Bernidten ridjten miffe. Sollte dieſes wirk⸗ 
id cin gegruͤndetes Bedenken feyn, fo koͤnnten guns 
Abigfen der Puppen und ber matter Schmetterlinge 
bier und da vielleicht aud) alte, feine flarke Arbets 
mehr zu vervidjten vermigende, Almoſen erbaltende, 
muͤßige ober betteln gehende Perſonen, nach dem Bo. 
finden der. ſpeciellen Umſtaͤnde, angewiefen werdes. 

Und follte es nicht ſehr zw ßig ſeyn, wenn 
die ganzen Gemeinden aller Doͤrfer es unter fic) vere 
anfialteten, wie andere der Commun nuͤtzliche Arbetten, 
Gud das Ablefen der Puppen, oder das Wegfanger 
ber Baumweißlinge gemeinſchaftlich au verridten und 

ur redten Zeit an dagu beftimmien Pages zu 
Geſchaͤft die Commun gang ober —* auf⸗ 
zubieten? 

Als eine Hauptregel bei dem Wegfangen und 
Vertilgen der Schmetterlinge iſt es genau zu beobach⸗ 
ten, daß dieſes gleich im Anfange, ſobald dieſe haͤu 
erſcheinen, geſchiehet, ehe fich dieſe begatten und die 
Weibchen ihre Eier gelegt haben, denn ſpaͤterhin, wenn 
die Weibchen einmal ihre Eier an die Obſtbaumblaͤt⸗ 


ter geſchmeißt haben, it dieſe Maßregel zur Vermin⸗ 


derung der Raupen vergeblich. Je fruher dad Wege 
fangen geſchieht, deſto beſſer iſt es. Ich habe ſchon 
oben gefagt, die Maͤnnchen und Weibchen find bel 
bem Baumweißling ſchwer yu unterſcheiden, doc be 
genauerer Kenntniß derfelben, koͤnnte vielleicht sin ges 





&bied Auge die Weibchen, die etwas groͤßer und bids . 
Seibiger, deshalb im Fluge fcdwerfalliger find, von 
ben Maͤnnchen unterfeheiden, und dieſes wuͤrde die 
Mube um die Halfte abkuͤrzen, ba man vorzuͤglich 
aur anf die Weibchen, welche die ſchaͤdliche Vermeh⸗ 
vung in fid) tragen, Sagd gu machen brauchte. 
. Manche fagen, es hilft das Toͤdten der Schmeb 
terlinge nichts, denn es find ihrer gu viel. We Gars 
ten, Wiefen, Hoͤfe find voll davon; ‘fie bededen dig 
Baume dergeftalt, daf man glaubt;. fie bluben, unp 
man wide das Wegfangen bei ihrer unzaͤhligen vop⸗ 
bandenen Dtenge faum merfen.- . 
Allein wie falfh und grundlod iff diefer Gigs. 
wand! Denn fehr groß wuͤrde auc dte Zahl der wege 
gefanpenen und vertilgten feyn, wenn man in allen 
riſchaften kraͤftige Unftalt. gu ihrer. Verminderung 
traͤfe. Und Flug, ſehr Flug hatter wir gehandelt, wenn 
wir mebr zur Vertilgung der und fo leicht in. die Hande 
fallenden Schmetterlinge in diefem Sommer gethan 
batten, denn dadurch batten wir uns ſchon die und ine. 
naͤchſten Herdft, Winter und Frihling bevorftehende 
mubfame, unerldflide Arbeit des Raupens um vieles 
erleichtet. Du kannſt in der Beit, in welder du 
zehn Raupenneſter mit Anfirengung von deinen hoben 
Baͤumen herunterſchneideſt, hundert Schmetterlinge 
mit wenig Muͤhaufwendung toͤdten. Beſieh aber jess 
deine Obſtbaͤume und die Weißdornzaͤune, wie die Blaͤt⸗ 
ter uͤberall von kleinen gelben, feſt angekitteten Eiern 
durch die Schmetterlinge angeſchmeißt ſind. Dieſes 
werden lauter Raupenneſter. Welche muͤhſame, viele 
. facke Arbeit der. Reinigung unſerer Obſthaͤume von 
dieſem Ungeziefer liegt nun vor uns! Dieſe konnten 
wir uns durch gemeinſchaftliche, zur Verminderung 
der Schmetterlinge angewendete Bemuͤhung ſehr ver⸗ 
mindern und abkuͤrzen. . OT, 





Lo, 49 
| Es iſt gar keine Frage, das Abfreſſen unſerer 


Obſtbaͤume durch die Raupe von dem Papilio cra- 


taegi, dem Vaumweifling, und den dadurd unfern 


Obſternten zugefuͤgten Schaden, der jest am meiften 


durch diefe Naupenart verurfadt worden ift, koͤnnen 
wir gaͤnzlich verbiiten. : _ —— 
Die beſten und kraͤftigſten Vertilgungsmittel der⸗ 
ſelben find: 
1) Sorgfaͤltiges Raupen im Herbſt, und dieſes ſcharf 
wiederholt im Fruͤhjahre, bei kalten Tagen oder 
in den Morgen- und Abendſtunden, wobei auch 
die bei den Gaͤrten befindlichen Weißdornzaͤune 
und Buͤſche gehoͤrig mitgeraupt und die abgenom⸗ 
menen Raupen gruͤndlich durch Feuer oder Waſ⸗ 
fer zerſtoͤrt werden muͤſſen. 


Vas Adlefen der haufig unverſteckt sor uns lie⸗ 


genden Puppen oder Verwandlungslarven. 

3) Das zeitige Wegfangen der traͤgen Schmetterlinge 
zur rechten Zeit, ehe ſie ſich begatten und Eier 

legen. 

4) Das Herunterſchlagen der Raupen mit Stangen 
und das Pies wonee berfelben mit einer ffars . 
fen Handipriige von den hohen Baumen; dod 
ift diefes nur ein Nothbehelf, wenn fid die Baume 

“wegen ibrer Hobe und ihres morſchen Zuftandes 
nidt befteigen und raupen laffen. SO 

5) Dad Umbinden der Baumftamme mit Yon Theer, 
Bogelleim u. f. w. beftridenem Papier, oder das 
Umwinden mit einem durch Merfurialfalbe subes 
veiteten Faden {ft blos ein Mittel; den von der 

Aeſten heruntergefdlagenen oder den aus des Nach⸗ 
baré Garten Hhertiber gefommenen Raupen das 
Hinduffriedhen auf feine noch unangeſteckten Baume 
gu verwebren, oder bad HerunterCeommen oder - 
Raupen von den wegen ihrer Dove und ihres 
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morſchen Zuſtandes nidt wohl gu raupen miglis 
‘hen Baumen gu verhindern. 
Wo dazu Gelegendeit ift, kann man fih aud ges 
gen die aus den benachbarten Hoͤlzern und Garten an: 
tidenden Rauyenheere durd) Waffergraben (dugen, 
welches Mittel ic) mit grofem Mugen von einem Gare 
tenbefiger angewendet fabe. I 
Eine zweite, fuͤr die Obſtbaͤume ſehr gefaͤhrliche 
und ſchaͤdliche Raupe iſt: 
II. Die Stammraupe, der Breitkopfſpinner (fiehe 
Abbildung auf der Kupfertafel Nr. 8.), die Raupe 
von der Phalaena dispar, Großkopf. Dieſe hat den 
Veamen von dev auffallenden Ungleichheit, welche zwi⸗ 
ſchen dem Maͤnnchen und Weibchen dieſes Schmetter⸗ 
lings ſtatt findet, da letzteres faſt noch zweimal groͤßer 
und ſtaͤrker iſt, als das erſtere. Einige leiten den Na⸗ 
men dispar auch von der Verſchiedenheit der Zeichnung 
des Maͤnnchens und ded Weibchens ab, weil dadſerſtere 
weit dunkler und anders gezeichnet iſt, als das letztere. 
Dieſen Unterſchied der Groͤße bemerkt man auch bei 
den Raupen, aus welchen in der Verwandlung Maͤnn⸗ 
chen oder Weibchen werden. Die Raupe des Weib⸗ 
chens iſt uͤber zwei Zoll lang und betraͤchtlich dick, die 
des Maͤnnchens um die Haͤlfte kleiner. Ihre Grund⸗ 
farbe iſt lichtgrau und ſchwarz geſprenkelt. Man fann 
dieſe Raupe leicht daran erkennen, daß ſie auf dem 
Ruͤcken zwoͤlf ſchoͤn purpurrothe und zehn blaue Knoͤpf⸗ 
chen hat, von welchen jederzeit die von gleicher Farbe 
einander gegenuͤber ſtehen und wovon die rothen und 
die blauen bis mitten in die Raupe gehen; die rothen 
ftehen hinten nad dem After und die blauen nad dem 
Kopfe su. Bwifchen diefen Knoͤpfchen laͤuft lings uͤber 
den Ruden eine Linie, Der Kopf der Raupe iſt grog, 
brdunlidgelb und ſchwarz gefprifelt. Davon fibrf 
fie ben Ramen Groptopf, Breitfopf. Won dem viers 


81 


‘den Knoͤpfchen, womit die Raupe beſetzt iſt, ſtehen an 
beiden Seiten lange Hagre heraus, welche auf der 
menſchlichen Haut eine ſchmerzliche Empfindung faſt 

wie Brennneſſeln verurſachen. Dieſe Raupe erſcheint 
ſchon Anfang des Junius, und ſpinnt ſich in den er: 
fien Bagen His zur Mitte des Julius gern an einem 
verborgenen Orte ein. Die Puppe, welche auf der 
Kupfertafel Nr. 7. abgebildet ijt, hat eine dunkelbraune 
Farbe, und tft mit furjen, hellbraunen, eingelnen Haars 
buͤſchelchen beſetzt; diefe hangt mit der Spige in einem 
leichten Gefpinnfte fet. und tft ſehr heweglid. Der 
Sedmetterling, welcher zu Ende Julius auskriecht, iſt 
ein Nachtvogel, als Weibchen von betraͤchtlicher Groͤße 
und von einer ſehr traͤgen Natur, ſo daß dieſes, bis⸗ 
weilen Zeitlebens auf einer Stelle ſitzen bleibend, die 
Wegattung abwartet, ſeine Eier legt und ſtirbt (ſiehe 
Kupfertafel Nr. 5.). . Die Grundfarbe deſſelben er⸗ 
ſcheint weiß, anit getuſchin. ſchwarzer Schattirung. Der 
Leib iſt ſehr ſtark. Das Maͤnnchen iſt um die Haͤlfte 
kleiner und hat eine dunkelgraue Grundfarbe, die mit 
nod dunklerer ſchwaͤrzlicher Zeichnung ſchattirt iſt, wie 
dieſes die Abzeichnung Nr. 6. darſtellt. Dieſes zeich⸗ 
net ſich durch ſeine ſtarken Fuͤhlhoͤrner aus, und iſt im 
Flug viel fluͤchtiger und lebhafter, als das Weibchen. 
Dieſe Raupe erſcheint nicht ſo wie die des Baumweiß⸗ 
lings und verwandelt fic) auch nicht wie dieſe auf ein⸗ 
mal in kurzer Zeit; denn ſie kommt ſchon im Anfange 
des Junius zum Vorſchein und verwandelt ſich vom 
Anfange des Julius hid zu Ende deſſelben, wo man 
ſie immer nod) haͤufig findet, denn ihr Wachsſthum und 
. thre Ausbildung gebt fehr langſam und erfordert mehr 

Zeit, als bei den andern Arten. 

Die Raupe von der Phalaena dispar iſt eine der 
gefaͤhrlichſten fuͤr die Obſtgaͤrten und Baumplantagen. 
Furchtbar war oft ihre Vermehrung am thre Verhee⸗ 
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‘tung. Gor vielen Jahren frag dieſe Raupe in Berlin 


alle Garten und Zindenalleen ab; und felbft in Briefen 
aus Taurien wird fehr aber die grofe Verwuͤſtung, 
welche fie dort anrichtet, geklagt. Ich fabe fie vor ets 


nigen Jahrzehenden in der Stadt Altenburg wuͤthen, 


wo fie in den Stadtgaͤrten Aes verheerte. Diefe ſehr 
gefrafize Raupe frift nidt nur das Laub von .den 
DObſtbaͤumen, fondern fie greift faft ale Gewadfe an, 


+ Die ihe in den Gaͤrten in den Weg fommen, und nage 


‘fie ab. Sie Hatt fic gern in den Stadtgarten - inners 
halb ber Ningmauern auf, welche ihre Vermehrung bee 


- qunftigen, und von dieſen aud verbreitet fie ſich allmaͤh⸗ 
‘lig auch uber dad Land. Sdon feit etliden Jahren 


hat fie fic, wie ic bemerkt habe, in den Stadtgarters 
‘yon Altenburg und Borna, und wahrſcheinlich aud in 
vielen andern Staͤdten, von welden-mir es nidt bes 
fannt geworden ft, eingeniftet, fidy allmaͤhlig vermehrt 
und die Baume abgefreffen. Jn den Obfigarten mets 
nes Dorfes, Bedttis, fand th diefe Raupe im Jahre 
1827 nur einzeln, int Sabre 1828 ſchon haͤufiger und 
‘cinigen Schaden verurfachend. Als ich auf einer Hes 
ren Reife den. in den verfdyiedenen Fluren herrſchenden 
Raupkenarten nachſpuͤrte, fo ſahe id fie in dem Dorfe 
Brages ſehr ausgebreitet und ihre Anſchmeißung faft 


an allen Baͤumen. So ſcheint fie lant Nachrichten tn 


Schleſien und in der Gegend von Dresden ſchon in ei⸗ 
nev großen, ſehr ſchaͤdlichen Vermehrung zu ſeyn, und 
“an mehrern Orten, wo man ſchon ſeit etlichen Jahren 
fiber Raupenfraß Flage, rührt dieſer wahrſcheinlich oon 


dieſer Raupe her, weil die von dem Baumweißli 


‘(Papilio qrataegi) ſich wohl erſt 1828 ſo ſchaͤdlich & * 
das Land verbreitet hat. Dieſes ſchaͤdliche Inſekt 

drohet uns in der Zukunft bei ſtaͤrkerer Vermehrung 
‘und Verbreitung mit der Gefahr einer gaͤnzlichen Gur⸗ 
tenverwuͤſtung. Das Weibchen des Schmettterlings ſetzt 


53 


fich gern Hod an die Mauern, an die Baumſtaͤmme 
und ſelbſt an-die Wohnhaͤuſer an, und laGt. hinter fich 
eine Fluth von Eiern heraus, die oft uber drei Zoll 
lang und mit maufefarbenen kurzen Haaren dict bee 
dect iff. Die Cier figen ſehr felt an, und find fo hart, 
bap man fie nur mit Muͤhe abfragen und zerdruͤcken 
ann. : a . 

G8 ift bie Gertilgung ded Geſchlechts der Phalaena 
dispar weit ſchwerer, als die ded Papilio crataegi, 
weil diefed nicht, wie jenes, fidtbare, in die Auger 
fallende Nefter hat, ſondern feine Anſchmeißung mehr 
verborgen Halt, welche oft wegen der Hobe ihres Siges 
unerreidhbar iff und nur mit vieler Muͤhe abgeſchabt 
werden Fann. Aud) die Puppen diefer Raupe liegen 
mehr verfledt in den VBaumfpalten und unter den Wels 
terdadern der Mauern. Die Schmetterlinge als Nate 
vdgel figen bei Tage rubig. bisweilen an verborgenen 
Orten und find deshalb nidt alle aufjufinden, ob. fid 
—* die Weibchen wegen ihrer traͤgen Natur leicht 

angen laſſen, die man wegen ihrer Groͤße leicht in's 
Auge faſſen und an den Staͤmmen der Baͤume, wo 
fie oft ſitzen, toͤdten kann. 7 

Welches find nun die bewaͤhrteſten und anwend⸗ 
barften Mistel aur Verminderung der fo fdadlicen, | 
in ſteigender Germehrung begriffenen, eine gangliche - 
Verwuͤſtung der Obſtgaͤrten drohenden Raupe, der Pha- 
leena dispar? oo WV J 

Hier iſt kein anderer Rath und keine andere 
Hilfe, als daß man die Mauern, die Mande, der Ge⸗ 
baubde um die Garten und die Baumftamme in denfels 
ben mit ſcharfen Augen unterfudht, daf man die ents 
deckten Anſchmeißungen forgfaltig mit einer Backtrog⸗ 
ſcharre, die etwas geſchaͤrft ſeyn muß, abfragt, und 
bie abgeſchabten Eier in ein untergehaltenes Gefaͤß fal⸗ 
len laͤßt, um ſie zu verbrennen, denn das angegebene 
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Berfdlagen mit einem Sammer iſt muͤhfamer, unzu⸗ 
verlaͤſſiger und bei jungen Baͤumen der Rinde ſchaͤd⸗ 
lich. Auch ſollte man die Puppen und die Schmet⸗ 
terlinge fleißig auffuden und toͤdten. Die hohen 
Stadtmauern und Gebaͤude um die Gaͤrten, wie auch 
vielleicht die italieniſchen Pappein, ſind aber nicht 
felten ein großes Hinderniß ihrer Vertilgung, weil an 
dieſen das Geſchmeiß und auch die Weibchen fuͤr 
menſchliche Augen und Haͤnde zur Zerſtoͤrung derſel⸗ 
ben oft unerreichbar ſind. Findet man die Raupen 
einmal ausgekrochen und haben fie fic) uͤber die Baume 
verbreitet, fo tft thre Vertilgung wegen ihrer vors 
handenen Menge ſchwierig, doc hilft es immer et⸗ 
was ju ibrer nuͤtzlichen Germinderung, wenn man 
fie, fo viel man fann, abliefet, da man von ihren 
erſten Erſcheinen an bis au ibeet langfam gehenden 
vélligen Ausbildung uber einen Monat Zeit dazu bat. 
Damit biefe Raupen von den von ihnen angeſteckten 
Baͤumen nicht herunter und auf andre von ihnen nod 
frei feyende fommen, fann man dad Mittel der Um⸗ 
windung des Stammes mit einem von Theer beftr 
nen Papier, oder durch einen mit Merburialfalbe bes 
ſtrichenen Faden vortheilhaft anwenden, um den Rau⸗ 

pen das Herunterfriedhen gu verwehren; aud) dtent dies 
ſes Mittel bape diefe von andern Baumen und aus 
benadbarten Garten fommenden Raupen abzuhalten, 
dod duͤrfen diefe Baume nit mit den Aeften und 
Sweigen benadbarter Baume zuſammenſtoßen, fons 
dern mifferr ifolirt fteben. 

Es tft ſehr wahrſcheinlich, daß dfe Brut der Pha- 
laena dispar gegen den Froſt und die Naͤſſe empfind⸗ 
licher iſt, als die vom Papilio crataegi; weil bas 
Weibchen ſeine Eier mit einer dichten Decke von Haa⸗ 
ren verſieht und ſie nur an gegen die kalten Windzuͤge 
und den Regen geſchuͤtzte Stellen legt, und in dieſer 
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Ubfidt bisweilen ſelbſt in die Gebdude und in die: 
Stubert kriecht. Der letzte Falte Winter hat viel von 
ber Brut der Phalaena dispar zerſtoͤrt, ba man nod 
viel angeſchmeißte Cier diefer Gommer untausgefro.i-en 
fand. Ware the bie Witterung nicht etwas unguͤn⸗ 
ftig geweſen, fo wuͤrde der bon thy angeridtete Schade 
nod weit groper und allgemeiner feyn. 
; Eine dritte, -unfern Obftbdumen Entlaubung und 
Verwuͤſtung drohende Raupe iff die von. der Pha- 
laena bombyx chrysorrhoea, Golbdafter, Schwan 
(fiebe Abbildung Mr. 11.). Diefe Raupe iff nicht 
greg, etwa cin und ein Viertel Boll lang, mehr did als 
vuͤnnleibig, und dict behaart. Ihre Grundfatbe ift 
ſchwaͤrzlich, fie if aber mit zimmtfarbenen Haarknoͤpf⸗ 
chen fo ſtark befetzt, daß fie mehr hellbraun in’S Auge 
faͤllt. Ueber ihren Ricken laͤuft eine doppelte lichtere 
Linie. An beiden Seiten hat fie weife Stteifen und. 
binten nad dem After zu zwei hellrothe, erhaben flee 
bende Knoͤpfchen. Sie fommt im Auguft und Sey: 
tember aus dem Gi. Diefe Gier find von dem Schmetter⸗ 
linge, wie die bon bem Papilio crataegi, auf cin Blatt 
25 bid 30 beifammen, meiftend aber auf die Eichen 
und aud mit auf die Obſtbaͤume gelegt. Man fann 
bie Eier von der Phalaena bombyx chrysorrhoea 
ton benen be8 Papilio crataegr deutlich dadurch 
unterſcheiden, daß diefe mit einem gelbbraunen, filzar⸗ 
tigen Haaruͤberzug bedeckt ſind, da jene ganz unbedeckt 
liegen. Die jungen, im Spaͤtſommer und Herbſt 
ausgekrochenen Raͤupchen naͤhren ſich, wie die des 
Baumweißlings, von dem gruͤnen Mark der Blatter, 
fpinnen bald nad) ihrem Auskriechen einige Faden und 
siehen damit das Blatt zu einem bebdedten, fie (diay 
genden Wohnſitz sufammen; fie nebmen nad und nad 
mehrere der naͤchſten Blatter ein und bilden ſich durd 
Zuſammenziehung derfelben, vermittel(t thred Gefpinn: 





a. 
fied ein groped, ſehr in die Augen fallendes Rett, in wel 


chem fie zehn bid gwanjig beifammen uͤberwintern. 


Sobald im Frubling anbhaltende Gonnenwarme eins 
tritt und bas junge Laub erfdeint, fo bemegen fie 
fidh aus ihren Neffern, breiten fid) aus und fangen 
an, oben von ben Zweigſpitzen herein gu freffen. Zu 
. Ende Juni fpinnen fie ſich ein, fie ziehen mit einem 

dichten Gewebe das Eichen- oder Obftbaumlaub zu⸗ 
fammen, oft zwanzig, dreifig uͤber einander, ſo, daß 
ihre Puppen (fiehe thre Abbilbung Fig. 12.) unter 
ben Blattern verborgen liegen. Nach drei bid vier 
Wochen kriecht der Schmetterling, der Goldafter, ber 
Schwan, bervor (fiche auf der Kuypfertafel Mr. 9, 
bas Mannden). Diefer iff nicht grog, ſieht ganz 
weip und bat jer garte, feidenartige Flugel. Am 
Ufter deffelben befindet ſich ein ſtarker Buͤſchel dunkel⸗ 
braungelber, filjartiqer, kurzer Haare, der ſehr deute 
lich in Die Augen. fallt, welcer einen Geruch von Bis 
fam bat, womit das Weibchen (fiebe die Abbilbung 
Mr. 10.) feine Eier bededt, und von welckhem der 
Nachtvogel, der von einer ſehr tragen, langfamen 
Natur iff, den Namen Goldafter fuͤhrt. Diefer Schmet⸗ 
terling begattet fic) bald nad feiner Erſcheinung und 


' '. Jegt feine Eier. Seine Flugzeit und fein Leben iff 


von kurzer Dauner. I 

Ich bemerkte im Anfang des Junius 1828, daß 
in den Hoͤlzern unſerer Gegend die Eichen groͤßten⸗ 
theils ganz abgefreſſen waren und ſchrieb dieſes erſt 
den in großen Schwaͤrmen vorhandenen Maikaͤfern zu; 
allein da dieſe das Laub nicht ſo rein abzehren und 
ich auch Raupenkoth herabfallen hoͤrte, ſo ſpuͤrte ich 
den Urhebern dieſer gaͤnzlichen Entlaubung ſchaͤrfer 
nach, fand auf den unter den kahl gefreſſenen Eichen 
befindlichen Buͤſchen haͤufig die Raupe der Phal. 
bombyx chrysorrhoea ſitzen, und wurde dadurch 
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überzeugt, daß dieſe der eigentlibe Feind war, wel⸗ 
cher die totale Laubverheerung an den Eichen ange⸗ 
richtet hatte. Spaͤterhin hatte ſich dieſe Raupenart 
von vielen von ihr entblaͤtterten Baͤumen, nachdem 
ſie auf dieſen nichts mehr zu zehren hatte, auf die 
unter ihnen befindlichen Buͤſche herabgeſenkt und ſich 
auf dieſen klumpenweiſe eingeſponnen. Nach der An⸗ 
zahl der vielen großen, von ihnen abgefreſſenen Ei⸗ 
chen zu ſchließen, muͤſſen dieſe Raupen in einer Er⸗ 
ſtaunen erregenden Menge in dieſem Jahre vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn. Ich fand thr -Gewebe aud anf 
den Obftbdumen. Die Obftgarten, welche in Wald⸗ 
gegenden von Hol, umgebden, oder in deren Nahe Ei⸗ 
ten find, wurden von ibe am meiften heimgeſucht 
und ihres Baumlaubes beraubt. Es iſt dieſes cine dee gee 
fraͤßigſten Raupenarten, welche cine ſehr ſtarke Ver⸗ 
mehrungskraft hat, und ſie droht, da ſie ſich ſchon in 
großer Menge auf die Eichen gelagert hat, von da 
aus in unſere Obſtgaͤrten mit ihrem verheerenden Fraße 
einzubrechen, und beſonders die nahe am Holze ſte⸗ 
henden Fruchtbaͤume haben von ihr die groͤßte Ver⸗ 
wuͤſtung zu befuͤrchten. 
In dem Thale an der Wyhra ſiehet man jetzt in 
der Mitte des Septembers auf den eichenen Buͤſchen 
_und den unterſten Theilen der Eichen die Neſter dex 
“Chrysorrhoea in einer auffallenden Menge. Diefe 
Nefter find grof, lang und trichterfoͤrmig gewebet, fie 
find voll junger Raupen, die auch ſchon haufig aus⸗ 
gelaufen find, und das grime Mark aus den Eichen⸗ 
blattern 3ebren. Die Naupen find ſchon fo grog, daB 
man deuilich die Farben und die Zeichnung der Chry- 
sorrhoea an ihnen erfennen Fann ~~~ | . 
Das zweckmaͤßigſte Mitte zur Vertilgung der’ 
jetzt befdyriebenen Naupe vom Goidafter, Schwan, 
it das forgfaltige Abneymen ihrer Relter, welche, wie 
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die von dem Papilio crataegi, an den Syiger bee 
Obſtbaͤume hangend ſehr fidtbar find, und welde vom 
Geptember an bis zum Mary, alfo eine lange Beit, 
mit ihrer jungen Brut vor unfern-Augen hangen, und 
man hat bei bem Abraupen diefer wie bet jenen zu 
verfabren. Nur muf man, um fic, gegen diefe 
gefabrliche Raupe de Goldafters gu ſchuͤtzen, zu⸗ 
gleid) die den Obſtgaͤrten zunaͤchſt ftehenden Eich⸗ 
buͤſche und Eichbaͤume, fo viel ſich dieſes thun laͤßt, 
von den Raupenneſtern reinigen. Die Puppen von 
der Chrysorrhoea, die man in den Geſpinnſten an 
den Buͤſchen unter den Eichen, die fie abgefreffen bas 
_ ben, im Junius und Anfang des Gulius Hdufig fins 

det, follte man mebr gu vertilgen ſuchen, da man 
baju vier Woden Zeit hat, und auch die weißen 
Nachtſchmetterlinge vom Goldafter, welde zahlreich in 
den Zaͤunen, uͤberhaupt auf allen niedrigen Gebuͤſchen, 
gan; ftill figen und einen ſehr matten Flug haben, 
find burch fleiftged Wegfangen gu vermindern, wozu 
‘man aber nur etne kurze Beit, gleid) nad ihrem Aus⸗ 
kriechen, anwenden Fann, da fie fic) bald begatten 
und Gier legen. Weil das Todten diefer Nachtvoͤgel, 
nad) vollbradtem Anſchmeißen ihrer Brut, fruchtlos 
ift und das Leben derfelben im Ganzen nur ein Paar - 
Woden dauert, fo muffen die Tage gu ihrer Vertil⸗ 
gung nad ten Zeitpunkte thred Auskriechens im Ans 
_ fang und in. der Mitte des Gulius genau bemerft und 
gewaͤhlt werden. Wenn diefe Raupen einmal audges 
frocen find und fid) ausgebreitet haben, fo laͤßt fid 
ihnen, da fie in fo grofer Mtenge erfdeinen, durdy 
AUblefen und Vodten wenig Abbruch shun, uͤberdem 
brennen ihre Haare anf. die menfdlide Haut ſehr 
empfindlich und verurfacen fogar Entzuͤndungen, bee 
fonders in den Augen, wenn man etwas von ihren ' 
Haaren in ihre Nake brings Als ich mich einen 
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Nachmittag mit. bem Einſammeln und der Unterfu- 
chung diefer Raupe befchaftigt hatte, fo Fornte ich 
die brennende und judende Emyfindung an den Han- 
den und im Gefidhle lange nidt wieder lod werden. - 
Gegen die Gerheerung von ber Chrysorrhdea koͤnnen 
“fid) die an Eichenhoͤlzern gelegenen Doͤrfer bisweilen, 
wo dazu Gelegenheit ift, mit Waſſergraͤben, dte fie - 
um ihre Garten opcgen den Punkt der Anftedung 
ziehen, ſchuͤtzen. it der Phalaena bombyx chry- 
sorrhoea ift éfter3 die Phalaeng bombyx auriflua, 
dex Gartenbirnfpinner, verwedsfelt worden, und es 
find die Schmetterlinge beider Arten ſchwer von. ein: 
ander zu unterfdeiden. Man Fann die Aurifina bles 
daran erfennen, daß dieſe einen lichter gelben After 
hat, wenn than fie mit der Chrysorrhoea genau vers 
gleicht. Die Raupen beider Arten aber unterſcheiden 
fic) dDeutlid) von einander, ba die der Auriflua einen 
ſchoͤnen rothen Streif auf ſchwarzer Grundfarbe bat 
und angenebm im's Auge falt. Dieſe Raupe findet 
man nur einzeln auf den Obftbdumen, und fie war 
auch im Sabre 1828 sablretcher als gewoͤhnlich, aber 
fie-erfcheint nie in großen Mafferr, und wird deshalb 
nidt: wie die -Chrysorrhoea gefabrlich, aud) durch⸗ 
loͤchert diefe blos die Blatter und frißt fie nicht rein ab. 
- Die vierte, den Obftbaumen ſchaͤdliche Raupe, 
ift die von der Phal. bombyx neustria, von dem - 
Ringeloogel (fiehe die Abbildung Fig. 16). Die Rins 
gelraupe, weldje dicfen Namen davon Hat, bag thr 
Sdmetterling feine Eier in der Form eines Ninges 
um die Baumprweige legt, fand man im Jahre £1828 
haͤufig, und fie entlaubte manden eingelnen ſchoͤnen 
- Baum. Jedoch ift dee Schade, melden die Ringel: 
raupen im Ganzen thin, gar nidt mit dem, welchen 
bie Raupen vem Papilio crataegi, Phalaena dispar — 
und bombyx chrysorrhoea in den Obftgarten anréd- 
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ten, in Vergleichung ju ftellen, ba diéfe nie, wie jene, - 
in ungdblbaren Heeren erfcheinen und die Obfigarten 
eines ganzen Bezirks abfreffen, fondern nur einzelne 
Baume angreifen und ihres Laubes bherauben. Die 
Mingelraupe ift ungefaͤhr drittehalb Boll lang, duͤnnlei⸗ 
big und gefdmeidig, gang glatt und ohne Haare. 
Shin hellblaue und rothe Streifen laufen in geraden - 
Linien der Lange nach wber ihren Ruͤcken hin und fie 
fallt wegen ‘ihrer veinen bunten Farben und reguldren 
Beidnung angenehm in's Auge. Sie fommt im Mai 
und etwas fpater, wie die Raupen des Baumweiß⸗ 
lings, gum Vorſchein und fpinnt fid) im Gunius ein. 
Sie mawt um ihre Puppe ein dicted, linglides wei⸗ 
fies Gefpinnft (fiehe dite Zeichnung davon Fig. 17.), 
das fie gern an einem verborgenen Orte anlegt und be- 
feftigt. Diefed ijt mit einem gelben Staube uͤberzogen, 
Der bei bem Anhauchen wie ein feiner Puder ausſtaͤubt. 
In der Mitte ded Sult kommt ein hellbrauner Nacht⸗ 
pogel von mittler Grope mit einem breiten lidtern 
Querftreifen uber die Flugel ans der Puppe gum Bors 
{hein, welchen man nicht baufig findet, obgleid die 
Raupen oft in Menge vorhanden find. Der Sdmets 
terling (fiebe die Abbildung des Manndens Mr. 13. 
und pie des Weibchens Mr. 14.) hat einen ſehr feinen 
Farbenftaub, der fich leicht verwifdt und ift von einer 
ſchnellern und fludtigern Natur, al der Baumweiß⸗ 
ling, der Groffopf und Goldafter. Diefer Nachtvogel 
legt feine Gier um dunne Baumzweige in dev Form ete 
nes einen Vierteljoll breiten Minges (fiehe die Zeidnung - 
‘Fig. Nr. 15.),. welde dicht neben einanbder, wie zu⸗ 
fammengefittet und angeleimt an dem Hoke anliegen, 
und zwar fo feft, daß man fie nur mit einem fcarfern 
Meffer von einander trennen und von dem Baumzweige, 
woran fie figen, ablofen fann. Die Eier haben jedes 
in der Mitte cine kleine Gerttefung und liegen gang une 
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bededt. Diefe find ſchwer zu vertilgert,* weil ſchon ein 
ſcharfes, ſehr getibtes Auge dazu gehoͤrt, fie an den 
Sweigen gu bemerfen, und weil man felbige nidt anders 
von den Baumen herunterbringen fann, als daf man 
die ganzen Zweige, an weldhen fie feft hangen, zugleich 
mit herunter fdyneidet. Aud) den Puppen und Schmet 
terlingen bdiefer Raupenart tft, weil fié fic) gewoͤhm⸗ 
ae an verborgenen Orten befnden, ſehr ſchwer beizu⸗ 





Dad wirkfamfte und anwendbarfte Mittel zur Gee 
fretung von diefer Raupenart ift bas Didten der kaum 
ausgefrodenen oder auth (hon etwas erwachſenen Raus 
pen, welches uns the gefelliges 3ufamnientriedhen ers 
leichtert. Am friben Morgen, gegen Ahend, und bei 
filirmifder, regneriſcher Witterung verfammetin fic die 
junge Brut und die auch ſchon erwachſenen Ringelrare 
pen, die fid) auf einem Baume befinden, in den Zwie⸗ 
ſeln oder in den Aftanfagen, wo fie Schutz gegen aͤußer⸗ 
liche empfindliche Eindruͤcke der Witterung fuchen. . Hier 
findet man die ganze Geſellſchaft beifammen und fann 
fie auf einmal mit leichter Muͤhe zerſtoͤren. Es ift ded 
halb jedem Gartenbefiger, der fic gegen ihren Fra 
ſichern will, gu rathen, daß er wenigſtens die juͤngern 
und niedrigern Baume ber edelſten Sorten in feinem 
‘Garten mit fcharfen Augen forgfaltig unterfudt, ob fid 
an thren Zweigen Gierringe befinden, um diefe herun⸗ 
‘ter gu ſchneiden und zu verbrennen, - und des Morgens 
oder Abends, over bet ſchlechtem, rauhem Wetter gee 
nau in die Swiefeln und Aftwinkel feinere Baume zu 
feben, ob er da ein Heer von ihnen gelagert findet, 
welded er ganz auf einmal zerſtoͤren kann; denn Mans 
cer, der feinen Garten durch ſcharfes, volftandiges 
Abnehmen der ſichtbaren Nefter gegen bie Verheerung 
von ben Raupen de6 Papilio crataegi geſchuͤtzt hatte, 
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ft dod im Sahre 1828 noch von der ihm in der An⸗ 


ſchmeißung unbemerkt gebliebenen Ringelraupe an ein⸗ 


zelnen Baͤumen, die ſie ganz oder theilweiſe entlaubten, 
einen empfindlichen, unerwarteten Schaden. J 

Einigen Nachtheil fuͤgt bisweilen aud den Obſt⸗ 
baumen gu die Raupe von Phalaena bombyx caerus 
leocephala, der Giaulopf. Dieſe Raupe wird etwas 


‘fiber einen Boll lang und‘ febr did. Gie ift ganz glatt } 


und hat ein fetted Anſehen. Thre Grundfarbe. iſt meer: 
grit in weldem ſich viel ſchwarze Punkte befinden. 

s ziehen fic blo& gelbe Streifen uber die Raupe, und 
der Kopf fiebet matt bidulid. Sie faͤllt mit ihrer Fars - - 
bung und Zeichnung nidt unangenebm in's Auge und 
erſcheint im Mai und Junius einfam. Aus ihrer Puppe 
kommt ein Nachtvogel von mittler Groͤße hervor, von 


braͤunlicher Farbe mit feiner ſchwaͤrzlicher Zeichnun 


und kupferfarbenen Querſtreifen. In dem Jahre 1828 


fal man dieſe Raupe haͤufiger als gewoͤhnlich unter den 
anbdern auf vielen Obfibdumen, zwar immer nur ein: 


- geln, body beraubte fie manden Zweig feiner Blatter. 


Wenn die Raupen von dem Papilio crataegi, Pha- 
laena dispar und der Chrysorrhoea bie Obftgarten 
in zablreihen Heeren angretfen und ganze Pflanzungen 


kahl freffen, fo fann man von dem Blaukopf und der 


Ringelraupe fagen, dah diefe nue olanfern, nur ein: 
geiné Baume entblattern, demnach nur theilweife (ha: 
ben, indem diefe beiden Arten nie in grofen Maffen 
erſcheinen, nie fic) Aber das Ganje verbreiterr und zur 
Banbplage werden. Bur VWertiigung des Blaufopfs - 
laͤßt fic) Fein andered Mittel anwenden, ald daf man 
bie Raupe, wenn diefe hdufig erſcheint, fleißig von den 
Baͤumen abliefet und tddtet, ba man den Schmetter⸗ 


lingen, den Ciern und Puppen deffelben, die ſich dem 


menfcliden Auge ſehr verbergen, nicht wohl beikom⸗ 
men fann. : : _ 
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Nod bemerken wir den 
Papilio polychlorus, die dornige Kirſchraupe. 

Dieſe Raupe tft ſchwarz und braun von Farbe, 
mit dornendbnliden Haarbuͤſcheln befest, wie bie Rau⸗ 
yen mebhrerer ſchoͤnen Pagvigel. Der Sdmetterling, . 
welder unter die grofern gehdrt, und int gemeinen Lee 
ben der Fuds oder die grofe blaue Karte genannt wird, 
ift faft der alleverfte, der im Fribjahre erſcheint, er 
fieht braunroth, bat grofe febroarge Flecken auf Hell: 
braunem Grunde, und dte Flugel tind unten mit einer 
Kante befest, diefer ſchmeißt fetne Eier an- die Ninde 
der Kirſchbaum⸗ und Birnbaumzweige. Die ansges 
krochenen Naupden ſpinnen fid ein großes Neſt in den 
Zwieſeln der Aefte, in welchen fic) erſt eine ſehr grofe 
Zahl derfelben befindet. Wenn dergleichen Nefter vol | 
ſchwarzer Raupen im Fruͤhjahre auf den Suͤßkirſch⸗ 
and Birnbaumen ſich befinden, fo ſieht dieſes gefaͤhrlich 
aus, und man glaubt, diefe Raupenmenge werde- die 
ganjen Gdume in kurzer Zert ganz entlauben, aber dte 
Gefahr tft fo grof nidt, ald dieſe anfangs ſcheint. 
Denn viele diefer ungabligen jungen Naupen, fommen 
nicht zur Vollfommenbeit, fondern fterben vor ihrer 
Ausbiloung. Man bringt deshalb von den ovtelen jun: 
gen Raupen eined. foldjen Neſtes, dte man fittert, wee 
nig fort. Diefe Raupe droht fdheinbar mehr Gefabr, 
als fie wirklich bringt. Es ift diefelbe hierin der Eu- 
vonymella dbniish, diefe macht bidweilen aud auf dex 





Hbfibaumen eine Menge grofer Gefpinnfte, und uͤber | 


gieht damit cine Menge Zweige. Gn defen befinden 
fid) eine Dtenge weifgelber Raupen mit ſchwarzen 
Punkten, die man aud Sonnenraupen nennt. Ob: 
gleich) die Euvonymella mit ihrem Gefpinrifte eingelne 
Blaͤtterzweige der Obftbaume verderbt und von diefen 
die Frudt vernictet, ſo wird diefe doc nie verbeerend, 
und verurfacht nie einen bedentenden Schaden. Denn 


‘ 
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biefe fleinen Raͤupchen, fo viele ihrer auch find und fo 
deutlich fie aud in den burdhfidtigen Neftern in groper 
Menge bei Gonnenfchein ſichtbar werden, freſſen wes 
tig und entfernen fid) nie weit von ihren Neſtern, 
an die fie gleichſam gebunden find, und aus welder 
fie fid) an ethem Faden hinauss und wieder hineinziehen, 
und wo fie beftdndig als Gefelige in groper Maſſe 
beifammen wobnen. Die grofen Nefter von der Raupe 
des Papilio polychlorus mit ihrer zahlreichen jungen 
Brut find den Obftbdumen bet weitem nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlich, als dle an den Baumen oft faum bemerkten 
fleinen, duͤrren, 3ufammengerolten Blatter, in wels 
den ſich bie Naupenbrut des Papilio crataegi befin- 
det. So erwedt hier in Hinſicht auf die dem Obſt⸗ 
bau ſchaͤdlichen Raupen sfters das Sichtbare, febr tr 
bie Augen Fallende grofe Beſorgniß der Gefahr der 
Verwiftung, die nicht vorhanden tft, indem das mine 
der Sichtbare und BemerPliche, unbeadtet Bleibende die 
eigentliche Gefahr und ben Schaden unvermerft hers 
ba ieee 3. B. bet den Spannen und Raffelfafern, 
die ihre Anfunft durd nichts verrathen, und deshalb 
um fo gefaͤhrlicher find. 1rB 

Ob nun ſchon die dornige, ſchwaͤrzliche Kirſch⸗ 
raupe (Papilio polychlorus) den Schaden bei weitem 
nicht in dem Grade anrichtet, welchen ſie zu drohen 
ſcheint, fo frißt fie doch nicht ſelten die einzelnen Kirſche 
und Birnbaͤume, auf welchen ſich ihre Neſter befin⸗ 
den, ganz oder theilweiſe ab, und man muß dieſe, ſo⸗ 
bald man ſie bemerkt, von dieſer Raupenbrut befreien. 
“Am fruͤhen Morgen und am ſpaͤten Abend findet man 
die jungen Raupen, welde des Nachts sufammentrte- 
den, beifammen, und man fann fie da leicht auf etre 
mal vertilgen. Den Sdmetterling und bte Puppe von 
Papilio polychlorus, welche“ fantig tft und fine 
Gold: und Silberpuntte in der Mitte hat, auf⸗ 


zuſüchen und’ gu toͤdten, wuͤrde ſchwerlich die Mabe 
belohnen. 
Wir kommen nun auf die Raupenarten, welche 
man im gemeinen Leben Spannen nennt; hierunter 
verſteht man die kleinern gruͤnen und braunen Raupen, 
welche die Obſtbaumknospen, Bluͤten und Blaͤtter da⸗ 
durch verderben, da ſie dieſe zuſammenziehen und in 
ihrem Innern verborgen nagen. Wo dieſe Spannen 
niſten, werden durch ſie die Bluͤten mit ihrer naͤchſten 
Blattumgebung gaͤnzlich verdorben. Bluͤten und Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen durchloͤchert, bekommen erſt ein mattes, 
welkendes und endlich ein verdorrtes Anſehen. Wie 
abgeſtorben und verbrannt erſcheinen die ganzen Bluͤ⸗ 
tenbuͤſchel, und laſſen ſich mit den Fingern zerreiben. 
Zu gleicher Zeit mit dieſen Spamen hauſet gewoͤhnlich 
aud der Ruͤſſelkäfer mit in ber Bluͤte, welder aber 
bon den Spannen wobl zu unterſcheiden iff; die kleine 
gelbe Made von dieſem figt in. dem Innern einer jeden 
Bluͤte, welde die. weißen Blatter derfelben:, indem ſie 
Gufbliben will, oder gleich darauf, wenn fie aufgee 
bluͤht iſt, uber fic) zuſammenzieht und. die tnnerft 
Staubfaden abfrift. Die Heine Made des Ruͤſſelkä⸗e 
fers verwanbdelt fic) im Innern der Blite, die nun 
einem runden, braunen Knoͤpfchen aͤhnlich fiebt, in 
eine Heine, gelbe Puppe, diefe bewegt ſich lebhaft bei 
bem Deffnen der mit einem braunen Muͤtzchen bedeck⸗ 
ten Bluͤte. Der Rafer kriecht bald aus, bohrt ſich 
eine Oeffnung burd die ihn umſchließende braune 
Woͤlbung und flieqt beraus Wenn die Obftbaume, 
Sfter8 reid) mit RKnospen und Bliten beſetzt, die 
groͤßte Hoffnung machen, im ſchoͤnſten Blytenflor zu 
prangen, ſo ſehen wir auf einmal die Bluͤten alle er⸗ 
mattet und verduͤſtert, und nur wenige entialten ſich 
und bringen Fruͤchte. Man ſagt gewoͤhnlich: die Spare 
nen ſind in die Bluͤte gefallen; aber das Verderben, 


welches oft an den bluͤhenden VBaumen im Frubjabre 
fidtbar ift; und weldes men irrig den Gpannen als 
lein zuſchreibt, iſt grofentheils mit auf die Rednung 
der Ruͤſſelkaͤfer gu fchreiben, welde eben fo gefabr: 
lide Zerſtoͤrer unſerer Obfternten find, wie dte Span⸗ 
nen. We Bluten, die mit einem dunFelbraunen, 
rund gufaminengewdlbten Muͤtzchen erfcheinen, find 
von dem Riffelfafer verdorben, aber die mit den ih⸗ 
nen gunddft ſtehenden Baumblattern zuſammengezo⸗ 
genes Bluͤtenbuͤſchel, welde durchloͤchert find, ein mats . 
ted und welled Anfeben haben, bei ftarker Berihrung 
abfallen, wie-verbrannt erſcheinen und ſich leicht sere - 
reiben laffen, find von den Spannraupen zerſtoͤrt wor: 
bern. In dem Sabre 1828 waren die Spannraupen 
aller Art und gugleich bie Muffelbafer in ciner außer⸗ 
ordentliden Menge vorhanden; wenn man einen Bus 
feel Bluͤten und Widtter von einem Baume nabhm, 
fo befanden fic) aud darin Inſekten und dieſe bes 
ſchaͤdigendes animaliſches Leben, da’ man bei dem 
Reiben und · Druͤcken jedes einzelnen Bliten = und 
Laubbuͤſchels deutlich bemerkte. Die Spannrauyen und 
Riffelfafer im Bunde. haben 1828 die Ernte vom 
Kernobſt aud) in. den Gegenden zernichtet, wo die 
Raupen vont Papilie crataegi, ber Phalaena dis- 
r und der Chrysorrhoea die Baume nicht abe 
—X oder wo man ſeine Gaͤrten durch ſorgfaͤltiges 
Raupen gegen den Raupenfraß geſchuͤtzt hatte, indem 
. ber Winterfroſt die Ernte des Steinobſtes, welded 
Kuͤſſelkaͤfer und Spannraupen nicht angreifen, zer⸗ 
rt hatte. Die Spannraupen find duͤnn und gee 
meidig, baben nur vorn und binten Fuͤße und zie⸗ 
pen im Laufen den Ruden bogenfirmig in die Hoͤhe; 
e baben eine lebhafte Bewegung und lafjen fid 
leicht an Faden herunter. Sie wideln fid) gern in. 
bie DWiatter und nagen im BWerborgenen, Es giedt 
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ihrer mebrere, gréfers und Heinere Arten. Wir fuͤh⸗ 
ren bier nur die an, welche den Obſtbluͤten und Baw 
men am fdablichfien find. Den grogten Schaden un⸗ 
ter den Spannen verurfadt: — | 

1) Die Raupe von dér Plralaena geometra. 
brumata, bem Nadtfroftidmetterling, Fruͤhbirnſpin⸗ 
ner. Dieſe Naupe ift Hein, ganz glatt, bald heiler, 
bald dunkler grin, mit weifen oder auch gelblichess 
Linien uͤber ben Ruͤcken, fie ift von einer ſchnellenden, 
lebbaften Bewegung. . Sie zeigt ſich, fobald die Baume 
im Fruͤhjahr dte Blatter und Bluͤtenknospen merklich 
beransgetrieben haben. Die Gier von dem Schmetter⸗ 
linge find einzeln ſchon an bie Rinde der Baumzweige geo 
feat, und die Raupen entwideln fid gu gleider Fett mit 
biefer. Man findet fie gewoͤhnlich nahe an. den Blix 
ten in zwei Baumblaͤtter eingewidelt. Im Junius 
verpuppen ſie ſich am Fuße des Baumes uͤber und 
in ber Erde, und im October und. November erſcheint 
aus ihren Puppen der Nachtfroſtſchmetterling, ein 
Nachtvogel, das Maͤnnchen ſchwaͤrzlich aſchgrau, mit 
dunkeln, gewuͤrfelten Streifen ‘und mit hellaſchgrauen 
Unterfluͤgeln, die ſehr zart ſind (ſiehe die Zeichnung 
Nr. 18.). Weil dieſer Schmetterling noch ſpaͤt im 
November, wohl gar im December bei Schnee und 
Froft fliegt, heißt er der Naditfroftidmetterling. Dad 
Weibdhen hat feine Flugel, fondern an deren Stelle 
zwei Fleine Laͤppchen (mie die Abbifoung Rr. 19. dies 
fed zeigt); dieſes iff vom aſchgrauer Farbe, fiebt els. 
ner Kellerſchabe ſehr aͤhnlich, iff von -trager Natue - 
und figt bdufig an der Mauern umd Gaumftammen 
Dieſes mus zur VBegattung und vorziglih, um ſeine 
Gier an die Bluͤtenknospen zu legen, erſt an dens 
Baumſtamme hinaufkriechen, weil bas Mannden zu 
ſchwach iff, es binaufsutvagen. Diefer Umftand alein 
giebt uns ein wirkſames, anwendbares Mittel gut Vero 
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tilgung der fo ſchaͤdlichen Spannraugen an bie Hand, 
welden man als Gi und als Raupe nidt beifom: 
men fann. Es iff das neuerlich exft befannt gewor⸗ 
bene, gu ihrer Verminderung Fraftige Mittel, da man. 
im Geptember und October die Baumftamme mit 
von Bheer, Wogelleim ober einer andern ſcharf und 
anhaltend klebenden Materie beftridenem ftarfem Da: 
pier umwinbdet, woran biefe binauffriedenden Weib⸗ 
cen kleben bleiben. Sn Schweden wurden in einer 
Gegend auf diefe Weife 22,000 Weibden von der 
Phalaena geometra brumata gefangen, und die Ere 
fabrung hat es uͤberzeugend genug gelehrt, daß aud 
unſere Gartenbefiger durd die Anwendung dieſes Mit⸗ 
tels von dieſem gefaͤhrlichen Obftfeinde befrett geblicben 
find. Dad Papier muß etwas ſtark und. gut geleimi 
ſeyn, damit der Bheer nicht durchdgingt; aud). fann 
mats ſich dazu dinner’ Pappe, eines breiten Baſtes 
aber ciner geſchmeidigen Gaumrinde, 3. B. von der 
Micke, bedienen. Man muf fehr darauf Acht haben, 
daß die aufgeſchmierte Maſſe nicht au ſchnell eintrockne, 
gab ſobald es etwas trocken wird, hat man es friſch 
u uͤberſtreichen. Gin mit Merkurialſalbe zubereiteter 
ſtarker Faden wuͤrde die Weibchen von der geometra 
rumata aud von dem Hinaufkriechen auf die Baͤume 
abbalten, aber ‘diefe nicht toͤdten. . 
- 52) Eine den Obſthluͤten ſehr ſchaͤdliche Spann 
taupe iff aud) die von ber Phalaena geometra de- 
foliaria; fie iff fo groß, wie die-von der brumata, 
braunroth mit (dwefelgelben Streifen. Sie erfcheint 
mit den Baumbliten im Mai und wickelt ſich, wie 
Hie Raupe des Nachtfroſtſchmetterlings, zwiſchen die 
Blaͤtter. Der Sdmitterling fommt im Spaͤtherbſte 
hervor und iff von grauer Farbe. Das Weibchen 





, bat ebenfalld Feine Flugel und fieht odergelb. Die 


Wirlungen von diefer Spannraupe find eben ſo nad: 
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thetlig, wie bon der gewoͤhnlichen gruͤnen, der ſie in 
ihrer Natur fehr gleidt. Dod) ift fe nidt- fo: zahl⸗ 
reid), wie die Raupe von der geometra brumata. 
Wenn die Spannraupen befonderd die Bluͤten und 
Fruͤchte an den Aepfelbdumen verderben und die Ernte 
dieſes Obſtes vesnichten, fo fchaden fie aud ſehr den 
jungen Baumens denn da, wo fie haufen, wo fie 
bie Blatter durchloͤchert und zufammengewidelt haben, 
feben die jungen Sriebe wie verbrannt, unb es ſcheint, 
als hatten fie die Raupen durch ihren Aufenthalt auf 
ihnen vergiftet. Es ftodt an. allen den Sfellen, wo 
fle gewefen find, merklich bie Vegetation. Mancer 
junge, neugefebte Baum, deſſen erfle junge Driebe 
und Glatter die -Gpannen angriffen und zuſammen⸗ 
zogen, fand blos durch dieſe Feinde fruͤhzeitig ſeinen 
Bod, und man muß dieshalb vorzuͤglich die jungen, 
neu angeſetzten Baͤume ſorgfaͤltig von dieſem Ungegice 
fer reinigen. Man wendet zur Vertilgung der 

foliaria das naͤmliche Mittel an, wie gegen bie bra. 
mata; ndmlid) das Umwinden der VBaumftamme, ete 
wa zwei Chen hod) uͤber der Erde, mit von Re,cer 
oder Gogelleim beſtrichenem Papier, das. mit einem 
Faden forgfaltig an den Baum feltgebunden werden 
muß, und wobei -man feinen Zwiſchenraum zwiſchen 
dem Papier und dem Stamme laſſen darf, damit die 
Weibchen nicht unter demſelben durchkriechen koͤnnen. 
Gs muß dieſes ſchon im Geptember oder Anfangs 
Octobers geſchehen. Es iſt ein Gluͤck, daß die Maͤnn⸗ 
cen von den Schmetterlingen der brumata und de- 
fohiaria, als dew den Obfibaumen am ſchaͤdlichſten 
feyenden Spqnnen, ſehr ſchwach find, und daß fie 
eS night vermigen, wie andere, weniger ſchaͤdliche Gyan: 
nen, z. B. bie Antiqua und Gonostigma, ihre Weib: 
cen mit fic) hinauf auf die Baume gu tragen, denn 
fonft Hatten wie fein Mittel, diefe die Gluten vers 
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wuͤſtenden Raupenarten von den Baͤumen abzuhalten 
und zu vermindern. 





Die ſchaͤdlichen Obſtbaumraupen ta | 
| ‘dem Sabre 1829, , : 


In dem Sabre 1829 erfannte und fublte man as. 
gemeiner, durdy die in ben Sabren 1827 und 1826 | 
erlittenen Raupenfhdden, bas Beduͤrfniß und die 
MNothwendigkeit, bem Raupentibel ernſtlicher als Lise . 
her entgegen zu arbeiten. Viele Gartenbdefiber ver⸗ 
anſtalteten aus eigenem Antriebe ein ſorgfaͤltiges Rei⸗ 
aigen ihrer Obſtbaͤume von dem Raupengeſchmeiß; man⸗ 
dhe wurden durch die obrigkeitlichen Behoͤrden und durch 
‘bie ihnen mit gutem Beiſpiel Vorangehenden, fir. die 
Sache ſich lebhaft Intereſſirenden, dazu ermuntert, 
Die Kreis⸗ und Amtshauptleute bemuͤheten ſich ruͤhm⸗ 
lichſt, die Landleute durch unentgeldlich mitgetheilte, 
gedruckte, deutliche Belehrungen uͤber die Raupenar⸗ 
ten und der zweckmaͤßigſten Mittel zu ihrer Ver⸗ 
tilgung, zu dem nbblidhen Geſchaͤfte ded Raupens 
zur rechten Zeit anzufeuern, in welcher Abſicht dieſe 
Aauch die Heinen, uber das Raupenuͤbel und deſſen 
Abhuͤlfe herausgekommenen Schriſten, worunter vor⸗ 
zuͤglich auch dieſes Abhuͤlfsbuͤchlein der Raupennoth, 
in den Voͤrfern zu verbreiten ſuchten. 
Weenn dieſe Behoͤrden nur auf dem gelinden Wege 
der Belehrung, der Ermahnung und Aufforderung 
das Raupen zu befoͤrdern ſich bemuͤheten; ſo wurden 
andere Gartenbeſitzer, beſonders die, welche unter den 
Stadtraͤthen und unter der Amtsgerichtsbarkeit ſtan⸗ 
den, zum Raupen durch die, auf die Unterlaſſung 
deſſelben geſetzte Geldſtrafe, ohne Anſehen der Perſon, 
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gendthigt, und an manden Orten war die Einrich 
tung getroffen, daß diejenigen, welde bet der anges 
ſtellten allgemeinen Unterſuchung der Garten in einer 
gaͤnzlichen Berabfaumung des Raupens befunden wur⸗ 
den, don der obrigkeitlichen Behoͤrde Tageloͤhner zu⸗ 
geſchickt erhielten, welche die Garten, auf Koſten dee 
Beſitzer, gegen reichliche Bezahlung, auf bas Sorgs 
faltigfte reinigten. An den Orten, wo man durch 
Strenge ein vollftandiges, allgemeines Raupen be 
wirkte, wurden bie Raupen faſt gaͤnzlich vertilgt, das 
Ubfreffen der Baume verbhitet und der grofe Nugen 
davon jeigte fic) deutlich in bev reichlichern Obbernte 
1830. Jn den Dérfern, wo von. Seiten dev obrig⸗ 
keitlichen Gebdrden das Raupen nidt mit Strenge 
anbefobien, und die Unterlaffung deffelben nicht ge 
firaft, fondern nur gelinde Mafregeln der Belehrun 
und Ermabnung angewendet wurden, raupten d 
nicht wenig einzelne Gartenbefiger, welche Vergnuͤgen 
an Obſtbau finden und einigen Werth auf ihre Baume 
legen, ihre Garten ſehr fcharf und forgfaltig. J 
Dieſe geraupten Garten zeichneten ſich, durch die 
vollſtaͤndig erhaltene Belaubung ihrer Baͤume, von 
ben gar nicht ober nachlaͤſſig geraupten, vortheilhaft 
aus. Ginige raupten gwar etwas, aber febr nachlaͤ 
fig. Man bemerfte eine betradtlide thellweife Bef 
digung von Raupenfraß in diefen nue oberflaͤchlich 
und unvolifiandig geraupten Garten. Mande Gage 
tenbefiber raupten gar nidt, und gum deutlidfier 
Beweis ihrer fid) ſchuldig gemadhten Nachlaͤſſigkeit 
ftanden ihre Obftbayme, von den Raupen abgefrefs 
fen, kahl wie Defenreifig ba. Ja, e8 gab nod gange 
Dorfer, wo fein dingiget Gartenbefiger raupte, wo 
man die. junge Raupenbrut dew ganzen Herbſt, Wine 
ter und Frubling ungeftért in ihren Neſtern gelaffen, 





biefe bei dev eintretenden ftdrfern Gonnenwdrme, une - 
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gebindert. aus ihren Gefpinnften Frieden und ſich durch 
bas. Ubfreffen des Laubes voͤllig audsbilden und vers 
puppen. Kes. Man fah in diefen Dérfern, tn wel 
wen die nashlaffigen: Gartenbefiger gar nicht an dad 
Raupenagedacht; oder fid) deShalb- gar Feine “Mabe 
gegeben hatter, den Raupenfraß im hoͤchſten Grave, 
welcher, gleidy einem alles Laub verfengenden und 
freffenden Feuerſtrome, durch alle Baumgarten gezogen 
fonr; und. alle Baume mitten im Sommer in etnes 
ambelaubten, winteraͤhnlichen Buftand verwandelt hatte. 
.. 8 war diefed meiftend die Verwuͤſtung von Bes 
Raupen bes Papilio crataegi. Die Puppen derfeb 
ben hingen haͤufig an den niedern herabhaͤngenden 
Obſtbaumzweigen und an ben Zaͤunen, wo man 
Tauſende derfelben mit. leichter Muͤhe vertilgen fonnte. 
So ſehr eine veranflaltete Zerftdrung dieſer Puppen 
in vielen Ortſchaften dieſes Ungeziefer vermindert und 
1953 beſchwerlichere Raupen im Herbſt und Fruͤhling 
Lrleichtert haben wuͤrde, fo that man dod) nirgends 
etwas zur Ableſung und Toͤdtung der vor unſern Au⸗ 
gen fo zahlreich haͤngenden Schmetterlingolarven. 
c -. Dain dem Jahre 1829 an manchen Orten gar 
nicht und: in vielen Garten febr nadlaffig geraupt 
wurde; fo war es bet fo vielen nod gehegten und 
ganz in ungeſtoͤrter Rube gelaffenen Quellen der Raus 
penbrut, wo Ddiefe in den Garten ganzer eingelner 
Doͤrfer ungebindert fraß, ſich verpuppte und entwifs 
kelte, kein Wunder, daß im Funi 1829 wieder eine 
unbefcbreibliche Menge von weißen Schmetterlingen 
{Papilio crataegi) erfdien, die alle Garten, Fabrs 
wege und Wieſen anfillten, die an den Baͤumen ſchaa⸗ 
cenwetfe fid) andingen, und diefen den weifen Schein 
gaben, alS wenn’ fie bluͤheten. Es wurde dieſer 
SGaAmetterlingsmenge, Fur, nach ihrem Auskriechen 
aor ihrer Begattung, wie es ſehr zweckmaͤßig geweſen 





wire, wenigſtens im Allgemeinen, fein Abbruch gee’ 
than, man ließ fie ungeſtoͤrt fliegen, ſich begatten 
und ihre Gier legen.. Die natuͤrliche Folge davon war, 
bag wie gu Ende Juli im Sabre. 1829 alle Baumgaͤr⸗ 
ten, die geraupten wie die ungeraupten, mit der Aue 
fdmeifiung von Papilio crataegi angefillt faben. Sa 
nocd ſtaͤrker als im Sabre 1828 waren unſre Obſt⸗ 
baͤume mit Raupenneſtern beſetzt, an manchen hingen 
dieſe fo haͤufig wie die Blatter an den Baͤumen, und. 


. gaben uns fur bie Zukunft eine ſchlimme Ausſicht gu 


einer erneuerten nod) grifern Gerheerung. 
-, Die argfte Verwuͤſterin unferer Obfigarten blieb 


und bleibt immer die Raupe des Papilio crataegi 


oder des Baumweißlings; doch haufete in dem Sabre 
1829 auc die Raupe der Phalaena chrysorrhoea, 
oder des Golbafterd auf den. Gichen in: gréfern Waͤl⸗ 
dern und Heinern Holzſtuͤcken, .befonders in den Auen. 
Die grofe Zahl gaͤnzlich ihres Qaubes beranbier Eich⸗ 
baume bezeugten es, in welcher Menge. diefe. Raupe 
vorhanden ſeyn mufte, welche eine fo große Maſſe 
won Eichblaͤttern vergehet hatte. Es iſt fur die Forſt⸗ 
funbde von Wichtigkeit, genau gu ergrinden, welchen 
Schaden und Abbrud) die Raupe von Phalaena chry- 
sorrhoea den Eichen in ihrem Wachsthume und 
Gedeihen thut. Da diefes Inſekt fo viel Eichen ſchon 
etliche Sabre nad einander abgefreffen hat, fo ente 
ſteht die widhtige Frage: Werden die Eisen das fo 
Oft wiebderholte jabrliche Abfreffen ihred Laubed von 
biefem Feinde aushalten? Werden fie nicht mit bee 
traͤchtlichem Hokverluft im Ganjgen in Wuchs fehr gue 
ruͤck gehen, und Finnten diefe nicht endlich gar abjters 
ben, twenn fie die Raupe der Phalaena chrysorrhoea 
nod) mehrere Sabre hinter einander entlaubte? Man 
fagt gwar, dad Laub. der Eichen muͤſſe jaͤhrlich einen 
Tod leiden, es geſchehe nun durch einen Spatfroft, 
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fahr drohend, Sedermann deutlich in ble Augen. Den 
ganzen Winter hindurch bis gum Fruͤhjahr ſtehen fis 
voffen, und uns zur Zerſtoͤrung gleichſam auffordernd, 
da. Obſchon dieſe Neſter vom Herbſt 1828 bis zum 
Fruͤhjahre 1829 in Menge ſehr ſichtbar, niedrig und 
leicht erreichbar an ben eichenen Buͤſchen, an des 
Fußſteigen und ſelbſt in der Naͤhe der Obſtgaͤrten 
biengen, (denn in den Obſtgaͤrten ſelbſt wurden viele 
-zerftort,) fo wurde dod) zur Berftdrung derfelben 
aufer den Garten nichts gethan, fonbern man lief 
biefe in der Folge vielleicht fir Walder und. Ob 
gaͤrten ſehr gefabriid) werden koͤnnenden Raupen ſich 
in ihren vor unſern Augen aufgeſchlagenen Zelten 
ungeſtoͤrt entwickeln, vermehren und ſich ausbreiten. 
Was fuͤr eine Maſſe von dieſem Ungeziefer konnte 
in der langen Zeit, welche wir zu ihrer Zerſtoͤrung 
hatten, durch einige deßfalls angewendete Bemuͤhun⸗ 
und. angeordnete Anſtalt vertitgt- werden! Wis 
ind allein durch. unfere Sorglofigfeit und Gaumfes 
ugkeit felbft Schuld, wenn wir von dieſem gefabriiden 
Inſekte, bet grofer Vermehrung, in Zutunft nod 
einen betraͤchtlichen Schaden an Holy und Obſt eve 
eee Phal d S bie 
. Die aena dispar, Stammraupe, bdiefe ge 
ifaͤhtliche gefraͤßige Raupe, welche ſchon in dltern Beis 
ten und feit. etliden Sabrent: eine grofe Plage dex 
Btadtgarten: geworden, es nod ge —— iff, 
unt fdon fo. vicle Gartenfreuden ‘zerftért bat, ex 
ſchien and) in Dem Jahre 1829 auf: dens Lande in 
hetraͤchtlicher, bedenklicher Anzahl; Haufiger nod. al 
in dem Nabre 1828. Diefe Raupe erfcheint ſpaͤte 
alé bie vex Papilio crataegi und Phalaena c 
sorrhoea, fie frift [anger, und. bedarf su ihrer voll 
kommenen Ausbilbung weit mehe Beit, als jene. Die 
kleinen Raupen durchloͤchern die Blaͤtter und freſſen 
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dieſe nicht ganz, wie die vorher genannten Raupen⸗ 
arten. Dieſe Raupen thaten im Jahre 1820 in ein⸗ 
zelnen Gaͤrten betraͤchtlichen Schaden, doch erreichte 
ſie im Allgemeinen nicht die erſt befuͤrchtete verhee⸗ 
rende Ausbreitung, in welcher ſie in den vorigen Jah⸗ 
ren die Stadtgaͤrten verwuͤſtet. Man war neuerlich 
auf dieſes fo verderblid) hauſende Inſekt aufmerkſamer 
geworden; man hatte an vielen Orten, beſonders in 
den Staͤdten, mit Sorgfalt die Eier deſſelben an den 
Baumſtaͤmmen aufgeſucht und zerſtoͤrt. Einige Stadt 
raͤthe hatten in ihrem erlaſſenen Befehl ausdruͤcklich 
die Zerſtoͤrung von der Anſchmeißung der Phalaena 
dispar, welche mambden Leuten kennllich machte, mit 


angeordnet, und dieſe Anſtalt drachte einen heilſamen 


Erfolg ihrer. Verminderung hervor. Der. ſtrenge Wine 
ter hatte dieſer Raupenart ſichtbarlich großen Abbruch 
gethan, indem viele Eier todt in der Anſchmeißung 


gefunden wurden. Haͤtte man ſich nicht bemuͤht, die 


Brut, die im Eie uͤberwintert, und erſt im Fruͤhjahr 
auskriecht, forgfaltig aufzuſuchen und zu vernichten; 
haͤtte dieſe nicht die heſtige Malte zerſtoͤrt; fo. wuͤrde 
dieſe Raupe, mit großer Vermehrung und Verbrei⸗ 
tung, bei uns in dieſem Jahre einen unuͤberſehbartn 
Schaden angeridtet haben. - ae 
Betraͤchtlicher war dee Schade, welchen die Spam | 
nen, die Raupen von der Phalaena geometra bru- 


‘mata, dem Nadhtfrofifdmetterlinge und der Phalaena 


' geometra defoliaria, Obftbaumfpinner, in dem Sabre 


4829 anrichteten; man fand dieſe fehr haufig nabe 


an den Bluͤten der Aepfelbdume in Blatter eingewik⸗ 


felt, und dieſe zerftdrten, in Verbindung ded in die- 


fem Sabre in Menge erfceinenden Ruͤſſelkaͤfers, die 
Hoffnung einer ergiebigen Aepfelernte, wekiche der 
reiche Blitenanfag erweckte. Es wurde aus diefem 
Grunde in dem Jahre 1829 wenig Obſt, beſonders 
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Aepfel, erbauet. Daß dieſe in großer Anzahl vorhan⸗ 
denen Spannen die Haupturſache des Mißrathens 
der Aepfel waren, ſah man deutlich aus dem Garten 
bes Herrn Paſtor & in T., welcher dicht vol Obſt 
hieng, indem die andern Gaͤrten in ſeinem Wohnorte 
und in der gangen Umgegend leer waren. Dieter 
hatte ſeine Baͤume gegen die Spannen, durd) einen 
Umband, mit Bogelleim, aus bloßem Leind! gefotten, 
beſtrichen, verwahrt, auf welchem er eine Menge Weib⸗ 
den von dem Nachtfroſtſchmetterling gefangen und 
dadurch feine Obfternte erhalten hatte. ; 

‘ Dod wile fehren su der verheerenden Hauptfein⸗ 
din unferer Obftbdume, der Weifdornraupe, zuruͤck. 


_ ‘Sin September bemerfte man anaden braun werdenden 


Gommertrieben, daß bie Raupden von dem Papilio 
crataegi audgefroden waren ‘und an dem Mark der 
Blaͤtter zehrten. Im October zogen fie ſich zeitig in 
die Winterquartiere, gleich, als wenn ſie den bald 
eintretenden Winter gemerkt haͤtten, und die Obſt⸗ 
baͤume, beſonders die Pflaumenbaͤume, hiengen ſo dicht 
voll duͤrrer, zuſammengezogener und einzelner an Faͤ⸗ 
den haͤngender, gerollter Blatter, als den Winterbde⸗ 
hauſungen bes Baumweißlings, daß, went man 
den Fall annahm, daß die Raupen im Fruͤhjahr alle 
unverſehrt aus dieſen Neſtern hervorkroͤchen, das ganze 
Obſtbaumlaub unmoͤglich zu ihrer Zehrung zureichen 


koͤnnte. Der Minter trat fruͤhzeitig ein, und mit ihm der 


lange, tiefe Schlummer der Raupen und aller Inſekten. 


Die Obfibaumeaupen'in dem Jahre 
ee 1830, 


Wir hatten zwiſchen 1829 und 1830 einen lane 
gen, anbaltenden Winter mit heftiger Kaͤlte und vies 
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lem Schnee. Viele hofften, diefer wirbe, dle gany- 
lichezZerftdrung ber ſchaͤblichen Obſtraupen herbeifuͤh⸗ 
ren; aber diejenigen, welche mitten im Winter meh⸗ 
rere Neſter genau unterfudten, und in nidt weniger 
die von didten, weifen Hilen umfdloffenen Raͤup⸗ 
chen lebendig fanden, hegten diefe Hoffnung mbt 
Der Paftor H. in A. warf viele Nefter von der Raupe 
des Papilio crataegi in ein Gefaͤß mit Waffer, und 
ließ dieſe tuͤchtig gufammenfrieren, und. eine Zeitlang 
imn dieſem Zuſtande; aber ſobald als bad Eis wieder 
aufgethauet war, zeigten ſich die Raupen noch leben⸗ 
dig, zum Beweis, daß der ſtaͤrkſte Kaͤltegrad ſie nicht 
toͤdten vermag. Dad Fruͤhjahr erſchien. Die Menge 
der Jedem in die Augen fallenden Raupennefter, 
welche die Obftbaume mit einer gangliden Seniftuns 
- bebdrobeten, . veranlagte doch Viele, mit mehr Ern 
. Hand an das Raupen gu legen und ihre Obftbdume 
forgfaltig von ben Raupenneſtern gu reinigen. Dod 
raupten Einzelne nur oberflaͤchlich und nadlaffig, E— 
Miche gar nicht. Ueber. die Halfte der fo haͤufig ax 
den Baumen hangenden Neſter von der Raupe des 
Baumweißlings fand man jedoch im Fruͤhjahre leer 
von Brut. Die Lange des Winters, der viele Schnee, 
die im Fruͤhjahre cintretende Naffe, mochten body den 
ropten Theil derfelben serftért haben, dba fic die mete 
fen Neſter ganz muͤrbe und verwittert dem Auge dass 
ſtellten. Aber in ber ganzen, fo haͤufig oorhandenen 
Anſchmeißung waren dod) noc lebendige Naupen ges 
nug befindlid, um die Obfigdrten kahl gu freffer. 
Es zeigte ſich and) ſichtbarlich die vollftandige, gute 
Wirkung, ober der grofe Mugen ded Raupens und 
ber betradjtlide Schade der Unterlaffung deffelben. 
Denn die Obfigdrten derjenigen, welche ihre Baume 
forgfaltig von dem Raupengeſchmeiß gereinigt batten, 
bebtelten unverfebrt iby Laub, ihre Bluͤte und thre 
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‘Frudt, dagegen boten die ungeraupt gebliebenen den 
widrigen Anblid kahl gefreffener Baume dar. 

Es wirde in diefem Jahre nod weit volftdndts 
ger und nachdruͤcklicher geraupt worden feyn, went 
nicht die Rreid =, Amtshauptleute und viele Ritter⸗ 
gutdbefiger vom Lande abwefend in Dresden mit 
ben Landtagsarbeiten beſchaͤftigt gewefen waren, indem 
an mebrern Orten bie von diefen ausgehende vorjaͤh⸗ 
rige, heilſame Anregung ber Landlente sum Raͤupen 
febite, welche jedod) tm Sabre 1830 von mebrern 
Stadtrathen und Ortsgeridten mit Ernft und Nach⸗ 
druck geſchah. oa a 

Man bemerkt es deutlid), daß der Raupenfrag 
aus einer Gegend in die andere fortrudt. Die Lands 
firtche, die frither am meiften von ben Raupen geplagt 
und heimgeſucht waren, werden allmablig davon bes 
freiter, und in andern Gegenden, wo man vorber das 
Verel gar iniht fannte, bricht es ploͤtzlich mit aller - 
He'tigkeit aus. - Go hat fid in vem Sabre 1830, 
Leidzig als Mittelpunkt angenommen, bas Raupen⸗ 

heer mehr gegen Often und Suͤden bewegt und dort 
die groͤßten Berheerungen angeridtet. So tft in deme 
fetben Jahre, da wit in ber Gegend von Leipzig 
bis Vorna weniger Raupen Hatten, der Raue 
penfraß in dem Landſtriche von Coiditz, Leisnig, Mite 
weida, Wechſelburg, Chemnig und fiber Altenburg 
Hinaus, ſehr herrſchend gewefen, und Relfende erzaͤhlen, 
daß fie dort die Garten gaͤnzlich kahl gefreſſen gefune 

den haben, und daß aufer ben Kirfden, wegen ded 
- Raupenfdhadens, fein Obit -erbauet worden tft. Es 
holten bie Bewohner der fehr obftreihen Gegend an 
ber Mulbe ihr Obſtbeduͤrfniß, gang ‘gegen bie Regel, 
‘im Sabre 1830 in unferer, an Obft viel drmern 
Landfdaft, an der Wyhra und Gila, weldjes in uns - 
fern tief lienenden Garten weit beffer gerathen war, 
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als in denen’, welche eine hobe Lage haben. Die Gafle 
des Carlsbades fagten aus, daß in Bsihmen, im Suni, 
die Menge der Baumweiflinge auferordentlich und 
auffallend gewefen fey. - Dieſes Fortruden der Raupen 
eſchieht bird bie Schmetterlinge, welde von einer 

ur in die angrengende und weiter fliegen, . die von 
Weftwinden nach Often, und von Nordwinden nag 
Suͤden getrieben wurden. ; 
_. Die Erſahrung, daf die Raupen in ben Bezir⸗ 
fen, in welchen fie erft febr herrſchend maven, abs 
nebmen, und in andern Landftriden, wo man dieſe 
Plage erſt nidt hatte, jest in Menge erfcheinen und 
die Garten verbeeren, fann man fic) leicht aud fols 
genden Gruͤnden erklaͤren. In den Gegenden, wo 
die Raupen erſt hauſeten und vielen Schaden anrich⸗ 
teten, wurde, wenn aud nicht vollſtaͤndig, dod) viel 
geraupt, und eine Menge von dieſem Ungeziefer ver⸗ 
tilgt. In den Landſtrichen, wo noch keine Raupen 
waren, hielt man ſich gegen dieſes Uebel fuͤr ganz 
ſicher, und raupte nicht. Die Raupen ſchlichen fich 
nad und nach ein, und ob dieſe gleich ſchon manche 
Baͤume theilweiſe abfraßen, ſo achtete man hierauf 
nicht. Ungeſtoͤrt vermehrten ſich nun die Raupen, 
deren Neſter man, weil fie nod keinen betraͤchtlichen 
Schaden angeridtet hatten, unbeadtet auf den Baus. 
men haͤngen lief, in folder Anzahl, daß fie in ver⸗ 
beerenden Zuͤgen durch die Garten alles Laub von. 
den Obftbdumen frafer. Es iff deshalb allen Gar: - 
tendefipern der Gegenden, in welchen jest nod Fetne 
Raupen herrſchend find, fehr gu rathen, daß ſie fharf 
wadfam find, und ibre Obfibdume genau durchſehen, 
um ju erfabren, ob etwa eine der ſchaͤdlichſten Obſt⸗ 
taupenarten auf dieſen Pofto gefaßt Hat und ſich etn: 
niften will, um gleid) die ſich anfiedeln wollende feind⸗ 
felige Golonie in ihrem erften Ketme zu vernichten, 
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ehe diefe noch maͤchtig wird und fic ausbreitet. Dur} 
diefe genaue Aufmerkſamkeit und Vorſicht koͤnnen fie 
das Uebel ded Raupenfraßes in der Beit ganz von 
fid) abwenden, und fic fire die Folge viel Muͤhe evs 
fparen, welde bet voͤlliger Ausbreitung es nitht ein: 
mat vermag, die Macht bes Ungesiefers gaͤnzlich zu 


pfen. 

Es geigte fich auch in dent Sabre 1830 die Raupe 
bed Papilio crataezi, aid die Hauptoermafterin der 
Hbfigdrten. Die Raupen frafen von der Mitte des 
Aprilé bis au Ende bes Maies und verpuppten fid 
in Menge. Aber in ber Hate des Juni, wo die 
Baumweißlinge juft im Auskriechen begriffen waren, 
fielen beftige Regengiffe und naffe Witterung eins 
dieſe fldrte ihre erſte zarte Entwidelung, binbderte ihe 
ren lebbaftern, freien Ausflug und ihre attung. 
Als Folge davon ſahe man in der zweiten Halfte des 
Junius und ia der erſten des Juli, ald threr Flugzeit, 
in dem Sabre 1830, gegen ben Sommer 1829 ges 
rechnet, eine febr geringe Anzahl von den Schmetter⸗ 
fingen Papilio crataegi, und die wenigen flogen bei 
dem naffen, tribe Wetter, wabrend der einzelnen 
Gonnenblide, ganz matt einer. Wan bemerfte in 
. unferer Gegend weit weniger von ihren angeſchmeiß⸗ 
ten Giern, welde im vorigen Sabre von jeden Baum: - 
zweige und von jeder Weißdornhecke haͤufig in die 
Augen fielen. Nur an den fungen, an die Shauffeer 
und in die Plantagen im freien Felbe gepflangten 
Baͤumen, bemerkte marr viel Raupenneſter von Pae- 
pilio crataegi. Anf dieſe burch die Naffe verurfachte, 
fo auffallende und in die Uugen fpringende Vermin⸗ 
derung -der Baumrweiflinge von unzaͤhligen Saas 
ten, bis gu einer geringen Anzahl, griindete ſich unfre 
Hoffnung, daß wir in unferer Gegend von der Rau⸗ 
pennoth fus die naͤchſtkuͤnftigen Jahre vielleicht gangs 
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uüch befreit ſeyn wuͤrden, oder daß dieſe Gartenplage 


fich wenigſtens ſehr vermindern wuͤrde. 

_. Ob wir nun gleich bie Hoffnung haben, daß in 
diefem Jahre dem Weifdornraupenbesre, als bem ges 
faͤhrlichſten Feinde unferer Obſtbaͤume, durd) die von 
ber Naͤſſe geftorte Entwidelung gum Schmetterling 
in unfrer Gegend, der Hals gebrodhen und ihm die 


ſtaͤrkſte Macht benommen worden iit, und wir von 


der eigentliden Raupennoth uns bald befreiet glaubens 


fo dirfen wir uns dadurch dod nidt in Hinfidt auf 


dieſe fchadliden Inſekten, in eine und nadtheilig’ wer: 


. den fonnende Sicherheit einwiegen lafjen, fondern wir 


muͤſſen immer auf unferer Hut und ſehr wachſam 
uber unfere Obftgdrten ſeyn. Es ift nothwendig, 
daß wir in dieſem Frubjabre unfere Obftbaume wie 
dex fcharf raupen, und mit dev gripten Sorgfalt von ” 
aller Sdmetterlingsanfhmeifung reinigen, weil ims 


_ mer nod von der grofen vorhanden gewefenen Maffe 


Saame genug brig geblieben.ift, aus welcher fid, 
bet der auferordentliden Produftionsfraft dieſes Bue 
feftes, wenn man bie Brut Defielben ungeflort ließe, 
dieſe ſchaͤdlichen Raupen ſich bald wieder bet einer th: 
rer Ausbildung gunftigen Witterung, in groper 
Menge aus iby entwideln und den Schaden erneuern 
tonnten. | | a 
Ueberhaupt follte die Raupenplage, die wir feit 
etliden Sabren nach einander empfunden haben, jedem 
Gartenbefiger bie weife Section tief einpragen, daß ex 
feine Garten in jedem Sabre, aud) wenn keine oder 
wenig Rauyen find, im Herbft oder Frubjabre ſchaxf 
burdraupen und forgfaltig von aller Anſchmeißung 


_ reinige, welded leider jegt nur nod in wentg Octe: 


und Wirthſchaften von Alters her eine weife Regel 
Und loblide Gitte geblichen iſt. Denn wenn alle 
Gartenbeliger uͤberall jaͤhrlich regelmapig, nach dem 
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Beifpiele einiger Wenigen, gehorr geraupt battens fo 
fonnte die Raupenplage in gar feinem Lande entftes 
hen; diefe entipringt im Ganjen einzig aud der Schuld 
und Nachlaffigkeit ber Gartenbefiser.. 

Das VGorhandenfeyn der Phalaena bombyx 
chrysorrhoea in dem Sabre 1830, in feiner gan; 
unbetraͤchtlichen Anzahl, erfannte man an in Waͤlbern 
and in’ Heinern Holzſtuͤcken entblatterten, einzelnen 
Eichen; jedoch hatte ſich diefe Naupe gegen das vorige 
Jahr ſehr vermindert, da ihr FraG an weniger Bau- 


men bemerfbar war und nidt fo auffallend in die 


Augen fiel, als in dem Sabre 1829. Yn den Gir: 

" ten bemerfte man von Ddiefer Saupe feinen bedeutens 

ben Schaden. J 
Wahrſcheinlich hatte die Raupe der Phalaena 


chrysorrhoea durch die anhaltende, ſtrenge Winter: 


witterung, durch den vielen Schnee und die Naͤſſe be⸗ 
traͤchtlich gelitten. Daß dieſe Raupenart gegen den Froſt 
weit empfindlicher iſt, als die von Papilio crataegi 
beweiſt ſchon das dichte, große Geſpinnſt, in welchem 
ſich ihre jungen Nauychen fur den Winter einhuͤllen, 
und wodurd fie fic gegen die Kaͤlle gu verwabren 
ſuchen. Aud) verwabhrt das Wetbchen ihre Eier gegen 
die Kalte mit einem filzartigen Ueberzug, womit fie 
dieſe bededr, da der Papilio crataegi feine Gier of: 
fer und unbedeckt auf die Blatter legt. 

Die Raupe der Phalaena. dispar, welde am 
fodteften kommt, erfdhien in dem Gahre 1830 eben 
fo zahlreich, wie im Sabre 1829, dod nicht in einer 


betraͤchtlichen, Schaden anridtenden, voͤlligen Ausbil⸗ 


dung. Viele kleine Raupen dieſer Art bemerkte man 
beſonders in den Buchenhecken, in welchen ſich auch 
#halaena hombyx chrysorrhoea und ihr Schmets 
terling gern aufpalt, und welche dedhalb, in Bezug 
auf die Raupenbegunfligung, den Garten nachthetlig 
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ind. Man fabe weit mehr Meine, junge Raupen ded 
roßkopfs, als grofe, ausgewachſene; und vielleidt 
hat die grofe Raffe ihre willige Ausbildung geſtoͤrt. 
Man fand von ihr bas Laub vieler Baͤume blos 
durchloͤchert and nidt abgefreffen. Die Malte hatte - 
ohne Zweifel ihrer ſtaͤrkern Vermehrung gefteuert. 
Auf dieſe gefraͤßige, in großer Maſſe alles, auch viel 
Gemuͤſe und Zierpflanzen in den Gaͤrten angreifende 
und verzehrende Raupe, welche beſonders in der Stadt, 
und von Mauerwerk umgebenen, gegen ſcharfe Winde 
:gefhisten Garten hauſet, ſollte man allgemein ein 
ſehr ſcharfes Auge haben, damit fie nicht wieder zu 
‘einer verheerenden Menge anwadft. Dtan follte thre 
an Baumftammen und Matern feftfibenden Ger 
auf das Sorgfaltighte aufſuchen und zerſtoͤren. Sn Borna 
wurbe von dem Stadtrathe auf die forgfaltige Abkraz⸗ 
gung und Vernidtung der Eier von der Phalaena 
dispar an ben Mauern und Baumftimmen gedrun: 
gen, durch welde Mafregel fie dort auch febr vers - 
mindert und die Garten jest von diefer Plage ganz 

befreiet worden find. | ' 
Die Raupe von Phalaena bomby«x neustria 
war im Sabre 1830 feltner, als im Sabre 1829, 
ob man gleid) im QHerbfte cine Menge ter von 
ibrem Schmetterlinge an den Zweigen bemerfte, und _ 
fie that nur wenigen einzelnen Baumen Sdaden. Die 
Raupe von Phalaena bombyx  caeruleocephala, 
dem Blaufopf, fand man in dem Sabre 1830 faft 
gat nicht, indem fie 1829 nicht felten war, undman: . 

den einzelnen Baum mit abfreffen half. Haͤufiger 
nod) alé dieſe wurde bie Raupe von der Phalaena 
bombyx auriflua angetroffen, welche die Obſtbaum⸗ 

bidtter durchloͤchert, aber feltert ſchaͤdlich wird. : 
Die. Spannen, die Raupen von Phalaena geo- 
metra brumata und defoliaria, waren in bem Jahre 
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1830 nur in geringer Anzahl fichtbar, wie“ aud der 
Ruffelkafer, Man bemerkte nur wenig Sdaden von 
Diefen, der Aepfelbluͤte hoͤchſt verderblichen Inſekten. 
Dieſem glidlicen Umſtande verdanken wir mit die 
reichlichere Uepfelernte in unferer Gegend, im Jahre 
830, welde von den Spannen und Ruͤſſelkaͤfern oͤf⸗ 
ters gaͤnzlich zerſtoͤrt oder wenigſtens ſehr verkuͤrzt wird. 
Wenn die Spannen von der Phalaena geometra 
brumata und defoliaria, in Berbindung mit dent . 
Ruͤſſelkaͤfer, bie gefabrlidften Feinde dex Aepfelblute 
find, deren Bluͤte fie haͤufig verberben, fo find es 
von den Birnen und Pflaumen, befonders von der 
Reine Claude, bie Frucht(techer, weldhe das Abfallen 
der kleinen angefesten Fruͤchte verurſachen; aud) diefe 
bemerfte man in bem Sabre 1830 in ſehr geringer - 
Anjabl, weshalb es in biefem Sabre viel Birnen, 
Pflaumen und vorzuͤglich viel Reine Clauden gat 
Su Ende October und Anfang Novembers 1 29 
fab man viel Nachtfroftidmetterlinge in der Abend⸗ 
Dammerung, und man war wegen ihrer Vermehrung 
und ihres Schadens fiir dieſes Jahr febr beforgts 
allein der Herr Paffor Moller behauptet wohl mit 
Recht: Wenn zeitig im Jahre mit bem erfterr Reife 
und Frofte der Winter villig anfangt, und der Erd⸗ 
boden nicht wieder aufgebht, fo fommen keine Span⸗ 
nenfdmetterlinge, und finnen nicht fommen, - weil 
der groͤßte Bheil derfelben dadurd verbindert wird, 
aus der Erde gu Frieden und feine Brut anzuſetzen. 
Der zeitig eintretende, lange, anbaltendc, ftrenge, 
yorausgegangene Winter befrelete und, der groͤßern 
Wahridhemnlichleit nad, von den Spannraupen, Ruf: 
fel€afern und Fructftechern, bie im Sabre 1829. 
gum Schaden ber Obfternte in Menge vorhanden — 
waren. 
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Die Obsbaumraupen in bem Sabre 


1831. 


Im vorigen Spatherbfte war bie Anſchmeißung 
von Papilio crataegi, welden das Raupen und die 
Naͤſſe zur Beit ſeines Austriedhens in dem Jahre 1830 
ſehr vermindert hatte, unbedeutend, nur in den When 
von jungen Pflaumenbdumen an den Stragfen, ber. 
merkte man. viel Neſter der Weißdornraupe, welde 
aud) die dort ungeraupt gebliebenen Baume gaͤnzlich 
abfraf. Viele hatten, weil man wenig Raupenneſter 
in den Garten bemerfte, in dieſem Jahre gar nicht 
geraupt, und mon fabe and in diefen wenig Spus 
ren von Raupenfraß. Da wir in dem Jahre 1830 
einen langen, ſchoͤnen Herbft und bis in den Decem⸗ 
ber eine milde Witterung batten, bielten fid die Zug⸗ 


voͤgel [anger fn unfrer Gegend auf, und befonderd die 
Meiſen hatten eine Menge Raupennefter andgefreffen. 


Bu ber Beit, als die Puppen der Weißdornraupe 
auskriechen follten, trat wieder anhaltendes Regenwete 
ter ein, und man fab-in unferer Gegend auferft wes 
nig Schmetterlinge vow Papilio crataegi. Die ane 
bern, den Obftbaumen ſchaͤdlichen Raupenarten, ald 
Phalaena dispar, Chrysorrhoea, bombyx neustria, 
caeruleocephala und Papilio polychlorus, die in 
ben Sahren 1828, 1829 und £830 in Menge erſchie⸗ 
nen, waren bei und in der Gegend von Borna fo 
felten, daf ich die groͤßte Muͤhe hatte, nur -etlide 
Gremplare gur Sammlung und jur Abbilbung aufzu⸗ 
bringen. Die Raupen hatten fid aud von Leipzig und 
Altenburg, dieſe als Mittelpunkt angenommen, oftwarts 
und {idwarts febr vermindert, ba man aus der Ges 
gend von Leisnig, Mittweida, Chemnitz, wo fie. im 
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and bas Uebel im Reime gu erſticken, che ſich dicfes 
verbreitet. 
—. 2) Gin fiveng anbefohlenes, alle Garten obne 
Ausnahme durdgreifended, vollſtaͤndiges, forgfaltigeds, 
mit Nachdrud durchgefuͤhrtes Raupen zeitig im Herbft 
und die Wiederholung deffelben. im Fruͤhjahr, ded 
Morgens und Abends, wobei die Nadlaffigen und 
Saunfeligen durhaus feine Nadfidt und Schonung 
verdienen, weil fie burch ibre Unterlaffungsfinde dem 
Ganjen empfindlidh ſchaden. Gn diefes Raupen, in 
diefe forgfaltige Reinigung ber Garten von den in ihe 
nen ficdtbaren’ Neftern miffen alle Obfibdume obne 
Unterfdied, und aud auger, diefen die Zdune und Hef- 
fen, befonders die vom Weifdorn, wie auc. die th 
oder nabe bet den Garten ftehenden Waldbaͤume, vor 
anbern die Eichen, Pappeln und Linden, fo viel fid 
dieſes thun laͤßt, mit eingeſchloſſen, die Raupenneſter 
aber geſammelt und gruͤndlich zerſtoͤtt werden. Dieſes 
Mittel iſt vorzuͤglich gegen die Verheerungen von den 
Raupen des Papilic crataegi und der Phalaena bom- 
byx chrysorrhoea mit bem glidlidften Erfolg ate 
enden, deren Neer an den Baͤumen unverfiedt 
und uné fidtbar find. Auch iff die Tidtung det 
Puyppen und der Sehmetterlinge bei dieſen Naupenare 
fers ſehr zu empfehlen, und dieſe wird, ba mas dies 
fer in Menge leidt habhaft werden tans, von groger 
Wirkſamkeit su ihrer Berminderung feyn, wenn diefed 
mit gemeinſchaftlichen Rraften von den Communen 
betvieben wird. a ~ 
3) Gegen die Raupe von der Phalaena dispar 
{ft bas beſte und anwendbarfte Mittel unfiveitig nur 
bie forgfaltige Aufſuchung ihred Eiergeſchmeißes an 
den Mauern, Manden der Gebdude und dex Baume 
ſtaͤmmen, ſcharſes Abfraten und quindlige Zerſtoͤrung 
deſſelben. Aud bas Toͤdten der dfters an den Baum⸗ 
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flaͤmmen figenben Welbchen thut. diefem ſchaͤdlichen 


ene el 


Inſekte grofen Abbrud. Das Ablefen und Vertilgen 
Der Pupyen, ſo wie auch der ſchon ausgefrochenen 
Maupen, wird wenigitens etwas gu ihrer Verminde⸗ 
rung thun. — 

4) Gegen die Spannraupen von Phalaena geo- 
metra brumata und defoliaria, den Nachtfroſtſchmet⸗ 
terling, iff das einzige fichere, bewaͤhrte Mittel in 


der Anwendung die Umwindung der Baumftimme mit 


von Theer oder einer Hebenden Maſſe beftridenem Pas 


pier, gum Abhalten und Fangen der unbefluͤgelten 
Weibchen im Septenther unb October, welched Mittel 
aud zur Fruͤhjahrs- und Sommerszeit mit Vortheil 
fur Abhaltung der andern fehadliden Raupen gebraucht 
werden fann, um den aud der Nachbaridaft fommens | 
den da8 Hinauf⸗ und benen von den ſchon angeftects 


ten Baͤumen bas Herunterkrieden zu verwehren. 


Gin treffliched Mittel guy VBerminderung dev Rau⸗ 
pen und aller dén Obftbdumen und. Frichten fdadlis 
Gen Infekten im Allgemeinen iſt dle fexgfattige Degung 
alter der ſich von diefen naͤhrenden Vogelarten, un 
thandhe Gartenbefiger haben durch anf ihren Obſtbaͤu⸗ 


men angebtadte Staarbeuten die Staare, die ſich 


in vielen Gegenden in zahlreichen Heerden befinden, 
tit ihre Garten. gelodt. Dod iff es nod: zweifelhaft, 


‘ob der Staar wirklid) viel Gartenraupen frißt, da ev 


feine Nahrung gewoͤhnlich auf dem Bebe und auf den 
Wiefen holt. Andere haben grofe Gonnrofen in ihre 
Baumgarten gepflanat, und dadurd) alle Meiſenarten, 
welche den Gaamen bdiefer Blume febr lieben, veran⸗ 
lat, barufiger in bie Nahe ihrer Obftbaume gu kom⸗ 
men und laͤnger da gu verweilen, und von dieſen die 
woblthatige Wirkung der Abnahme bed Raupenunges 
ziefers geſpuͤrt. Mande lodten bie Zuͤge derfelben 
durch Pfeifen in ihre Garten. Es find eine Menge 


Wigelarten, — die Meiſen, die Sperlinge, die 
Finken ꝛc., die Fruͤhling und Sommer ſich und 
ihre Jungen von den Raupen, Schmetterlingen und 
anbern den Obfibdumen ſchaͤdlichen Inſekten naͤhren. 
Selbſt der Kuckuk iſt ein fleißiger Rauper, welchen 
die Unwiſſenheit lange unter die Raubvoͤgel ſtellte und 
deffen Fuͤße ebenfo wie die eines ſchaͤdlichen Geiers 
audlifete. Die goͤttliche Vorſehung ſtellte mit der 
Schoͤpfung fo vieler von Inſekten ſich nabrenden Voͤ⸗ 
gelarten in der Natur bem durch ſeinen Fraf cen 
muͤtzlichen Gewaͤchſen ſchaͤdlich werdenden Ungezlefer 
ein heilſames Gleichgewicht entgegen, damit dieſes bei 
ſeiner ſtarken Vermehrungskraft in dem Pflanzenreiche 
keine gu große, bem Menſchen gum Schaden gerei⸗ 
chende Verheerung anrichten ſollte. Durch einige 
ſtrenge Winter haben mehrere dieſer die Inſekten vere 
zehrenden Voͤgelarten ſehr gelitten und thre Anzahl 
wurde im Ganzen betraͤchtlich vermindert, wie man 
qué ihrer bemerkten Abnahme gegen ſonſt ſchließt. 
Durch ihre Verminderung wurde das vow der Natur 
wider die ſchaͤdlichen Inſekten gegebene Gegengewicht 
nerruͤckt, und dieſe erhielten die Nebermacht. Und viel⸗ 
leicht iff die große Schwaͤchung des gegen die ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekten durch die Gaͤrten und Waͤlder zu Felde 
ziehenden und dieſe feindlich angreifenden Voͤgelheers 
bie Haupturſache davon, daß eNiche der ben Obſt⸗ 


baͤumen am gefaͤhrlichſten ſeyenden Raupenarten ſich 


jezt fo ſehr vermehrt, fo weit ausgebreitet und durch 
ihren Fraß fo viel Schaden in den Garten und Bale 
hern angerichtet haben. 

. Auch die Marder, Ficle, Cichornden, die tn 
bie’ Holzer laufenden Katzen und viel Raubvdgelarten 
freffen eine Menge. der niglidften, den Raupen Abs 
brud) thuenden Voͤgel, faufen ihre ier aus und vere. 
zehren ihre. Sungen. Man follte diefe, aud in andes 
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rev Hinfidt. ſchaͤdlichen, die Vogel mit ihrer Brut mote 
denden Thiere auf alle moͤgliche Weife zu vermindern 
ſuchen und fie in Feiner Gegend sablreid werden laſ⸗ 
ſen. Aber nicht die Falter, bharten Winter und die 

Maubthiere allen haben die Voͤgelarten, welche dle 
Inſekten und ihre Brut vertilgen, fo betraͤchtlich vere 
mindert, fondern wir Menſchen felbft tragen leider viel 
dazu bet, diefe uns in der Bekaͤmpfung der Raupen⸗ 
heere treulich beiſtehenden und viel helfenden gefluͤgel⸗ 
ten Alliirten in ihrer Maſſe zu ſchwaͤchen. Wie viel 
tauſend Vogelneſter und unter dieſen auch eine große 
Bahl der uns durch ihre Verzehrung der ſchaͤdlichſten 
Inſekten nuͤtzlichen Voͤgel werden jaͤhrlich von den 
Stadt⸗ und Dorfjungen aufgeſpuͤrt, zerſtoͤrt und aus⸗ 
genommen, wodurch ihre gemeinnuͤtzige Brut und 
Vermehrung ungemein gehindert wird. Durch das 
oͤftere Nachſehen nach den Neſtern werden die Voͤgel 
oft in ihrer Brut geſtoͤrt und verlaſſen nicht ſelten 
ihre Eier, welche die Kinder auch bisweilen zerbrechen. 
Dieſe nehmen die Jungen gewoͤhnlich aus, welde 
meiſtens als noch ſehr zarte Thiere durch die erfah⸗ 
renen Mißhandlungen oder aus Mangel der ihrer Na⸗ 
tur angemeſſenen Fuͤtterung ſterben. Die Knaben ha⸗ 
ben von Natur eine heftige Begierde, die Vogelneſter 
aufzuſuchen, gu zerſtoͤren und die jungen Voͤgel aus⸗ 
zunehmen, und es iſt eine ihrer groͤßten Jugendver⸗ 
gnuͤgungen. Dieſes kommt aus der ihnen angebore⸗ 
nen Neigung, etwas Neues felbfe*su finden und dje 
int Freien lebende Creatur in ihre Gewalt zu bekoma 
men, woraus.aud bet ben Erwachſenen die große 
Liebe zur Sagd entfpringt. Eltern und Lehrer ſoll⸗ 
ten durch Unterricht und freundlide Ermahnung es 
den Kindern vorftellen, wie fie durd das Berfidren 
und Ausnehmen der Nefter vow den uns fo nugliden 
und zum Sheil und durd ihren Gefang erfreuenden 
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ble Meifenarten, welde unter die emfigften Inſekten⸗ 
feeffer gebéren, werden auf dem Meifenfprier und in 
Meifenhitten zu Schocken gefangen, und dieſe geben, 

mit ihren Heinen Rorpern nur einen ſehr ſpaͤrli⸗ 
chen Leclerbiffen. Es werden faſt in jeder Gegend 
von den Knaben eine Menge Sprenkel geſtellt und 
durch diefe eine Anzahl der Fleinen, nusliden Voͤgel 
gu Grunde geridtet. Es ſcheint und vortheilbaft, 
wenn dieſes Wegfangen, und vorzuͤglich dad der Mei⸗ 
fen in Menge ſcharf verboten wurde. Denn dieſe 
nuͤtzlichen Vogel vermindesn durch ihren Fraß nicht 
mur in den Garten die den Obftbaumen ſchaͤdlichen 
Raupen, fondern fie helfen aud mit gur Bertilgung 
ber Arten, welche den Waldbaumen und befonders 
bem Schwarzholze ſehr gefahrlidh werden, wie 3. B. 
ber von der Bombyx monacha etc. Aus diefent 
Grunde° muf auc Waldbefigern und den Forftmans 
nern gur Grbaltung der Hoͤlzer viel an der Hegung 
aller der die Raupen freffenden Vogel liegen. Cehons 
ten und hegten wir forgfaltig die unſchuldigen, naghs — 
cen, angenehmen Voͤgel und ihre Brut, anftatt daf 
wir Ddiefe fo feindfelig verfolgen, zerſtoͤren und toͤdten, 
fo wiirden unfere Walder, Gebuͤſche und Garten voll 
von ben die ſchaͤdlichen Inſekten vertilgenden und uné 
mit ihrem liebliden Gefange ergdbenden Voͤgeln feyn. 
Die Natur erbielte burch das zablreichere, froͤhliche, 
geftederte Heer ein ſtaͤrkeres Leben, und diefed koͤnnte 
fur das Ganje nicht anders alé vortheilhaft feyn. . 

Damit wir unfern Nadfommen in der Folge 
da’ Naupen erleidtern, haben wir unfere Obftbaume 
mebr niedrig und in breiten Kronen gu ziehen, wels 
des aud) in anderer Hinficht wegen des Abnehmens 
vortheilhaft iff, und wir duͤrfen ſie nidt, wie die Als 
ten, gleid) hohen Waldbaͤumen in die Habe ſchießen 
laſſen, welded dad Raupen und ibre Reinigung von 





Inſekten fo febr eridwert. Damit wir ber Radweit 


keine Raupen in die Garten fibres, haben wir uns 


des Anpflanzens der italieniſchen Pappeln, Cichen, 
Linden in und nahe an den Obfigarten, wie aud 
der Anlegung der Weißdornzaͤune gu -enthalten, und 


wegen unfers eignen Schutzes gegen ben Raupenfraß 


find die den Raupen gulagenden, in und zunaͤchſt uns 
ferer Garten ftehenden Waldbaͤume ynd. Buͤſche bei 
dem Raupen von uns fdarf ins Auge gu faffen, und 
biefe wie die Obſtbaͤume, forgfaltig von den Neftern 
gu reinigen; aud) liegt und ob, auf das Local Ade 
gu haben, ob dieſes es geftattet, uns durch Woffer 
graben gegen die von der. Nachbarichaft zu befitrchs 
tenden Raupen gu ſchuͤtzen. Das Drellen oder hefs 


tige Sdlagen mit fiarfen eichenen Steden an die 


Baume. fonnen die Raupen durchaus- nicht vertragen, 
fondern fie fallen durch die Erſchuͤtterung alle heruns 
ter, Es ift deshalb dad. ftarke Anflopfen an die 
Stamme: der Baume und an die Aefte derſelben, 
~wenn fic die Raupen ſchon anf ibnen ausgebreitet 
haben, von einer guten Wirkung, doch mug man {id 
vorfehen, daß man durch dieſes flarke Anſchlagen die 
Baumſchale nicht ſchaͤdlich verlegt, und es ift des: 
halb nicht bet jungen Baͤumen mit einer mafigen weis 
then Rinde gu rathen,. fondern nur bei ditern, die 


gine feſte, harte Borfe haben, anzuwenden oder bei 


bem Anfdlagen ein Poljter untergulegen. Man hat 
nenerlich als ein Mittel gegen die Raupen, bas gute 
Wirkung thun foll, empfoblen, mit einem an cine 
Stange gebundenen, in. Seifenwaffer getauchten Pins 
fel die Raupenneſter gu beſtreichen, wovon die juns 
gen Raupen flerben follen; allein diefes Mittel erfceing 
am der Anwendung. fehe umſtaͤndlich und unſicher. 
Denn fix das Erfte mugs man ein. Gefag. mir Seie 


-fenwaffer mit fid herum tragen, flir das Zweite ifs . 


ſehr ungewif, ob man bet dem Beſtreichen der Neſter 
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vorigen Sabre fo febr gchaufet batten, in diefem Sabre 
feine Klage dariiber hoͤrte, und es hat dort ſtrichweiſe 
viel Obit gegeben.:: Dagegen-hatten ſich die Raupen 
tz dem Sabre 1831 weſtwaͤrts von Leipzig und Ae 
tenburg ausgebreitet. Aus der Gegend von Zeig und 
MWeißenfels liefen Nachrichten von’ totaler Raupenver⸗ 
beerung ein. Sn Doͤlzig, unweit Weifenfels, erſchien 
die Phalaena dispar dieſes Jahr in} einer ſolchen 
verheerenden Menge, daß diefe gefrafige Raupe: nicht 
nur in einem langen Stride alle Obſtbaͤume ibred 
Laubes beraubte, fondern dof fie gulest aud dad 
Gras auf den Wielen und die BWeizenfelder anftel. 
Mach der Verficherung von Meifenden fol eben diefe. 
Raupe auc die Garten und ANeen -in Berlin und 
Gharlottenburg gaͤnzlich entblattert und dort viel Scha⸗ 
ben angericdtet haben. Es fann demnach in. jeder Ge- 
end, wenn man nicht wadfam it, und auf jede Dev 
—ã Arten der Obſtbaumraupen ein ſcharfes Auge 
hat, eine Gattung derſelben bald wieder zu einer furcht⸗ 
baren, verwuͤſtenden Vermehrung anwachſen. Ueber⸗ 
all, wo bie Phalaena dispar Alles verheeret Hat, war 
fie {chon etliche Sabre vorhanden. und ſichtbar, dod 
nod nicht in folder Menge, daft fie bas Ganze vere 
wiiftete, fondern ihre Zahl wuchs allmaͤhlig. War 
man jeitiger auf ihre Vertilgung bebacht, fo fonnte 
man bas Uebel im Reime erftidenr und die Garten: 
plage verbindern. 3u einer grofen Ausbreitung ein: - 
mal erwachſen, laͤßt fic) ber Schade .in bem Sabre, in 
weldem fie baufet, nit gbwenden, und das Ucbel, 
das einmal uberband genommen bat, nidt daͤmpfen. 
In manchen Gegenden bemerfte man. auch diefen Som⸗ 
mer wieder viel Unfdmeifung von Papilio crataegi, 
und wir muͤſſen wobl auf unferer Hut ſeyn, damit 
biefer Feind ba, wo er jetzt feine Heeresbraft verloren’ 
hat, nicht wieder madtig und fbadlid wird. Die 


* 
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Gpannen Phalaena geometra brumata un? Pha- 
laena geometra defoliaria waren im Sabre 1831 


felten. DHaufiger war der Ruͤſſelkaͤfer, dod) nicht ſo 


zahlreich und ſchaͤdlich, wie in dem Jahre 1829, Die 
Stachelbeerraupen, welche zu der Gattung gehoͤren, 


die curvi genannt werden, und aus welchen Fliegen 


ſich bilden, die ploͤtzlich in großer Menge kommen, 
welche die Stachel⸗- und Johannisbeerbuͤſche in furs 
er Zeit fabl freffen und die Beeren verderben, zeigten 
rm dieſes Jahr gu Ende beds Aprils, und entlaubs 
ten die Stachelbeerpflangungen uberall; wo man ibrem 
Fraße nidt geitig Cinhalt that. Da diefe Naupen in 
ber Regel des Sabres zwei Mal und am Ende ded 


Suni wieder fommen, und dad gweite Mal. oft nod: 


ſtaͤrker, als das erfte Mal, fo erfdienen diefe zwar 
nad) threr Gewohnheit aud jest gum zweiten Male, 
jedoch ihr Anfal war das zweite Mal viel ſchwaͤcher, 


als bad erfte Mal. Die naffe, kalte Witterung hin⸗ 
berte wahrſcheinlich ihre gweite Audsbildung als eine’ 


ſolche, die ihrer Verwandlung und Brut. fehr unguͤn⸗ 


fitg war. . 


Ym Allgemeinen ſind wohl jue Berbitung ele 
ned totalen, audgebreiteten Raupenfraßes die wirkſa 
ſten Mafregein: 


1) Cine genaue Aufmerkſamkeit auf die Ort. 


{chaften im Lande, in deren Umgebung ſich eine von 


ben jest angefuͤhrten und ndber befdriebenen Raupen⸗ 
arten juerft in bebenflidher Vermehrung zeigt; die 
fdynelle Anzeige von dem in einer gu großen Maffe fig 
entwideln und verbreiten wollenden Feinde an die 
obrigkeitliche Behdrde, und geſchwind getroffene, kraͤf⸗ 
tige UAnftalten, diefe guerft von den Raupen angeftede 
fen Ortſchaften grindlid gu reinigen, und auf: diefe 
Weiſe die erſten Quellen des Ungeziefers gu verſtopfen 
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Gnd bas Uebel im Reime au erftiden, che ſich dieſes 
verbreitet. 
_. 2) Gin ſtreng anbefoblenes, alle Garten obne 
Ausnahme durdgreifended, vollftandiges, forgfaltiges, 
mit Nachdruck durchgefuͤhrtes Naupen zeitig im Herbft 
und die Wiederholung deffelben. im Fribjabr, ded 
Morgens und Abends, wobei dite Rachiaffigen und 
Saumfeligen durdhaus feine Nadfidt und Schonung 
verdienen, weil fie burch ibre Unterlaffungsfinde dem 
Ganjen empfindlid ſchaden. In diefes Raupen, in 
dieſe forgfaltige Reinigung ber Garten von ben in ibe 
nen ſichtbaren Neftern miffen alle Obfibdume obne 
Unterſchied, und auc auger, diefen die Zaune und Hek. 
fen, beſonders die vom. Weißdorn, wie auch. die th 
oder nabe bei ben Garten ftehenden Waldbaume, vor 
anbern die Eichen, Pappeln und Linden, fo viel ſich 
dieſes thun last, mit eingeſchloſſen, die Raupennefter 
aber gefammelt und gruͤndlich gerfidet werden. Dieſes 
Mittel iſt vorzuͤglich gegen die Verheerungen von dex 
Raupen bes Papilio crataegi und der Phalaena bom- 
byx chrysorrhoea mit dem glidlidften Erfolg ans 
zuwenden, dere Neſter an den Gaumen unverfiedt 
and uné fidtbar find. Auch iff bie Toͤdtung der 
Puppen und der Schmetterlinge bei dieſen Raupenars 
ten .febr zu empfehlen, und diefe wird, dba mas die 
fer in Menge leidt habhaft werden kann, von groser 
Wirkfamécit su ihrer Verminderung feyn, wenn diefed 
mit gemeinſchaftlichen Kraͤften von den Communen 
betvieben wird. . ~ 
3) Gegen dte Raupe von der Phalaena dispar 
{ft das beſte und anwendbarfte Mittel unftreitig nur 
bie forgfdltige Aufſuchung ihred Eiergeſchmeißes an 
den Mauern, Wanden der Gebdude und dex Baume 
flammen, ſcharſes Abkratzen und guiinblige Zerſtoͤrung 
deſſelben. Auch das Toͤdten der oͤfters an den Baum⸗ 
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. Far Abhaltung der andern feadlichen Rar 
werden Fann, um den aud der Nacpbaridaft fommens 
den da8 Hinaufs und denen von den fdon angefteds 
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ſtaͤmmen fisenden Weibchen thut diefem ſchaͤdlichen 
Inſekte großen Abbruch. Das Ableſen und Vertilgen 
der Puppen, ſo wie auch der ſchon ausgekrochenen 
Raupen, wird wenigſtens etwas zu ihrer Verminde⸗ 
rung thun. — 
4) Gegen die Spannraupen von Phalaena geo- 
metra brumata und defoliaria, den Nadhtfrofifchmets 
ferling, iff das einzige fichere, bewaͤhrte Mtittel in 
ber Anwendung die Umwindung der Baumſtaͤmme mit 
on Theer oder einer Hebenden Maſſe beftridenem Pas 


- pier, gum Abhalten und Fangen der unbefluͤgelten 


Weibchen im Septenther und October, welded Mittel 
aud yur Fruͤhjahrs⸗ und Sommertgeit mit Vortheil 
aupen gebraucht 


ten Baͤumen bas Herunterfrieden gu verwebhren. 
Ein treffliches Mittel sur Verminderang der Rau⸗ 
Hen und aller din Obſtbaͤumen und Fruͤchten ſchaͤdli⸗ 
chen Inſekten im Allgemeinen iſt die fexgfattige Hegu 
GRer der fie) von diefen naͤhrenden Vogelarten, un 
manche Gartenbefizer- haben durch anf thren Obſtbaͤu⸗ 
men angebradte Staarbeuten die Staare, die fid 
in vielen Gegenden in zahlreichen Heerden befinden, 


tit ihre Garten gelodt. Doch iff es nod zweifelhaft, 
‘ob ber Staar wirklid) viel Gartenraupen frißt, ba ex 
felne Nahrung gewdhnlid) auf dem Beide und auf den. 


Wiefen bolt. Andere haber grofe Gonnrofen in ihre 
Baumgarten gepflanjt, und dadurd) alle Metfenarten, 


welche den Saamen Ddiefer Blume ſehr lieben, veran⸗ 


laßt, baufiger in bie Nabe ihrer Obſtbaͤume ie fonts 
men und [anger ba gu verweilen, und von diefer die 
woblthatige Wirkung der Abnahme des Naupenunges 
ziefers geſpuͤrt. Manche lodten bie Buge derfelben 
burch Pfeifen in thre Garten. Es find eine Mtenge 
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Voͤgelarten, vorzuͤglich die Meiſen, die Sperlinge, die 
fe en ꝛc., die im Fribling und Gommer fid) und 

re Sungen von den Raupen, Schmetterlingen und 
andern .den Obftbdumen ſchaͤdlichen Inſekten naͤhren. 
Selbft der Kudut ift ein fleißiger Rauper, welden 
die Unwiffenbeit lange unter die Raubvdgel ſtellte und 
deffen Fupe ebenfo wie die eimed ſchaͤdlichen Geiers 
qualifete. Die goͤttliche Vorſehung ftelte mit der 
Schoͤpfung fo vieler von Infekten fic nahrenden Woe 
gelarten in dec Natur bem durch feinen Fras der 
nigliden Gewaͤchſen ſchaͤdlich werdenden Ungezlefer 
ein heilſames Gleichgewicht entgegen, damit dieſes bei 
ſeiner ſtarken Vermehrungskraft in dem Pflanzenreiche 
keine zu große, dem Menſchen zum Schaden gerei⸗ 
hon Gerheerung anridten follte. Durch einige 

enge Winter haben mehrere dicfer, die Inſekten vers - 
gebrenden Voͤgelarten ſehr gelitten und. ihre Anzahl 
wurde im Ganzen betradtlid vesmindert, wie -man 
aus ihrer bemesften -Ubnabme gegen fonft ſchließt. 
Durch ihre Verminderung wurde das von dev Natur 
wider die ſchaͤdlichen Infekten gegebene Gegengewicht 
nerruͤkt, und dieſe erhielten die Uebermacht. Und viel⸗ 
leicht iſt die große Schwaͤchung des gegen die ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekten durch die Gaͤrten und Waͤlder zu Felde 
ziehenden und dieſe feindlich angreifenden Voͤgelheers 
bie Haupturſache davon, daß etliche dee den Obſt⸗ 
baͤumen am gefaͤhrlichſten feyenden Raupenarten fic 
jeut fo ſehr vermebrt, fo weit ausgebreitet und durch 
thren Fraß fo viel Schaden in den Garten und BWals 
dern angerictet haben. 

. Auch die Marder, Fuͤchſe, Eichhoͤrnchen, die in 
bie’ Holzer laufenden Kaen und viel NRaubvdgelarten 
freffen eine Menge. der nuglidften, den Raupen Ab⸗ 
brud) thuenden Voͤgel, faufen ihre Eier aus und vere. 
zehren ihre Jungen. Man follte diefe, auc in ander 
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rer Hinſicht ſchaͤdlichen, die Voͤgel mit ihrer Brut mots 
denden Tbiere auf alle migliche Weife zu vermindern 

ſuchen und fie in Feiner Gegend zablreid werden lafs 
- fen, Aber nicht die kalten, barter Winter und die 
Raubthiere allein haber die Voͤgelarten, welche dte 
Inſekten und ihre Brut vertilgen, ſo betraͤchtlich ver⸗ 
mindert, ſondern wir Menſchen ſelbſt tragen leider viel 
dazu bet, dieſe uns in der Bekaͤmpfung der Raupen⸗ 
heere treulich beiſtehenden und viel helfenden gefluͤgel⸗ 
ten Alliirten in ihrer Maffe zu ſchwaͤchen. Wie viel 
taufend Gogelnefter und. unter diefen aud) eine große 
Sabi ber und durd) ihre Verzehrung der’ fchadlichftes 
Inſekten nuͤtzlichen Voͤgel werden jaͤhrlich von den 
Stadt > und Dorfjungen aufgeſpuͤrt, zerſtoͤrt und aus⸗ 
genommen, wodurch ihre gemeinnuͤtzige Brut und 
Vermehrung ungemein gehindert wird. Durch das 
oͤftere Nachſehen nach den Neſtern werden die Voͤgel 
oft in ihrer Brut geſtoͤrt und verlaſſen nicht ſelten 
ihre Eier, welche die Kinder auch bisweilen zerbrechen. 
Dieſe nehmen die Jungen gewoͤhnlich aus, welde 
meiſtens als noch ſehr zarte Thiere durch die erfah⸗ 
renen Mißhandlungen oder aus Mangel der ihrer Na⸗ 
tur angemeſſenen Fuͤtterung ſterben. Die Knaben ha⸗ 
ben von Natur eine heftige Begierde, die Vogelneſter 
aufzuſuchen, zu zerſtoͤren und die jungen Voͤgel ause 
zunehmen, und es iſt eine ihrer groͤßten Jugendver⸗ 
gnuͤgungen. Dieſes kommt aus der ihnen angebore⸗ 
nen Neigung, etwas Neues ſelbſtzu finden und die 





im Freien lebende Creatur in ihre Gewalt zu befome - 


men, woraus auch bei den Erwachſenen die große 
Liebe zur Jagd entſpringt. Eltern und Lehrer ſoll⸗ 
ten ‘durch Unterricht und freundliche Ermahnung of 
ben Kindern vorftellen, wie fle durd das Beritiren 
und Ausnehmen der Nefter von den uns fo nugliden 
und jum Theil uns durch ihren Geſang erfrenenden 
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Boͤgeln dem Ganzen einen großen Schaden v 

ſachen und wie unrecht ſie damit thun. Vielleicht 
ReGe ſich dem den Knaben angeborenen Triebe, dad 
fſelbſt in der freien Natur Aufgefundene zu zerſtoͤren 
und in ihre Gewalt zu bekommen, eine dem Ganzen 





nuͤtzlich werdende Richtung auf die Vertilgung der 
Raupenarten, Puppen, Schmetterlinge, Maͤuſe und 


mfter geben, naͤmlich in fo fern dieſes mit ſorg⸗ 
faltiger Verhitung ihres geiftiges, fittlide und tei 
Hiden Schadens geſchehen Fann. Es ware vielleicht 
auch feby vortheilbaft, wenn das Zerſtoͤren und Aus 
nebmen der Neſter vor den Vdgeln, -die uns durrh 
‘Die Berzehrung des Ungeziefers und durd) ihren Gee 
fang Vortheil bringen, ſcharf verboten wuͤrde, und 
aman koͤnnte blos dad Serftiren und Ausnehmen dev 
Neſter von den die Heinern nuͤtzlichen Vigel und ihre 
Eier angreifenden Raubvoͤgeln, 3. GB. der Geier, Fals 


fen, Glfiern, Neuntoͤdter, Nußheher, Golbammers 


Und Kernbeißer, geſtatten. — 

Seehr waͤre es su wuͤnſchen, daß die. Foͤrſter und 
Sager. die Neſter und die Brut aller dle ſchaͤdlichen 
Inſekten verzehrenden und und durdy ihren Geſang 
-erfrenenden BVdgel in Shug ndbmen, fo. wie fie die 
Brut der Vdgelatten, die zur Jagd gehdren und ein 
nuͤtzliches Wildyret geben, 3. B. die der Rebhahner 
und wilder Enten, gegen menfdlide Stirungen au 
ſſhuͤtzen ſuchen. Beet erfreut ſich aber, wenigftend 
in unſerer Gegend, nicht einmal die Nachtigall, welche 
auch raupt und uns im Fruͤhjahr durch ihren herrli⸗ 
chen Schlag ergoͤtzt, dieſes Schutzes. Die Nachti⸗ 
gallen wuͤrden in unſern Fluren eben ſo zahlreich, wie 
andere Singvoͤgelarten erſcheinen, und uns Landbes 
wohnern durch ihren das Ohr hoch ergoͤtzenden koͤſt 
lichen Geſang die Freuden des Fruͤhlings ungemein 
erhoͤhen, wenn die Menſchen dieſer Vogelart nicht 
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bor allen andern nachſtrebten und fid) recht geflifferte 
lid) bemuͤhten, ihr edies Geſchlecht auszurotten. Denn 
ſodbald fich eine Nachtigall in der Flur hoͤren laͤßt, 
wird fle von Leuten, die ſich beſonders darauf beflels 
figen, weggefangen. Von ſechs bid acht gefangenen 
Nachtigallen wird kaum eine durchgebracht, indem die 
uͤbrigen ſterben. Ihre Brut wird durch das Weg⸗ 
fangen geſtoͤrt und ihe Neſt mit bem Eiern oder Sure 
, » gen oft von ben Knaben vernidtet. Die Heinern 
oͤgel wuͤrden uͤberhaupt weniger ſchuͤchtern ſeyn und 
fidh und Menſchen weit mehr naͤhern, wenn wit fis 
MOt urd eine feindfelige Behandlung fo ſchuͤchtern 
madten. Ich habe es mit meinen Augen gefehery 
wie ein Prediger im Freien lehende Vogel, Spee 
inge nad und nad fo gewdbnt hatte, daß fie bets 
beigeflogen famen und ihm das Futter aud der 
Sand nahmen. Aber well die Minder gewoͤhnlich 
. Nady jedem Vogel, weldhen fie erblicken, gu werfers 
pflegen, - und mann diefe dfterd aufſcheucht und mit 
Schreien erfehredt, fo werden dieſe wilder und ente 
fernen fid) mehr von uné, um ſich gu fidern. Man 
follte deshalb die Wigel fo wenig als —78 — du 
Schießen und ſtarkes Geraͤuſch aus ſeinen Gaͤrten und 
DObfipflangungen verjagen, ſondern dieſe, damit fie 
kraͤftig zut Vertilgung dex Raupen mitwirkten, herbele - 
fiber , forgfaltig hegen und in ungeftirter Rube 
aſſen. 


e 

Die nuͤtzlichen Voͤgelarten, welche den Inſekten, 
die ben Baͤumen und dem Obſie am ſchaͤdlichſten find, 
den groften Abbruch thun, werden nicht gur durd 
bie Stdrung ihrer Brut und durch bad haͤufige Auds 
nehmen ihrer Sungen im Fruͤhjahr ſehr vermindert, 
ſondern dieſe werden uͤberdem noch im Herbſte haͤu⸗ 
fig weggefangen und dadurch wird ihr fuͤr unſere 
Gaͤrten nuͤtzzliches Heer ſehr geſchwaͤcht. Befonderd 
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ble Meifenarten, welche unter die emfigiten Inſekten⸗ 


freffer gebdren, werden auf dem Meiſenſpruͤer ynd in 
Meiſenhuͤtten zu Schocken gefangen, und diefe geben, 
bod) mit ibren kleinen Koͤrpern nur einen ſehr fparlis 
chen Lecerbiffen. Es werden faft in jeder Gegend 
gon den Knaben eine Menge Sprenkel geftellt und 
durch diefe eine Anzahl der Fleinen, nuͤtzlichen Vogel 
au Grunbde geridtet, Es fceint uns vortheilbaft, 
wenn dieſes Wegfangen, und vorgliglid) da’ der Mei⸗ 
fen in Menge, fcharf verboten wurde, Denn diefe 
nigliden Vogel vermindern durd) ihren Fraß nidt 
mur in den Garten die den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen 
Naupen, fondern fie helfen aud mit gur Vertilgung 


ber Arten, welche den Waldbaumen und beſonders 


bem Schwarzholze ſehr gefabriid) werden, wie 3. B. 
ber von der Bombyx monacha etc. Aus dieſem 
Grunbde° muß auc) Waldbefigern und ben Forflmans 
nern gur Grbaltung der Holger viel an der Hegung 
aller der die Raupen freffenden Voͤgel liegen. Schon⸗ 
ten und hegten wir forgfaltig die unſchuldigen, nuͤtzli⸗ 
cen, angenehmen Voͤgel und ihre Brut, anftatt daß 
wir Ddiefe fo feindfelig verfolgen, zerſtoͤren und tidten, 
fo wiirden unfere Walder, Gebsfde und Garten voll 
von den die ſchaͤdlichen Inſekten vertilgenden und uns 
mit threm lieblichen Gefange ergdbenden Voͤgeln feyn. 
Die Natur erbhielte durch das zahlreichere, frdhlide, 
geftederte Heer ein ftarferes Leben, und diefeds koͤnnte 
fur bad Ganje nicht anders als vortheilhaft feyn. 
Damit wir unfern Nadfommen in der Folge 
das Raupen erleidtern, haben wir unfere Obfibaume 
mehr niedrig und in breiten Kronen 3u ziehen, wels 
des aud) tn anderer Hinfidht wegen des Abnehmens 
vortheilhaft iff, und wir duͤrfen fie nidt, wie die Ale 


ten, gleid) hohen Waldbaͤumen in die Habe ſchießen 


laſſen, weldes bad Raupen und ibre Reinigung vor 


a el 
Inſekten fo ſehr erfhwert. Damit wir der Rachweit 
keine Naupen in die Garten fibres, haber wir und © 
des Apflanjens der italieniſchen Pappeln, Eichen, 
‘inden in und nabe an den Obfigarten, wie aud 
ber Anlegung der, Weißdornzaͤune gu -enthalten, und 


wegen. unfers cignen Schutzes gegen den Raupenfrap 


find die den Raupen, gulagenden, in und zunaͤchſt uns 
fever Garten ftehenden Waldbaume und. Buͤſche bei 

em Raupen von uns fdarf ins Auge au faffen, und. 
biefe wie die Obſtbaͤume, forgfaitg von: den Neftern 
gu reinigen; aud liegt uns ob, auf das Local Ade — 
gu haben, ob Ddiefed es geftattet, und durdh Wafer. 
graben gegen die von der. Nachbarfchaft zu befuͤrch⸗ 
tenden Raupen gu ſchuͤtzen. Das Prellen oder hefs 
tige Schlagen mit ſtarken eichenen Stecken an die - 
Baume. koͤnnen die Rauyen urchaus- nicht vertragen, 
fondern fie fallen durd die Erſchuͤtterung alle herun⸗ 
ter. Es ift deshalb dad. ftarke Anklopfen an die 
Stamme: der Baume und an bie Aefte derſelben, 
~wenn fid) die Raupen fchon auf thnen ausgebreitet 
haben, von einer guten Wirkung, Rod) muG man fid 
vorfehen, daß man Ddurd dieſes ſtarke Anſchlagen die . 


Baumſchale nidt ſchaͤdlich verlegt, und es iff dese 


halb nicht bef jungen Baͤumen mit einer maͤßigen weis 
then Minde gu rathen,.fondern nur bei ditern, die 
gine fefte, harte Borfe haben, anguwenden oder bei. 
bem Anfdhlagen ein Poljter: unterjulegen. Man hat 
neuerlich als ein Mittel gegen die Naupen, das gute 

irfung thun foll, empfoblen, mit einem an cine 
Stange gebundenen, in Seifenwaffer getaucten Pins 
fel die Raupenneſter gu beſtreichen, wovon die juns 
gen Raupen fterben follen; allein dieſes Mittel erſcheint 
am der Anwendung fehe umitandlid) und. unficder. 
Denn fir das Erſte muß man ein. Gefag. mit Sei⸗ 
-fenwafjee mig fid herum tragen, fiir das Sweite i's . 
ſehr ungewif, 9b man bei dem Beſttei den der Neſter 
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juft die Raupen bts zur toͤdtlichen Wirkung trifft, und 
in der Beit, da ich dad Raupenneſt beftreiche, Fann 
ich es aud berunternehmen und zerſtoͤren, welded 
bod weit ſicherer iſt. Chen fo find das Schießen in 
bie Baume, Anzuͤndung von Pulver unter denfelbert, 
der Gebraud von Schwefeldampf, Belprigen mit Bae 
badSwaffer feine im Ganjzen und Großen, fondern 
nur hoͤchſtens im Kleinen unter befondern ginftigen, 
oͤrtlichen Umſtaͤnden anguwendende Mitte, . 
NMeuerlich hat man zur Verminderung der Raur 
en alé Mittel im Vorſchlag gebracht, ourd) Hand: 
—* die Raupen, vermittelſt des Druckes des Waf⸗ 
ſerſtrahls, von den Baͤumen herabzuwerfen, und dieſe 
bann auf bem Boden gu toͤdten. Es ging im Jahre 
4820 ein Mann mit einer gedrudten Abhandlung, 
welde dieſes Mitfel empfahl, auf den Dorfern hers 
tim und braudfe den Verkauf derfelben zu ſeinem 
Nahrungszweige; aud erbot fic dtefer, mit einer da⸗ 
gu eingeridteten Handfprige, die Wirkung diefed Nik 
tel8 Jedem gu beweiſen. Diefed Mittel tft nicht gang 
gu verwerfen, und beſonders bet folden Obſtbaͤumen 
anwendbar, welde wegen ihrer außerordentlichen Hobe 
und morſchen Buftandes, nur mit Lebensgefahr beftics 
gen und geraupt werden koͤnnen. Es laͤßt fic) von 
biefen,. mit Hilfe einer tudtigen Handſpruͤtze, durch 
pen Drud bed Maffers, wenigftens ein Theil dveB - 
Ungezilefers berunter buriten. _ ae 
Gin anbderer, neuerlich gemadter Vorſchlag war, 
eine Quantitat Roßameiſen, deren man fic) ſchon mit 
glidlidem Grfolge zur Toͤdtung der · Krautraupen 
auf den Feldern bedient habe, auf die von Raupen 
angegriffenen Baume gu bringen, und diefen den Raids 
weg durd einen Umband unten am Stamme, mit 
Bogelleim beftriden, zu verfperren. Giner meiner 
Bekannten madte dbiefen Verfudy, und bie Roßamei⸗ 
fen ermuirgten aud wirllid) die Raupen, aber fie grifs 
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fen auc) die Bluͤtenknospen und zarten Austriebe dev. 
Baͤume mit der fchadliden Wirkung ihrer Serftsrun 
an, und ibr gebrachter Nugen mar mit dnem nod 
groͤßern verurſachten Schaden verbunden. Die vor⸗ 
sheilhafte Anwendung dieſes Mittels wird ſich deshalb 
bios auf die Krautfelder beſchraͤnken, welche die Roß⸗ 
ameiſen erwuͤrgen, ohne dem Kraute ſonderlichen Shor. 
den zu thun. — 7 
Nur die oben, in Ruͤckſicht auf die eigenthimlide 
Natur der Raupenarten angegebenen Mittel find im 
Algemeinen anwenddar, und nur diefe werden die ge 
wuͤnſchte Wirkung hervorbringen. - Wenn wir diefe 
durchgaͤngig mit vereinten Rraften und mit gehdriger 
Gorgfalt anwenden, fo werden wir gewif der fo ſchaͤd⸗ 
Lichen und ſchon fo weit audsgebreiteten Raupenverhee⸗ 
rung gruͤndlich ſteuern, werden die kuͤnftigen Obſtern⸗ 
ten und Fruchtbaͤume int Lande erhalten, die jetzt in 
ber grigten Gefahr ded Verderbens durch den Rau: 


penfraß ſtehen. 
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SGiod bet dem erſten Ueberblick von außen nod gang von Rau⸗ 
yen unverfehrt und gefund belaubt gu ſeyn ſcheint, wenn (hen 
bie untere Seite und das Innere deffelben gang abgefreffen. tft. 
Wer nicht: auf feine Stachelbeerſtraͤucher genau Acht hat, ents 
bedt deshalb das Ucbel des Raupenfrafes gu fpdt, wenn dice 
fem nicht mehr abzuhelfen iff, Die Productionstraft der Stas 
chelbcerfitege and die Bermehrung derfelben in Erzeugung der 
Raupen iff fo groß, daß dieſe, wenn ein Mal dicfe Raupenart 
- dn ctnent Gatten wberhand genommen hat, alle Stachel =. und 
Johannisbeerbaͤume, Buͤſche un’ Heden angreitem und daß fle 
nicht eher mit ihrem Fraße nachlaffen, até bis das Laubrein bere 
unter gezehrt aft. Ich habe es in mehrern Garten gefehen, daß 
dicfe Ranpen , naddem fie mit dec Ranbvergehrung ber Stoͤcke 
“hie auf dic Spigen der obern und der dufern ſchlanken Sritens 
sweige gekommen toaren, fic) dort fo zahlreich zuſammen draͤng⸗ 
ten, daß fich dieſe Zweige von der Raft der klumpenweiſe auf ih⸗ 
nen figenden Raupen gebengt bis zur Erde niederfentten. Sind 
cin Mal die Raupen anegelaufen und haben fich dicte uber hen ganz 
zen Sto verbreltet, dann tft es ſehr ſchwer, fie zu ddmpfen und | 
ihrem Fraße Einhalt ju thun. Seldft vas fleißige Raupen will 
nicht genug belfen, und es ſcheint als kaͤmen immer wieder neue 
"aus einer friſchen unerſchoͤpflichen Quelle hervor. 
Zu Ende ded Junius und im Anfang bes Fullus, da die. 
Stachelbecren an den Sroden ſchon ziemlich groß waren, Fas 
men de Ecinen Stachelbeerraupen in sem Sabre 1830 jum 
zweiten Mat, und gwar ruͤckten fie dießmal mit. einem nod) 
weit zahlreichern Heere an, als daé erfte Mal Dießmal evs 
gtiffen fic aud die Garten und Stoͤcke, die fic. gum erſtes 
Mal verſchont oder weniger beſchaͤdigt batten, und zehrteu das 
Laub, gum Verderben der Beeren, ganattdy herunter. Wes 
nicht durch fehr' emfiges, wiederholtes und ſorgfaͤltiges Raupen 
dieſem Ungeziefer etwas Einhalt that, behielt in ſeinem Gas— 
ten gar nichts von Stachel: und Johannisbeeren. Auch dke 
Sohannisheerftide wurden bet diefem ihrem wiederholten Frafe 
ginglidy entblaͤttert und die rothen Beeren hiengen, ihres Laus 
bes beraubt, ehr reichlich an den Buͤſchen. Obſchon dieſe 
ihre voͤllige Groͤße mit einer ſchoͤnen rothen Farbe erhielten 
und das Anſehen der Reife hatten, ſo blieben fie dod ſehr ſauer 
‘und herbe. Die Fruͤchte waren in Ermangelung des Lanbes 
uldht guc vollkommern Reife ausgebildet, und ihr Geſchmack 
_ und Gebrauch war durch die Rauven verdorben. Ich fammette 
fowohl von den’ Raupen dec erſten Erfcheinung tm. April und 
Mal, ale auch von der zweiten tm Junine und’ Julius viele . 
in eine Gchachtel und filtterte dfele bis zu ihrer Verpuppung. 
fy bewerkte, daf fie fid ſaͤmmtlich auf den Boden der Schach⸗ 
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tel in bie Erde, dle id — hatte, in kleinen 63 

lungen mit einem feſten, Kartel Ueberzuge don Geſpinnſt dicht 
neben einander einſpannen, worauf ich die Wirkung des zwei⸗ 
_ ten, unten angegebenen Mittels gruͤnde, die Erde einer hal⸗ 
-ben Hand breit tief unter den. Stachelocer(tdden um den Stamm 
- Herum weit wegzuſchaffen und diefe mit neuem Lande gu eve 
fegen, weil id) mit dev grogten Wahrſcheinlichkeit ſchließe, daß 
- dig Raupen ſich gleich unter dem Stode, von welchem fie das 
Laub abgefreffen Haben, oberflaͤchlich tn dite Erde einſpinnen 
und mit diefer gugleidh mit weggerdumt werden, welche Erde . 





man auf einen etwas entfernten Ort oder in's Waſſer bringen 


-mifte. Binnen 2 bis 3 Wochen krochen die Fllegen aus der 
ecften Raupenbrut vom April und Mat, und aud) aus der: 
zweiten, vom Julius, nach dlefem Zeitmaße ſchnell nach einan⸗ 
der aus, welche, da ſie von traͤger Natur find, immer auf einer 
Stelle fitzen blieben and fich leicht anſtechen Kefen, aber ſchwer 
gu rodten waren. . 
: — $c habe wahrgenommen, daß nad der zweiten Erſchei⸗ 
nung dcr Raupen, im Julius, fid) auch ſpaͤterhin bie Ende 
Auguſts immer wieder neue, gang junge Anſchmeißung der 
: Fllegenbrut an den Spigen der Stachelbeergweige befand, die 
fit) immer von neuem wieder entwidelte und eine friſche Rau⸗ 
penguelle wurde, fo daß, wenn man auch bisweilen glaubte, 
‘mit den Raupen fertig gu feyn und dlefe rein abgelefen gu ha⸗ 
. ben meinte, man dod) immer wieder neve —D woraus ich 
ſchließe, daß die Stachelbeerraupenfliegen wohl im Stande find, 
:.fidy in einem Jahre drei Mal gu begatten, Eier gu legen und 
ſich gu verwandeln. Benn die Sarven fonft bet dex gehoͤrigen 
: Warme in (faum 2 bis 3. Woden fi gu Fllegen ausbile 
ben, fo bleiben. wahrſcheinlich dte lesten Raupenpuppen, welche 
ſchon {pdt tm Jahre, bei cintretender Kaͤlte, tn die Erde gefommen 
find, bis gum fommenden Fruͤhlinge dort unentiwidelt liegen, 
wo fie erft die Warme aus ihrem Winterſchlummer erweckt. 
Bedem, der fic cin vorzuͤgliches Sortiment engliſcher Gta: 
chelbeeren angeſchafft bat und es in feinem Garten mit Sorgs 
falt cultivict, oder, dex nad) ſeinem Geſchmacke ein befonderer _ 
Liebhaber dieſes Beerenobſtes ift, oder den: Gartnern, welchen 
der Verkauf deffelben etwas einbringt, den Kindern, welche 
die Stachelbeeren in der Regel ſehr eben, wird es angenchm 
feort, die wirtfamften und anwendbarften Mittel gu erfahren, 
burd) welche die Stachelbeer⸗ und Fohannisheerfrichte gegen 
‘die Stachelbeerraupe, als ihren gefahrlidjften Feind, geſchuͤzt und 
-gegen die Gerhecrung und Befchddigung dserfelben verwahrt 
werden finnen, welche angugeben und befannt ga machen 
der Hauptgved dieſes Aufjages tft. ot 
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Dat Mitte, de S ben & 
§ —5 weiches ich —————— tenne 





auet, ob an diefen fich vow ben Srachelbe angts 
metfite Blatter Sefindcn, di¢ maw an dem etwas kraͤnkeluden 
Adilichen Unfehen ‘von ben gefunden, unbeichmciften wobt 
unterſcheiden fann. Dieſe beſchmeißten Blaͤtter feben imrmer 
etwas mattgriner aus, find ſpaͤrlicher im Wadhsthume, vis⸗ 
weilen auch etwas gebogen und durchloͤchert. An dieſen erblickt 
man bald auf der Kehrſeite die Eier der Stachelbeerraupen⸗ 
fliegen auf den Ribden ta einer regelmaͤfigen Reine dex Lange 
nade yleich dex weifen Miffen ber Kopflaufe feſtſigend. Diele 
Blatter nimmt man forgfaltig weg, zerſtoͤrt fle, und damit 
4ft der Sto auf cinmal voz dex Fliegenbrut nigt und ges 
gen den Raupenfraß villig gefichert; denn durch dieſes Weg⸗ 
Rehmen der angeſchmeißten Blatter vertilgt man Tauſende der 
Maupen in kurzer Beit mit wenig Mahe, deren Ableſung, wenn 

‘fle ausgekrochen, viel Zeit und Arbeit gekoſtet hatte. 

Bei den regelmaͤßig gezogenen Stachelbe meen iſt das 
Maffinden und Wegſchaffen dex angeſchmeißten Blditter ſehr 
leicht, wetl dieſe unten offer find und man leicht hineinſehen, 
‘pie Eler bald bemerfen und weguehmen kann, aber bei den 


is Ende. des Maies etliche Mal wiederhoten und - fortiegen, 
gumal wenn man die erſten Mate nod) tein Geſchmeiß finder, 
-wnd die Fltegen bet fpdter efutvetender Waͤrme and ſpaͤter 
thee Eier legen. Dieſes Durchſehen der Srdde hat aud den 
Gortheil, pas, wenn man aud) zur Wertilgung der Eler cia 
wenig gu fodt fommen follte, indem dieſe ſchon ausgetsochen 
waren, man dod zeitig mit Bortheil gum Raupen kommt. 
Denn Anfangs fisen dle Heinen Raupen, wenn dieſe nocd nicht 
lange ausgekrochen find, alle anf wenigen Blattern ſeht diche 


und zahlreich beiſammen, we man fie viel iducler-und mit - 


welt weniger Mabe auf cit Wal vertilgen kaun, ba ihr Able⸗ 
fen, wenn fie einmal ausgelaufen find und fid) uͤber dee 
anien Stok verbreitet haben, ſehr beſchwerlich und muͤb⸗ 
- 


+ Man wixd auten auf der nach dec Erde zugekehrten Seite 
vder Stode und auch bisweilen an den duferiten Spigen dec 
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Seitenzweige kranke, durchloͤcherte Blatter finden. An den klei⸗ 
nen Loͤchern der Blatter figen die niedlichen Raͤupchen, nicht 
lange ausgefrochen, gekruͤmmt und zehrend. Diefe Raͤupchen 
find fo fein und gart, daß mdn fie mit dlofen Augen faum 
ficht. Mit dem Wegnehmen dieſer durchloͤcherten Blatter vere 
tilgt man dle Raupen eben fo gruͤndlich, als mit dec Zerſtoͤ⸗ 
tung bes von nocd unausgekrochenen Eiern beſchmeißten aus 
bes. Bemerkt man jufammengeivelfte, bis auf dic Mibben 
von Maré ausgezehrte einzelne Blatter an einem Stode, fo 
Hat man die gemtffe Spur, daf ein Heer junger Raupen 
zur CEntlaubung in den Stiden vorhanden und ſchon in 
der Behrung begriffen tft, welche man fcharf verfolgen und 
mit ber Wegnahme der eingetnen erſt nod tn Aciner Anzahl 
von den Raupen angegriffenen Blatter, auf welchen die junge 
Raͤupchengeſellſchaft gedrdngt belfammenfigt, dag Ungeziefer im 
etften Kcime vertilgen muf. Hat man feine Stdde im Gars 
ten von der erften Stachelbcerfliegenbrut, welche in der Mitte 
des Aprile bis gu Anfang des Mates auskriecht, forgfa 

—5* und dieſe dadurch vom Raupenfraße frei erhalten, ſo 


hat man ſich dadurch zugleich auch gegen ihren zweiten Anfall 


und Schaden ihrer Erſcheinung gu Ende Juni und Anfa 
Juli feht geſichert, denn mit der Zerſtoͤrung der erſten Que 


‘ber Raupen, die in der Mitte bes Aprils ſich eroͤffnet, wird 


guoleidh die givette fidy Ende Juni und Anfang Bult aufthuende 
uelle derſelben mit vernichtet, oder wenigfiens ſehr geſchmä— 
lert. Doch da es leicht moͤglich iſt, daf bei der erſten RNeints 
gung der Stoͤcke von den angeſchmeißten Blaͤttern noch man⸗ 
‘hes Kaͤupchen uͤbrig geblieben and ſich vollkommen ausgebik⸗ 
bet Hat, oder daß dle Fliegen aus benachbarten Garten’ herbet⸗ 
gefommen find und dle gereinigten Baͤumchen and Buͤſche 
aufs Neue mit thren Elern befchmeift haben, fo muf ‘man 
dieſe ſcharfe Durchſuchung ver Sticke von der Haͤifte des Sunt 
an bisweifen wiederholen und das von Friſchem bemerkte Clers 


geſchmeiß vertitgen. Durch dfe mit forgfiltigent Nachſehen th: 


bev Zeit bewirkte Reinigung von dem Eieranſatze und den gars: 
ten, nicht lange erſt ausgekrochenen, nod) beiſammen fenenden 
Mauven wird man feine Stachelbeer= und Johannisbeerſtoͤge 
am Giderften und Bollftindigften mit Aufwendang der wenigs 
ften Muͤhe, gegen ben Raupenfraß verwahren und thre Belte 
fic) unverfehrt erhalten, Hätte man aud) bet dem Viſitiren 


‘ver Stoͤcke cinmal den Zeitpunkt verfehen, die Eier nod uaz 


ausgekrochen gu finden, fo fommt man doch durch fleißiger 
Nachfehen der fungen, {don lebendigen Raupenbrut noch zeitig 
genug gu three leichtern Vertilgung auf die Spur, und wird 
gegen best Nachtheil bewahrt, daß man durch den obern, aͤußern 


° 
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nod an Blittern gefund und unverſehrt erſcheinenden Theil . 


ded Stodes getdulht, aud) das Snnere und die unfere Seite 
deſſelben fie unverfehrt und von Raupen nod) nicht angegrife 
fen haͤlt, wenn dieſe ſchon gaͤnzlich aufgefreffen und ihres Laue 
bes beraubt find. Durch das nod gefunde und noch unvers 
ſehrte dufiere Anfehen des Stockes ſicher gemadt wird man daé 
{hon in ihm figende, freffende Ucdel oft gu (pat gewahr, wen 
dex Baum obey Build) fon in der Mitte Fahl gefreffen und 
bergeftalt mit Raupen angefuͤllt iff, daß man thn ſchwerlich 
nod von der gaͤnzlichen CEntlaubung retten fann. Geitdem 
id hinter die Anfchmeifung der Elec von der Stachelbeerflicege 
ekommen bin, und nad) dev hier angegebenen Anweiſung vers 
—* habe ich nicht nur meine eigenen Stachelbeerſtoͤcke vor 
dem Raupenfraße bewahrt, ſondern auch der hiefige Hofgdrts 
ner, welchem ich dieſe Erfahrung mittheilte, hat ſeinen Gar⸗ 
ten davon fret erhalten. 


2. 

Da tle Raupen der Stachelbeerfliege fich gu ihrer Verpup⸗ 
yung unter den Stocden oberfldchlid) in die Erde einfpinnen, 
fo tit es cin gweites, fichercé und probates Mittel, geltig im 

rubjahre nocd im Monat Marg, wenn die Blaster noch nicht 
ecaus find, dle unter den Stachelbcerbdumcden und oe 
befindliche Erte, einen halben Spatenftid) tlef, ungefabr fo 
weit in der Runde um ben Stod, als der Umfang der obern 
Sweige austragt, wegzuſchaffen und dtcfen mit neuem Lande gu 


erſetzen. Die alte weggenommenc Erde muß in’s Wafer oder — 


in ein’ Sauchenloch geworfen. werden, damit dle in ihe befinds 
lichen Larven des Ungegtefers gu Grunde geen wenigitens 
mus man dicfe an einen von Stachel = und Johannisbeerſtoͤcken 
weit entfernten Ort ſchaffen. Auch fann ſchon das ſcharſe 
Durchſtechen des unter den Stoͤcken befindlichen Erdbodens und 
das Begießen deſſelben mit ſcharfen Laugen Dienſte thun, wo⸗ 
bei man ſich aber, ſo wie auch bei dem Abgraben und gaͤnz⸗ 
lichen Wegſchaffen der Erde, wohl in Acht nehmen muß, daß 
man den Wurzeln der Stoͤcke keine Beſchaͤdigung zufuͤgt. 

3 : 


Sind die Raupen cinmal anégefrochen, und haben dieſe 
bie Stoke cinmal angegriffen, fo ift das forgfaltigfte Raupen 
oder das genaue Ablejen des Ungesiefers mit Cinthun in ein 
Gefaͤß nod als Mittel zur Rettung der Beeren anzuwenden. 
Kommt man bet ofterm Nachfehen nod) geitig genug hinter das 
fic) angefegt habende Uebel, wenn die jungen Raupen nicht 
Tange erft ausgekrochen nod) auf wentg Blattern didjt beiſam⸗ 
men figen und ſich noch nicht welt uber den Stod ausgebreitce 
haben, fo fann man fle in dicfer dicht, gedraͤngten Stelung 
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leicht in Menge vertifgen. Man braucht nur dte elnzelnen 
Sweige genau von ihnen gu reinigen, wodurch der grofte Theil 
des Stodes mit feinen Beeren ofters gerettet wird, Sind 
aber die Raupen einmal von ihrem erſten Sige ausgelaufen,’ 
und haber fic) dieſe dber den ganzen Stock in die oberften und, 
in alle Seitenzweige verbreitet, ſo fann gwar durch ſcharfes 


oma 


und wiederholtes Raupen biswetlen nod etwas von dem Laube 


und ben Beeren gerettet werden, aber dieſes Raupen tft bee 
fonders bet den Stachelbeerbuͤſchen, bite mit ihren Zweigen bis 
auf die Erde gehen, wegen der Stadeln und thres niedrigen 
Standpunktes ſehr muͤhſam und beſchwerlich. Die Raupes 
fin» dann in einer Erftaunen ervegenden Menge vorhanden und fle 
cinen aus einer unerſchoͤpflichen Quelle immer von nevem wieder 
hervorzukommen; die Zweige, welche man'forgfaltig geretnigt hat, 
fieht man oft in kurzer Sett wieder voll neuer Raupeny wel 
man viel kleine verftedt figende Rdupchen erft nicht bemerkt hat, 
ober von einer andern Seite her wieder frifehe fommen. 
Iecdoch tft cin fehe forgfaltiges, wiederholtes, unverdroſ⸗— 
ſenes Ublefen dex Raupen mit einem fcharf fehenden Auge nothe 
wendig ‘und faſt das eingige Mittel, wenn man bet einem 
{chon uberhand gerommenen Raupenfrafe wenigftens nod ete 
was von den Beeren erhalten wil. - Die Sohannisbeeren find 
weit leichter durch das Raupen von dem Ungestefer gu befreten, 
als dte Stachelbeeren, weil man dieſes auf den breiten Blate 
tern diefes Stranches weit lefchter bemerkt und ungehinderter abs 
leſen kann. Auch greifen die Raupen das Sohannisbeerlaub 
weniger und nut bana an, wenn fie ty auferorbdentlidbes 


Menge vorhanden find, und bie Stachclbecrblatter gu threw 
Nahrung nist hinreichen. ; 

- Als Mittel sur Vertilgung der Etachelbeerraupe hat man 
auch ein heftiges Rlopfen an die Baͤumchen und Buͤſche anges 
wendet, indem man ein Such unter diefe ausbreitete. Wiel Raw 
yen fallen von der Erſchuͤtterung herunter, und man fann av 
“diefe Weiſe eine Menge derfelben in Furger Beit ſammeln un 
vertilgen, doch) fallen bisweilen nicht ale herunter, fonders 


viele, befonders die kleinern, welche felt inwendig in den Blaͤt⸗ 


tern haͤngen, die juft die gefaͤhrlichſten find, weil dtefe nod 
-am melften freffen, bleiben figen und -fegen den Fraß fort, 
Mud jindete man Pulver und Sdhwefel unter den Stoͤcken an, 
swobel durch den Orud der Luft und den Dampf viel Ray 
pen -herunter fielen und getédtet wurden. Manche beftreucteg 


‘ ble Blatter ihrer Stode mit Torf⸗ und Tabadsaſche, begoffers 
. fle mit ſcharfen Laugen und Beigen, mit Seifene und-Hol 


landesbeevenwaffer, welches dem Raupenfraf cinigen Einhalt thas, 
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.. Allein mit Anwendung aller dicler Mittel beſchmuzt, bee 
Hadigt und verderbt man fich die Veeren, welche dic Raupen 
hon in grofer Ausbreitung unangenehm und efelhaft verun— 
nigen. Es ift. die Hauptſache, daß man die Raupen gar 
gidt zur Entwickelung fommen (aft, weshalb die Mr. 1, und 
2 vorgeſchlagenen Mittel-in der Anwendung den Vorgug vere 
hienen. Wenn dic Raupen in einer Stachelbeer⸗ oder in einer 
langen Reihe von Bufchen von einer Seite her auf die andre zie⸗ 
, fo fann man ihren freffenden, weiter ridenden Bug dadurch 
nmen und die nod unverfehrte Seite gegen dieſen ſchuͤen, 
wenn mar in der Gegend, wo fic, weiter vorwdrts riden, ble 
wifdjen den arigegriffenen und nocd) reinen Geite fichenden 
uͤſche tuͤchtig mit Torf⸗ oder Tabacksaſche beftyeuct, wo fis 
bann nicht weiter fortfreffen. 7 
egt in her Mitte des Monat Aprils 1831, ba id) dieſes 
fe ». finde ich leider in meinem und mehrern Garten die 
ieranſchmeißung von der Stadhelbeerfliege wieder an den Stoͤk⸗ 
. fen, und viel ſchon fleine, ausgekrochene Rdupden. Wenn 
dir nicht balb Ecdftige Analt gegen, diefes Ungepleer treffen 
fo fehen wit in dfefem Sabre wieder alle Buͤſche kahl gefreffest 
und unfre Stadelbecrerhte, wie in dem vorigen, durch des 
pdmliden Feind verdorben, | 





a 


Erklaͤrung ber Kupfertafel. - 
Fig. 1. Papitio oratacgi, Weißdornſchmetterling, Baumweißlins. — 
2. 2. Die Puppe deſſelben. — 3, Die PWeiFPornraupe. — 4. Die Eier des Weise 
Dorn{dymetterlings , wie diefe von ihm auf die. Blatter gelegt And. — §. Phee- 
laema dispar, der Nachtvogel von bee Stammraupe, Großkopf, und zwar 
, Bad Weibchen mit feiner Cieranſchmeizung. — 6. Das Manaden yor Pha— 
laena dispar. — 7. Die Puppe von der Stammraupe, — 8. "Die Stuum⸗ 
raupe, Groffopf,— 9. Phalaena bombyx chrysorrheea, Goldaftes, 
- GHwan, der RaStvogel ven der Neftraupe, dad Manaden. — 10. Das Weib⸗ 
+ Gen derfelben, ier legend. 12. Die Reftraupe, oder die Raupe von Phalage- 
‘na bombyx chrysorrhoea, dem Goldafter. — 12, Die Puppe derſelben. — 
£3. Phalaena bombyx neustria, dex Ringelvoge!, das Männchan. — -14. 
Das Weibchen. — Die Cier des Ringelvogeis, welche in Form eines Ringed fefk 
um einen Aft legen, —- 16. Die Ringeleaupe, oder die Raupe von Phal. bow 
, byX neustria, — 17. Dat Gefpinnft des Ringelraupe, in welchem die Puppe 
liegt.—- 18, Phalaena geometra, der achtfroſtſchmetterling, Frühbirn⸗ 
ſpinner, dad Minnden, — 10. Bon dieſem das Weibchen, welches keine Blais 
gel hat. — 20. Die Zliege, welche auf der Heinen, blaulich grünen, ſchwarz punk⸗ 
ttrten Stachelbeerraupe hervorlommt, legend. — 21. Eben dieſe ſitend. 
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Lif, 
Die neve, nützlichſte 





der Dzierzonſtock, * 


deſſen Bwedmafigteit zur Honiggewinnung und 

Bermehrung der Bienen; die Erbauung, Cinrid- 

tung und Behandlung diejes Stodes, nebft einer 
Ginleitung gegen das Tödten der Bienen. 


‘Alles 
genau nad v. Berlepſchſchen Grundſätzen bearbeitet und 
burd eigene Erfabrung garantirt 
von 


Ludwig Suber, 


Oberlehrer gu Riederfopfheim. 


LQabr, 
3. §. Geiger. 
1857. 


Die neue, nützlichſte 


Ssienenzucht 


oder 
der Dzierzonſtock 


deſſen Bbwechkmäßigkeit zur Honiggewinnung und 
Vermehrung der Bienen; die Erbauung, Einrid- 
tung und Sehandlung dieſes Stockes, nebft einer 
Einleitung gegen das Tödten der Bienen. 
Ales 

. genau nad v. Berlepſch'ſchen Grundſätzen bearbeitet 

| und 
burd eigene Erfahrung garantirt 


von 


, Ludwig Huber, 


Oberlebhrer gu Miederfmopfheim. 


| LQabr, 
3. §. Geiger. 
1857. 
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MWenn kh es unternehnte, zu ett vielen Bienen⸗ 
ſchriften, bie’ felt dem Stideinen der vortrefflichen 
„Theorte eno Praxis« von Ogierzon, fo. wie 
den Rachtrage dazu, verfagt wurden, noch eine neve 
hinzuzufügen, fo wolle man -nidt glauben, Unbeent 
WH der bis jetzt erſchienenen Dzierzvn⸗ Bienenzucht ⸗ 
Literarur —2 — mich hiezu; denn theils aus: der 
mützlichen Eichſtaͤbier Bienarzeitung, theils as. eige 
ner Anſchaffung kenne ich alle dieſe Schviſten. 
Dibſes VBienenbüchlein entſtand aber aus fol⸗ 
ek peer Griinden: . 
“oD Letztes Splithabr fante mir ein College, wis 
ti ibin die Dzierzonſtbche zeigte, und beven. Unüber⸗ 
ie ichkeit zur relchlichen Honiggemdnmmy erllaärtot 

1-ment doch bic Bienenzüchter moines fruhern 
—*8 auf dem Schwarzwalde nur Dzierzonſtöcke 
etteirs witb biefe gu Géhanbelit verſtänden und 
Thre Blenen leben Tebehan , fegte ich Sammut, „ſie 
‘etter veld ‘nur Son ihren Biewen. werden... Go 
“abet kommen jedes Opitjabr’ bie Handler, Adußen 
wie: meiſtens Fehr Horinvettherr Stide, und awh die 

mgerſten und tsödien vie avmen Bienen savitcu © 

Ich wollte daher einen Aufſatz gegen bas leidige 
Bienentdpten ſchreihen und in eine landwirthſchaftliche 
. Zeitſchrift einrücken laffen. Gm Berlaufe diefes Auf⸗ 


— w — 


ſatzes kam ich nun auf die Empfehlung des Dzierzon⸗ 
ſtockes, und ich mußte nothwendig dieſen erklären. 
2) In Folge meines Bienenbilderbogens und der 
Verſchickung von Muſtern v. Berlepſchbeuten bekomme 
ich immer ſchriftliche Anfragen um Auskunft über 
die Fertigung und Behandlung der Dzierzonſtöcke. 
Obgleich ich ſchon manchen ellenlangen Brief als 
Antwort ſchrieb, dabei jedesmal den ſchleſiſchen Bienen⸗ 
freund empfeblendy @ ‘geniigtes @ ‘mir doch immer 
felbft nicht in diefen Antworten ; aud) wurde manche 
Anfrage aus Mangel an Zeit nur furz beantwortet. 
Lind wads bie Empfehlung und wünſcheuswerthe Ber- 
breitung. bed feblefifchen Bienenfreundes betrifft, jo 
wurde utir gar oft vow verfdiedenen Geiten die 
Antwort yu Theil: wDiefe ſehr empfehlenswerthe 
Gebrift ſei fiir den wenig belefenen Land⸗ und 
——— immer noch zu groß und zu theuer. 
r Bauer gebe fiir Bücher nicht gerne viel Geld 
aus und babe weder Zeit, noc) Luſt und Geſchich 
größere gelehrte Bücher gu leſen und zu ſtudiren, 
Un daher der vielen zeitraubenden und meiſtens 
hod) ungenügenden Auskunftsbriefe überhoben zu were 
den, ſo ſchrieb ich dieſe Schrift. Möge ſie zur 
Bekanntwerdung und Kennenlernawg der neuen beſ⸗ 
fern. Bienenzuchtmethode ber größten deutſchen Bienen⸗ 
meiſter Dzierzon und v. Berlepſfſch vieles ber 
Da mein Bienenbilderbogen allenthalben beifällig 
aufgenommen wurde, — ich babe darüber vielfältige 
ruhmliche Beurtheilungen in Hinder, ſelbſt per Grofe 
meifttr.». Berlepfch empfiehlt ihn fir Anfaages — 
fo gebe ich mich der Hoffnung bin, daß auch, diele 
Schrift ihrem eben genannten -Bwede entſprechen 
werde. — *., 
Der Perfaffer 


Einleitung. 


gh 
Gegen bas Tödten her Bienen. 


G8 gibt leiber in unferm aufgeflirten Zeitalter 
nod Gegenden, wo die Bienen in ben fetten Bienen⸗ 
ftiden jum Lohne ihres Fleifes im Spätjahre ges 
tödtet werden, um Honig und Wadhs eines folder 
Stodes ganz zu gewinnen. 

Yh will nichts von der Inhumanität dieſes 
Gerfahrens fagen; benn die BWerehrer ves Bienen⸗ 
tédtens vertheidigen fic) damit, bag man ja auc die 
niglichen Rithe 2c. ihres Fleiſches wegen tödtet; ich 
fage nur: Derjenige, der feine Bienen bes Honige 
unb Wachsgewinnes wegen tödtet, oder durch Hendler 
tdbten läͤßt, kann nicht ſpeenliren, nicht zu 
ſeinem Vortheile rechnen. 

Zum Beweiſe meiner Behanptung ſetze ich fol⸗ 
endes Rechnungsbeiſpiel hin. 3. B. ein getödteter 
—* Bien gäbe, wenn man ihn am Leben ließe, 
im erſten Sabre einen Schwarm und fiir 1 fl. 24 te. 


Wachs und Honig. \ 
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Im 2. Gabre von : Bienenftdden fiir 3 fl. 36 fr. 


n 3. ” - 
n 4 on n 6 - 0 FT » 380 
on OO on vn 8 " 010 » — * 
« & 4» nw 12: " 114 4 48, 
T. 0 10 " nw lwo—ew 
» 8. — u 15 ” #18 ow + " 
nowy 20 " eo 10 480 
» 10. #9 n 25 , 63 n 36, 


Grtrag: 125 fl. — fr. 
und 25 Sti Bienenſthckt ſind werth: 125 » — ov 
* Summa: 250 fl. — fr, 

Diefer eine Stod,-ben- Mander, um etwa 

10 fi. fogleih davon gu gewinnen, getddtct bitte, hat 
fih in 10 Gabren auf 250. fl. im Werthe hinauf 
geſchafft. Dah ih in dieſer Rechnusg ben Gewinn 
nicht 32 Bod), fondern eher gu nieder anſetzte, bee 
zeugt fdon der: Anſatz ved erſten Jahres; dew wer 
wird bon einem fetten bd. h. ſchwer mit Honig ger 
fillten Bienonſtocke nur etwa 1 Maß Honig and 
fiir 24 fr. Wachs ernten? Nein, 4 bis. 10 Mak 
onig fann ein guter Stock iu einem guten Gabre 
fern, ja in ausgezeichneten Gegenden bet richtiger 
Behaudlung noch welt mehr, und wenn der Honig 
ausgelafien wird, gibt es hievon wenigitends 1 Pfund 
Wachs. Ich ſetzte aber. nur etwa 1 Mak Honig= 
gewinn per Stod in einem Jahre in Rechnung, 
weil der Mehrertrag in ſchlechten Jahrgängen ſehr 
oft wieder gefüttert werden muß; obgleich es Gegenden 
gibt, wo zwei- und. dreimal fo viel per Jahr in 
Rechnung gejest werden Eunte. Wud) die Vermehrung 
her Sticle .ift nicht: zu hod) angeuommen. - 
. Bie weit fpeculativer Handelt daher derjenige, 
het feine Bienen nicht tidtet, fonbern fie gu ſeinem 
Mugen Leben läßt! Freilid) bei fo befchrantter over - 
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gor: keiner Kenutniß der “Bienen und Bienenzucht, 
bei ſchlechter Behandinng derſelben und bei den ge⸗ 
wolhnlichen Strehkörben und Magazinſtöocken wird 
auch bas Tödten unſerer lieben armen Bienen kein 
Gude nehmen. In dieſen Stiden Ht bas ſtennen⸗ 
lernen der Bienen und ihres Haushaltes, ſo wie 
rer Behandlung fo ſchwer, und die meiſten Bienen⸗ 
gichter überlaſſen daher ihre Bienen dem Zufalle. 
Was würde aber aus ber Pferden, Kühen, Schafen 3. 
werden, wenn man dieſe dem Zufalle überließe? 
Gewiß wenig oder gar nichts. Eben ſo wenig wird 
zuletzt ans ben fich- ſolbſt überlaſſenen Bienen. 

Auch kanu und weiß man in dieſen Stöcken den 
Schwachen nicht leicht zu helfen; fie ſterben alſo bod 
meiſt den grauſamen Hungertod. Es iſt daher, ſo 
meinen die Verehrer des Tödtens, doch beſſer, ſie 
im Spätjahre zu tödten, wo zudem nod) etwas Honig 
and von dieſen Schwächlingen gu ernten ift. 

Wie ganz anbers ift aber die Gache mit den 
Dzierzonftoöcken ? Nur mit dieſen läßt fide von der 
Bienenzucht der moglichſt große Nutzen erzielen, ja 
tar. mit dieſen Stöcken kann man auch ben Fehl⸗ 
jabren trogen, daß ſie unfere Bienenzucht nicht gut 
Grunde richter, wie es bei anbern Bienenwohnungen 
mur gar zu oft ber Fall ift. Yn guten Jahren aber 
fann man in diefen Stöcken Maſſen von Honig ge- 
winner, inbem man die bollen Honigtuchen immer 
hinweg nimmt amb dafür leere Waben einhdngt, die 
nach wenig Tagen mit Honig gefittlt wieder genome 
men iwerben u. f. f. Weare es nicht eine Sünde, 
wenn ich einen folchen Stock, ber mir dieſes Jahr 
einen fo großen Mugen oerfprice , voriges Bahr der 
2—4 Mak Honig wegen, bie er den Winter ber 
verzehrie, getidtet bitte ! 

Merkwürdig tt, bak von diefen Todtmachern ges 
rabe die fleipigften .Urbeiter und die fautfter — bie 
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beften und ſchlechteſten Stoͤcke — umgebraͤcht werden; 
wih bie Mittelmäßigen dürfen am Leben bleiben. 

Ach! laßt bod alle leben, thut die ſchwachen 
Bienen zu den Starfen b. h. Reichert, und fie were 
ben euch tanfendfad gum Dank far ihr erbaltenes 
Leber eintragen. | 
Um aber ben größten Rugen von ben Bienen zu 
gewinnen, fo fdafft euch nad) und nach Dzierzonſtöcke 
an und lernet deren Behandlung. 


§ 2. 

Was fiud aber die Dzierzonſtöcke? 

Wie find fie beſchaffen, welde Vortheile haben diefe 

vor den alten Bienenwohnungen, und wie werden 
Diefe fowie die Bienen Darin behandelt ? 


Diefe Frage will ich hier im Kürze zu beantwore 
fen ſuchen. | 

Die Ogierzon-Bienenftdde haben den Mamet vort 
ihrem Erfinder, Herrn Pfarrer Hjierzon in Karls⸗ 
mart in Preußiſch⸗Schleſien. Derfelbe befist ftets 
300 — 600 Bienenftdde auf mehrern GStandorten im. 
Umkreiſe von 2—4 Stunden, die ihm im Durchſchnitt 
jährlich nach feiner eigenen Verſicherung 2'/mal fo- 
viel als feine Pfarret eintragen. Gr ift ber Vere 
fafjer bes beften Bienenbuches n Theorie und Braxtsu, 
fo wie des ſchleſiſchen Bienenfreundes; zu dem ift er 
einer ber beſten und eifrigften Mitarbeiter der Cichs 
ſtädter ſchönen und nützlichen Bienenzeitung. Seit 
ber Erfindung und Einfuͤhrung der Dzierzonſtöcke Hat 
bie Bienenwiſſenſchaft außerordeniliche Fortſchritte i 
ber Theorie gemacht, aber auch faſt alles Möglichè 
in ber Praxis geleiſtet, wozu bes Erfinders nature 
geſchichtliche Kenntniſſe überhaupt und die immiſchen 
insbeſondere ſehr vieles beitrugen. 
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: | Dylergon und ber ebenſo ausgezeichnete Herr 
Baron vou Berlepſch auf Seebach bet Langenfalja 
in Thüringen — der berühmte Forjder und Kämpfer, 
dieſer Paulus in der Bienenwelt — ber die Dzierzon⸗ 
ftdde noch burch Raͤhmchen verbefjerte unb der auch 
Uber 300 Bienenſtöcke befigt, haben jeder im Gommer 
immer viele Bienenzuchtſchüler und faft täglichen Be. 
ſuch von Wißbegierigen aus allen Nationen. . 

Dzierzon, von Berlepfdh, Kleiwe (Pfarrer 

gu Lüethorſt bet Einbeck in Panover) biefe 3 Halts 
und Belebungs-Punfte ber Bienenjeitung, fie joller 
flange lange leben!!! , 
.. Wie find bie Dzierzonftide beſchaffen? 
Die Dzierzonſtöcke werben meift aus Holz, aber and 
aus Stroh, Backſteinen, Lehm mit Kuhoung und Aſche 
vermiſcht 2c. gemacht Sie können verfdieden Hoch 
und tief b. h. lang gemadt werden, aber alle miifs . 
fen im QYunern. ober im Lichte gleich weit oder 
Sreit fein, : 
— Man denke ſich einen Futtertrog 
28 Zoll *) lang mit feſtgenageltem Boden, etwa 
20 Boll hod. und im Innern 10 Zoll breit im Lichte, 
oben offen, fo hat man ein Bild von einent Dzierzon⸗ 
ftode, der nur noch nicht fertig iſt. 

Ehe man bie Bretter gufammen nagelt, werden 
in bie beiden Geitenbretter auf der innern Seite etwa 
8 Zoll ober dem innen über bem Boden eingefdobenen 
Brette oder bem Schube, oder 101/, Zoll vom Boder 
ber Beute in jedes eine Zoll breite und etwa 
Y/, Roll tiefe Rinne eingefagt. Diefe Rinnen fiud 
alfo gleichlaufend an den beiden innern Seiten ane 
gebracht und dienen ben Wabentragern oder Rämchen 


*) Wenn ih hier von Bol reche, meine ih der 
theinifden ober nürnberger Boll. Wer feinen nürnberger 
Rollftab. bat, ber meffe 5 Arbeitsdienengellen, da hat et 
ganz genau ben nürnberger Sol. 


zur Stage. ..8 Zoll ober bem erften Rinwenpack und 
L Bolt vom obern Enbe find wieder 2 foide Rinne 
Fe mn fo bag 2 Webenetagen iibereinanber zu 
lommen. 16 Zoll lange Waben wären nämlich 
au lang, fie würden mit Honig gefüllt, bet dev bleinſtes 
ee nen, auch würde in fo langen 
Waben bas Brutueſt fiir Heine gu tole. 
Gind dawn. die 4 Bretter:-— 2 Seiten, 1 Boden ⸗ 
und 1 Stirnbrett — etwa aus Bolbeettern gufammen: 
genagelt, fo ift ber Kaften nod gu kalt fiir bey 
Winter nnd fiir den Sommer gu warm; siele machen 
baer augen herum noc) einen Umſchlag von Kall⸗ 
mörtel, Lehm und Stroh. Oder man läßt der 
Boden auf den Seiten etwa 1-—2 Zoll vorftehen, 
nagelt an alle 4 Eden außen ein stwa 1—2 Zell 
Mayen, fo hod) ais der Stok ift, und ix 
dex Gothen Lange her Seitenbretter, wanu man dies 
fiir nöthig findet, etwa and) nod. je ein folches 
Kloötzchen, und über dieſe dann nochmal Bretter. Dae 
durch entſteht zwiſchen beiden Brettern ein Zwiſchen⸗ 
raum von 1 — 2 Zoll, welcher mit Moos, Papier, 
Heu, Stroh, Sigmieht, feinen Hobelſpäuen 2c. anée 
eft wird. Dieſes wirh .mit einem Brettchen 
edt, damit nicht Mäuſe ba ein warmes Winters 
quartier fudjen. Zwiſchen dieſen Doypelndnden fist igt 
ein Bien im Winter ſehr warm, aud int 
heißeſten Sommer leidet er nicht ſehr * ber Higes 
Bor die hintere Oeffnung ſtelli man in Form einer 
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Mov eine Thine Ht, mu dieſe loicht wegzunehmen 
iu uns auf. Sie. Sees geſtellt werden können, damit 
ie daran figender Bienen wahrend ‘deri: Dpevation 

aim Stode:abfliegen; ‘denn dei volkreichen Stoͤcken 

Find bie Bienen’ oft ruͤcht ‘Don der. inmern Thine wege 

gubvingen. “Die: Glasthire: wird 2—3 Bok in 

den Stod hineingeſchoben, an einem angebrachter 
abe angelehut and nur: mit Vorreibern befeftigt. 

In ber Rahme der Glasthure werden Luftungsſchieber 

ton Zinkblech angebracht. Oben bedectt man den Stock 

mit einem Stroh⸗ oder Bretterdeckel. 

Das Flugloch kommt gewöhnlich in die vordere 
oder -Ropffeite, der Thüre gegenüber, bod) wird es, 
namentlich bet Bwet- und Dreibeuten ꝛc., damit die 
Fluglöcher nicht zu nahe zuſammen fommen, aud) gar 
oft in bie Seitenwand angebracht. In die Dovvel: 
wand wire -27/,. Boll ober dem Boden ein Klotzchen 
eingeſchoben, in welches bas Fluglod eingepegt: Ht 
Dalfetke it 4 Roll brett und 3.—:4. Linien bok, 
mad innen erwas Biber, angen mod mit einem 
fades, chieber verſ ehen, zum Verlleinern des ‘Fly 

eg, . 

Kommt das Fingloch in die Langſeite ver Beute, 
f° mache man es ja nicht in die Mitte ber Larigfette. 
Dieſe Stellung wüäre ganz falch; denn bie Bienen 
legen naturgemäß bas: Brutneſt in ber Nähe des 
SFlugloches an. Steht mm bajffelbe in der Mitte 
erner Langſeite, fo dehnt ſich im Sommer die Brut 
nach rechts und Linke gu ftark aus, weil die Wärme 
tom -Brutugite: fich gleichmäßig nach rechts und links 

ilt. Der: Stud wird daher im Sommer anf 
elfen Seiten: mit Brut :angefalit, aber wahrlich nicht 
gum Borthetle her Honiggewinnung. Auch fann man 

Bei dieſer falſchen Stellung des Flugloches einen Heinen 

Schwarm, wie man oft winjdt, nicht in einen lleinen 

Raum, z. B. nur in 4 — 5 Waben, abſperren. 
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Steht das Flugloch hingegen, wie an der Figur der 
B Dreibeuten Seite 30 gu ecfehen, auc in der Lange 
feite am duferften Ende der Beute, d. h. möglichſt 
weit von ber Thiire —— — 
ſich nur nach einer Richtung hin ausdehnen, und 
es wird überhaupt dann nicht fo unverhältnißmäßig 
viel Brut angefegt, weil es nach dem entgegengefegten 
Gude, nad der Thiire gu, immer kühler wird, Auf 
diefe Weife wird daher tle Beute honigreicher. Nicht 
bie Dzierzonbeute bem Namen nad bringt 
vielen Honig, fondern deren rechte Cine 
tidtung und zweckmäßige Behandlung. 


Das Fluglod wird alfo 21/, Zoll ober dem Boden 
ber Beute angebracht. Warum nicht gerade auf dem 
Boden der Beute ? 


- Antwort. Diefe 21/, zallige Serteſung abwärts 
vom Flugloche in ber Beute ſoll ein leerer Raum 
bleiben. Damit aber die Bienen dieſen leeren Raum 
nicht mit Waben abwarts ausbauen, fo ſchiebt man im 
Sommer etwa 11/, Boll ob bem Boden auf Ryden 
ober Leiſten ein Zollbrett mit Hirnleiften ein, und gwar 
fo, dag bie Chive vor bem Brette fteht, d. h. dak 
Man bas Brett bei verſchloſſener Thüre nicht fiehe 
Jm, Sommer Laufer alfo auf dieſem Brette die Bienen 
eben gum Flugloche aus und ein. Sammelt fid 
Unrath darauf, ſo sieht man. das Brett und reinigt 
es. Im Winter aber nimmt man dieſes Brett gang 
hinweg. Dadurch entſteht unter ben. Bienen eit 
277, oll tiefer leerer Raum, was zur guten Uebere 
winterung der Bienen recht niiglicgy iſt. Die Bienen 
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Bei ben Strohkörben geſchieht es gar häufig, 
daß eine Parthie Bienen, durch Waben von den 
andern getrennt, zurück bleibt und vereinzelt erfriert 
aber verhungert; auch haben fie bet freiwillig vom 


Bienenzüchter verſtopften Flugloche bet ber Ueberwin⸗ 


terung in dieſem leeren Raume mehr Luft als zwiſchen 
den Waben. Bei dieſen Stöcken verſtopft ſich auch 
das Flugloch nicht von ſelbſt durch todte Bienen und 
Gemiille, was bet andern Stöcken im Winter manch⸗ 
mal ber Fall ift, und mancher Biert ift baher fdjon, 
wie befannt, auf dieſe Art aus Mangel an Luft 
erftidt. Da nämlich bet den Dzierzon-v. Berlepſch⸗ 
ſtöcken bas Flugloch im Winter nicht am Boden des 
Stodes, foudern etwa 2'/, Boll höher angebracht ift, 
fo kann es fich nicht verjtopfen, da alles Gemülle 2c. 
in bie Tiefe fallt. Diefes Gemülle und die todten 
Bienen miiffer aber nach bem Winter mit einer 
Feder oder einem einen Befen rein ausgefebrt 
werben, fonft giebt es ein Mottenneſt. 

In ben von mir verfdidten Ständerſtöcken, genau 
nach einem bon Berlepſch'ſchen Originale gemacht, 
befinbet fich am Boden, ftatt dieſes beweglichen Brettes, 
ein. 3 Boll hoher Schub. Diefer bleibt Sommer 
wie Winter im Store. Ym Winter die Schuböffnung 
nach oben gerichtet zur Wufuahme der todten Bienen ꝛc., 
im Gommer aber wird er verfehrt hinein gefdoben, 
d. h. ben Boden nad oben. Die Glasthiire ftebt 
anf diefem Schub. Bet ſchwachen Völkern findet 
man nadber auf dent umgekehrten Schube oft nod 
Unrath angehduft, in welchem, fowie zwiſchen den 
Wänden des Schubs und den Wänden des Kaſtens 
fic gar gerne Motten einniften. Man muß daber 
bon Zeit zu Zeit bet ſchwachen Völkern ben umge— 
kehrten Schub auch im Frühjahre und im Sommer 
gtehen und retnigen, dabei aud) ben Boden und. bie 
unter Wände bes Bienenfaftens mit einer Feber 
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ausſs⸗ und abkehren. Sind. die Biendn bid aufi das 
Bodenbrett herab gevildt,. hag. fie dieſes bededen, fg 
Gat mar Seine Wotten mehr gu fürchten; aber. dann 
fitten fie ben Schub felt an, M0 bag, ex, bei Unfaug 
“ped Winters. nicht wohl heraus qu: bringen nud um⸗ 
zukehren iſt. Da nimmt man einen kleinen Meiſel 
tab lüpft fim ein wertig, fo hebt man ben Kitt bots 


Nun kommt die innere Einrichtung 
ober Ansſtattung. 


Iſt der Stock 28 Rot fang im vichte, ſo haben 
18 Waben in her untern ur 18 in ber obern Stage 
Bap. Yede Wabe ijt nämlich gerabe 1 Roll did, 
Honigwaber oft etwas vider, und der Zwiſchenraum 
betrigt Zoll. Das. moadt 27 Zoll, 1 Roll ift 
bann fiir ein Scheidebrett: beredhnet, das eiwa in der 
Mitte zwiſchen bie Waben gefehoben wird; und her 
Kaften. in 2 gleiche Halften theilt, woburd ber große 
Ragen fiir einen fchwaden Stpwarm- und fiir den 
Winter Heliebig-verkleinert werden kann, und has 
nod einen anbern Swed bat, wat weiter Ginter 
porfommt. Dieſes Gceidebrett muß gers fo breit 
fein, al8 ber Stock innen weit. oder brett tft, alſo 
10 Boll breit, damit es ben Stok genau abſchließt 
und feine Biene nad deffen Cinfegung: itr dew hintern 
Raum kommt. Oben hat 08 rechts unð livks /, Roll 
bide und etwa Zoll lange Abſätze, woran es 
gleichjam in ben Rinnen, worin die Wabenträger 
ruhen, hängt. 

Der Hauptoorgug. her Dzʒierzonſtöcke beſteht 
aber in den beweglichen Wabenträgern; jede Wabe 
hängt nämlich an einem zollbreiten Brettchen oder 
Stäbchen, oder in einem Rahmchenan wie nachſtehende 
2 Figuren zeigen. 





_ Diefe Wabentrager müſ⸗ 
fen etwa 74 Boll linger fetu, 
als ber Stod, tm Innern 
breit ijt, bamit fie genau, — 
aber doch ohne hart anzuſtoßen, in die eingeſchnitte⸗ 
nen Rinnen der Seitenbretter des Kaſtens paſſen. 
Da der beſchriebene Kaſten im Innern 10 Rolf 
breit ijt, fo müſſen die Wabenträger 10 Zoll 
lang ſein. Die Brettchen zu den Wabenträgern ſollen 
wenigſtens 4 Linien did fein, damit fie ſich nicht 
biegen. Läßt man ſich Rähmchen machen, ſo brauchen 
die Brettchen dazu nur 2 Linien did zu fein. | 
» Da bie Wabentriger *% Boll von einanbder ab⸗ 
ftehen müſſen, fo läßt mau an beiden Enden derfelben 
auf jeder Seite Zoll breite Abſätze oder Obrer 
ſtehen, wodurch dann der Zoll breite Zwiſchenraum 
von ſelbſt gebildet wird. Oberhalb obigem Rähmchen 
liegt ein ſolcher Wabenträger, der auch das obere 
Prettchen bes Rähmchens vorſtellt. 

Die Rähmchen haben recht praktiſch auch am untern 
Brettchen die beſagten Ohren. Dadurch bekommen 
bie Waben eine recht feſte Lage, fie können durch keinen 
Druck zufammen geſchoben werden, Bei bloßen Stabs 
chen als Wabenträger geſchieht es nämlich gar leicht, 
wenn man im Winter den hintern Honigraum hinter 
dem Scheidebrett z. B. mit Heu ausfüllt, daß ſich 
durch ben Druck bes Heues das Scheidebrett unter 
gegen die Waben ſchiebt, wenn man es nicht mit 
Nägeln befeſtigt, wodurch auch die Waben unten krumm 
oder gar zuſammen geſchoben werden. Das untere 
Ohrenbrettchen iſt natürlich nicht ſo lang, als das 
obere; es iſt gerade ſo lang, als das Rähmchen 
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breit iſt. Dieſe ſollen ſo breit ſein, daß, wenn ſie 
in den Kaſten eingehängt ſind, an beiden Seiten 
zwiſchen den Rähmchen und den Wänden der Beute 
nod) eine Biene durchſchlüpfen kann. Sind die Zwi⸗ 
ſchenräume ſo enge, daß keine Biene dazwiſchen kommt, 


ſo iſt es ein Schlupfwinkel für die Motten. Auch 


die übereinander ſtehenden Rähmchen müſſen gut auf⸗ 
einander ſtehen, eben auch, daß es keinen Schlupfwinkel 
der Motten dazwiſchen giebt. Kitten ſie die Bienen 
zufammen, ſo lüpfe man fie ſachte mit einem ſtark⸗ 
klingigen Meſſer vor dem Herausnehmen ; dann bricht 
der ſpröde Kitt. 

Vor Einfaſſung eines Schwarmes in dieſen Stock, 
muß dann jeder Wabetriger ſeiner ganzen Länge nach 
mit einem wenigſtens einen Zoll langen Streif Arbeits⸗ 
bienenwabe, beklebt werden, indem man den anzukleben⸗ 
den Streif in heißes Wachs taucht, auf die Stäbchen 
ſtellt und ein wenig andrückt. Dadurch zeigen wir 
pen’ Bienen ben Weg, daß fie an jedes Stäbchen 
eine Wabe bauen müſſen. Gefdieht bas Waben- 
anfleben nicht, fo bauen fie 2—3 oder gar alle 
Wabentrager zufammen und ber Hauptoorzug der 
Dzierzonſtöcke, die Beweglichfeit per Waben, geht 
verforen. Beim Anfleben größerer Wabenftiide gebe 
man Acht, daß ber obere Theil ber Wabe wieder 
nad oben gu ftehen fommt; denn alle Bellen ftehen 
faum merklich ſchief nach oben gebaut, damit der 

onig nicht leicht ausläuft. Bet kleinen Wabenſtückchen 
Pt pie Stellung nichts zu bebenten. - 
Wer daher Dzierzonftide hat, darf durchaus 
feine [eeren, wenn auch nur nod halbgute Bienen- 
waben zu Wachs einfdymelzen, fondern muß diefe 
aa Wiedereinftellen in einem kühlen Keller vor den 
Wachsmotten bewahren, und gelegenheitlich im Wine 
ter oder an Regentagen an die Stäbchen kleben, 
Dtefe dann bis zum Gebrauche an Wabenknechte 
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Kangen und im Reller obev an luftigen Orten auf⸗ 
bewabhren. Mur mit Honig gefiillt ſchmelzt der fpes 
culative Bienenwirth Waben ein, leere gute Arbeitse 
bienenwaber nie. , 

Dte feeren aufbewahrten Waben mug man aber 
aud bie unb ba an frifcher Luft lifter. Gm Winter 
fann man fie intmer in einem luftigen falten Zim⸗ 
mer haben; im Sommer müſſen fie aber Nachts 
ftets im kühlen eller fein, benn da fliegen die 
Wadhsmottenfdmetterlinge und legen ihre Cier in 
bie Waben, wo fie folche finden; and fann man 


fie, wie ſchon gefagt, an einem kühlen, luftigen Orte . 


fo aufhangen, daß jede Wabe etwa 2 Boll von der 
andern hängt. 

Aber da bekommen wir kein Wachs mehr, und 
das Wachs hat uns von unſerer Bienenzucht ſchon 
mehr eingetragen, als der Honig; ſo hörte ich ſchon 
Manchen ſagen. Ich aber ſage: ebenſo viel und 
noch mehr Wachs erntet ihr bei dieſer Zucht; denn 
gehen denn die eingeſtellten Waben für euch verloren? 
Sie werden ja doch auch einmal eingeſchmolzen, ſo⸗ 
bald ſie nur erſt mit Honig gefüllt ſind, und die 
Honigwaben geben weit mehr Wachs, da die Honig⸗ 
zellendeckel und die Randerhöhungen der Honigzellen 
aus reinem Wachs beſtehen. 

Zum Bedecken der Zwiſchenräume der Waben⸗ 
träger macht man ſich etwa aus dünnen glattgehobelten 
Brettchen oder auch aus ſchönen Schindeln 1 Zoll 
breite — zum Bedecken nur eines Zwiſchenraumes — 
oder breitere Deckbrettchen, zum Bedecken mehrerer 
Zwiſchenräume auf einmal. Dieſe liegen in den 
Lagerſtöcken, wie es Dzierzon will, quer auf, was 
allerdings auch ſein Bequemes hat, indem man bei 
kleinen Operationen nicht den ganzen Stock aufzu⸗ 
decken braucht, ſondern man nimmt dann nur fo 
viele Deckbrettchen weg, als ndthig ift. 


af 
+ 2) wed ef ——— 


— 14 — 


Geer v. Berlkepſch empfiehlt wher: das Bedecken 
bey: Wabenträger nur der Lage. des Stockes nach. 
do 5. lange Deckbreuchen bedecken da den ganzen 
Stock. Bei feinen verbefferten Ständerſtöcken ift es 
auch nicht anders thunlid), weil man ſonſt die oberſte 
Etage nicht bedecken könnte, da ber Deckel der Beute 
feſt iſt. Much können die v. Berlepſch'ſchen Rähmchen⸗ 
ftöcke recht gut ber Länge wach bedeckt werden, da 
die Raͤhmchen, vow einem geſchickten Schreiner ge 
macht, alle auf die Linie oben egal eben ſind. Anders 
iſt dies aber bei ſelbſtgemachten Dzierzon'ſchen Lager« 
ſtöcken mit bloßen auch felbfigemarhten Stäbchen als 
Wabenträger Da iſt nicht ſelten ein Stäbchen höher 
d. h. dicker als bas andere — ſollte gwar nicht fo 
ſein. — Welche Bockerei und ungenügende Bedeckung 
wäre darn dieſes der Länge nad | 

- Beim Bedecen der Wabentriger eines volkreichen 
Stockes queflen die Bienen immer dazwiſchen berauf. 
Man treibe fie daher mit Nand binunter; hat may 
aber gerade feinen Rauch, fo lege man bie Ded- 
brettchen doch langſam auf die Zwiſchenräume, 
wenn auch viele Bienen darauf ſitzen. Man drückt 
fic mit bem Brettchen ganz ſanft, dieſes hin und 
her ſchiebend, dadurch weichen fie ſchnell, und 8 
läßt fic) fo auflegen, ohne eine eingige Biene gu 
erdrücken. Was nachher noch oben auf ift, jagt man 
mit einer Feder weg. - 

Die hier befehriebenen Beuten nennt man Lager⸗ 
ſtöcke, ba fie mehr lang als bod) find. Es -gibt 
aber aud) Stauber, In verſchloſſene Bienenhäuſer 
Egun man bie Lagerſtöcke mit nur blog aufgelegtem 
Lede ftellen, Die Ständer kommen meift in’s Freie, 
wo man 2 ober 3 Beuten aufeinander ftellen will. 
Man fany aber auch die Lagerſtöcke in's Freie ſtellen. 
. Der Hegel wird bei den Standern wie der Boden 
aud) feft aufgenagelt; fie find alſo sur inten offer; 
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end: kommt im Facer. ned ein Dach darquf, das 
man ebenfalls. feftnagela fans. Dieſe ſind nicht fa 
lang, als die. Lagerſtöcke, daher leichter son hinten 
gu bebanbdln. Qn den ſchönen v. Berlepfchſchen 
Ständerſtöcken ſind in 3 Etagen übereinander 36 
Rähmchen, jedes 8 Roll hak Es haben in einer 
Etage 12 Woabenträger (Rühmchen) Blak. Die. 2, 
untern Etagen find ber Brutraum — bet kleinen 
Rachfdwarmen mir die unterfte Ctage -— die obere 
der Honigraum. Sonſt werden, fie gebaut wie. die 
Lagerſtöcke; nux iſt beim Bauen aller Barien nod 
gu bemerfen, daß die Geitenbrettor nicht Liegand an 
das Bodenbrett dürfen genagelt werden, fonders 
cuifrechtftehend werden fie mit einem Ende an die 
GStirnfeite des Bodenbrettes und bet Ständern anh 
ait: die Stirnfeite ves Deckels genagelt, damit fie 
fich wicht werfen oder krümmen. Ober nod beffers 
die. aufrechtftehenden Seitenbretter werden mit dem 
einen Ende in Fugen. xs Bodenbrettes, pas aud 
nicht ber Lange, ſondern her Breite nach liegt, eins 
- gelaffen, unb die vorbere ſchmale Stirnwand, we 
meift aud) bad Flugloch itt, recht: feftgenagelt , ebenfo 
auch ber Dediel, menn es ein Stinder iſt. 

. Wer mehr wher die derichiebenartige Verfertigung 
und Behandlung her Dzierzonftide lefen will, der 
faufe fic) (in jeder Buchhandlung: zu haben) -dew 
ſchlefiſchen Bienenfreumd von Dzierzon. yd 


Welche Vorzüge pat her Dzierzonſtock 
opr andern Stöcken, and wie wird et 
- — sbebandeltP 

1) Oben bemerlte ſcheinbare Muhe bes Wabeite 
anklebens ift ſchon ei Vorzug der Dzierzouſtöcke, 


Bei ven andern Stücken muͤſſen alle gewonnenen 
Waben, ſeien es auch die ſchönſten und reinſten, 
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eingeſchmolzen werden; ba fie fich nidt, wenigitens 
nicht ‘bequem,. elnftelien laffer. Welchen: Borfdub 
leiſtet aber nicht ein ſchon hergerichteter Bau einem 
jungen Gdwarme, wo er mur gu befeftigen und 
fortzubauen braudt, und die Konigin augenblicklich 
Sier abfegen fann! Da zieht auch nie ein gefaßter 
Schwarm mehr aus. Und es iſt berechnet worden, 
daß zu einem Pfunde Wachs die Bienen 20 Pfund 
Honig verwenden. Bis daher dieſe 20 Pfund ein- 
getragen und verbaut find, hört vielleidt rie Honig⸗ 
kracht auf, und ber Befiger hat im Spatjabre einen 
Wabenftod ohne Honig, Wahrend im Dzierzonſtocke 
ber eingetragene Honig gleid) in ben eingeftellten 
Waben kann aufgefpeicert und nicht erſt aller vere 
baut mug werden. 

Aber aud) den alten Stiden leiſtet man unge⸗ 
meinen Vorſchub, wenn man ihnen die Mühe bes 
Wabenbaues durch eingeftellte Waben erfpart, und 
man_gewinnt weit. mehr Honig. 

2) Das Brutneft kann Hter fo leidt 
verjangt werden, . 

Sede junge Biene, die ihre Brutzelle verlapt, 
laßt darin ein dünnes Haͤutchen, das Nymphenhantden, 

Dadurch wird die Zelle immer Heiner, und 
zuletzt iſt fie gum Erbrüten der Bienen gu Hein, 
Ade 8 Jahre ſollte daher ber Brutraum erneuert 
werden. Wie ſchwer, ja fiir Manchen iſt es une 
miglic), geht dies in den Stiden ohne bewegliche 
Wabentriger. Bel hen Magazinftdden. geht diefe 
Erneuerung zwar auch leicht; doch hat es dort wie 
der andere Unannehmlichleiten im Gefolge. Aber 
bei den Dzierzons geht es leicht, faſt ſpielend. Man 


ſchon Bienen dafelbjt: find, und die Bienen bauen ſich 
dann ſelbſt ſchnell junge Waben im. Brutraume 
(Sieve: aud). binten bet ben Donignermelruagémitiels 


. 3) Wie manger Bienenftod fticht bos 
Hunger, weil ber Cigenthiimer. nisht weiß, 
Dag ber Bien nit genug Mahrang fur. 
ben Winter hat. 

Bei dieſem Stode kann man fich vor der Cine 
winterung ganz genau davon überzeugen, wie. viel 
te Honig hat, indem man Wabe um Wabe heranse | 
nimmt ant ben Futteroorrath beſieht oder gar wiegt 
Weniger als 10 Bfund Honig darf eit Bien, der 
fiberwintert werhen foll, nicht haben. In recht. fale 
fen, langen Wintern fann ein volkreicher Stod aud 
weit . mehr, ja doppelt fo. viel brauchen. 

4) Bei hen gewöhnlichen Stroh— und 
Magazinftsden. iftbas Füttern ſehr ſchwex, 
zeitraubend, fiir bie Bienen oft ſchädblich 
und fir bie: Menſchen gefährlich; beim 
Dzierzonſtocke aber leicht und. einfach: 

Ganz ſchwache oder ſehr arme Belfer ſollta max 
gar nicht füttern, ſondern man vereinigt fie. mit 
ſtarken. Gin fo vereinigter trägt oft weit mehr ein 
alg 2-3 Sdwidlinge: Bedarf. aber ein Stod 
nod) etwas Futter, fo nimmt man einem gutem 
2— 4 Honigwaben und Hingt fie hem Schwachen 
ein, fo ift ſchon geholfen. Rann man nixgends Honig⸗ 
waben nehmen, fo füttere man ſchon tm September 
und Oktober ftart. Qn diefer Zeit fann man ben 
Gutterhonig noch mit etwa "/, Thetl Waſſer vers 
dünnen; in Grmanglung bdeffen nimmt man ntit 
Waſſer gekochten KRanbis oder’ Farin. Ju . diefer 
Beit wird dieſe Fläſſigkeit noch gededelt, wad zur 
guten Ueberwinterung nur zu wünſchen Ht. Dag 
Futtergeſchirr ftellt man oben auf die Wabentrager 
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$06 Deutneftes wath Hinwegnahme zweier Deckbretichen, 
* etwas kurzes Stroh hinein, dab bie Bienen 
nicht: erfanfen, bevodt aber den Gtod oben recht, 
bag nidt von oben etwa Ranbbienen zum Fritters 
zeſchitre fommen konnen. Der Raubbienen weger 
fattest tom auch nur bends. Sede Rothfitterung 
im Herbfte muß in: mbglidft ſtarken Portionen, fe 
raſch als miglich, gegeben werden, ſonſt reitzt man 
ble Rinigin sum neuen Brutanfage in ſpuͤter Jahres⸗ 
zeit, und bad Futter, welches man für ben Winter 

geben wollte, wird faft alles gleich wieder anf die 
jeyt unndihige Brut verwendet. Am beſten thut 
man, die Majeſtaät bie etwa 8 Tage nach vollenveter 
Pitterung (im Hevbjie) gefangen zu halter. 
Fruͤhjahre nah den Reinigungsausflügen 
fiittert mar -bet milbder —E wieder fo bis zur 
vollen Tracht. Da kann man dew Futterhonig faft 
gur Hilfte mit Wafer verdünnen; man gebe es 
Dumer etwas warn. 

. Hat man mit HAffigent onig oder mit Honige 
wabert nicht gebdrig filttern können over wollen, fo 
bege man vor ober: andy während bes Winters oben 
auf bas Reſtder Bienen nach Hinweguahme zweier 
DecSretichen ietwa 1—- 2 Pfund Kandiszuckerftücke 
Ma. Sicfem eden bie Bienen ben Witter iiber ,. bleis 
ben: dabei gejunb, cher als von feblecdtem Honig 
nur. barf dabet bas Aufloſungsmittel Waffer 3. 
Danrpftropfer nicht febfen. Wan lege daher ein baby 
weldes mat von Beit gu Heit anfeuchtet, auf den 


Fannie. 
Da ant giste Bienenjahre simmer: anch wieder 
ſchlecee folgen, fo nehme man ja nicht geitzig ſeinen 


J einen qu viel Honig, ſondern laſſe ihnen lieder zu 


veel ; fie fparen: und bewahren thn beffer, als wir 
felber , und wad ‘fie nidt nöthig haben, iit ja im 
bara .folgengen Gemmer. vder Spaͤtjahre wiever mit 
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Pinfen unſer; auch verlaufe man nicht fogfeid allen 
Honig, f onbentt Bebalte immer, einen: Borrath. vos 
1—2 Mag auf jeden Stock: gum etwa mothmendig 
werdenden Füttern. Ober. noch. belfecs::man. mache 
ſich ein vder zwei Wabenkuechte etimai:in: cite Life 
ober Rafter. in. einen kühlen Keller, hänge daran 
immer einen ziemlichen Berrath vor. Honigwabes 
fammt hen Wabentrigern, eine:nene Honigernte veve 
trcibe hier nur bie ditern Honigwaben; baun hat man 
immer das befte und fcbuellfte Futter im. Nothfalle 
bei ber Hand: Vor Ameiſen fdjiige mean hurd. geſtreude 
Aſche. Wer dieſes thut, hat. niemals wieder einen 
großen Dienenverlnft. zu befürchten, wie 68: frither wft 
der Fall, und was eine große Urfache war, daß es 
mit ber Bienenzucht nicht recht vorwärts wollte; ba 
in ben. reicher: Jahren fein Aoſeph ba.’ war, ber’ ii 
Fehljahre -vorforgte. 

Was iff aber der Wadeutnedt? 


Uuter Wabenknecht vorſteht. man 2 gleichlanfende 
Hilger, fo weit von einander entfernt, als der Ozierzon⸗ 
ftod im Lichte weit ober breit iſt, ſo daß man dir 
Wabentraäger mit ‘baron hangenden Waben darauf 
béatgen far. 

Man nagelt 3. B. zwei 44 & Schuh Tange 
Dattenttiide mit zwei kurzen Corti ctr an ben Enden 
{o..gufammen, bag bie kurzen Lattſtücke die langen 
10 Zoll weit auseinander alten, darein macht moan 
mit einem Bohrer 3 ober 4 Pfoſtchen alé Bilge, bie | 
etwa 8—9 Zoll hoch find. 

; Wee Dzierzonzucht treibt, muß auch beim Bienen 
ftunbe 1 oder 2 folthe Webentnechte baben, um bei 
Mperationen bie Honiga coher Brutwaben ‘aus einem 
Stocke —— hangen zu Tönnen; dach man meift 
aud leere Wohnungen in der Rahe, bee daun a 
Babentnedhten dienen Lounen. oe * 
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5) Bie leidt und fir Menſchem 
und Bienen gefabrlos geht hier 
bie Honigwegnahmel . 
. Dies heforgt jebec Bienenzitchter ſelbſt. Bei ber 
Magazinbienenzucht nimmt ber gewöhnlich angeftelite 
Honigzeidler int Spaͤtjahre den Honig, indem er mit 
einem Eiſendrahte die Auf⸗ und Unterſätze wegſchneidet, 
wobei es bet etwas ungeſchickten Händen oft Stichte 
genug gibt, mancher reißt dabei den Bau zuſammen, 
verdirbt viele Brut, wenn er zur. Zeit kommt, we 
noch Brut im Stode ift, befchidigt Bienen, ja gar 
bie Königin, ober nimmt gar bdufig dieſe in einem 
Wuffage mit hinweg, woburd der Stod. königinloq 
wird und verloren gebt, nacdbem gar oft der ganze 


Sto ausgeraubt wurde; auch lockt dieje Matzerei 


gewihulich Raubbienen auf bet Stand, wenn fie 
nicht mit außerordentlicher Vorſicht behandelt wird, 

Aus den Ganzkorben fann auc) nur ein geſchickter 
Bienenzeidler ben Honig heraus nehmen. Dies gee 
ſchieht gewöhnlich im Fruͤhjahre. Der gewerbsmapige 
Zeidler kommt aber, weil er nicht alle Bienen au 
einem Tag oder Woche zeideln kann, oft zu frühe, 
macht dann mit ſeinem Zeidelmeſſer in dem Stocke vielen 
leeren Raum; bei folgenden kalten Tagen und Nächten 
leiden da die Pienen darin und beſonders bie Brut 
ſehr. Die Bienen müſſen wegen Malte: da oft die 
Brut verlajjen, was Baulbyut zur golge- bat; aud 
wird in einem fo kalt gemachten Stode zur Erwärm⸗ 
ung ſtärler gezehrt. Over er fommt ju fpat. Wie 
viele Brut ijt aber da nicht fdow bon unwiffenders 
Bienenzeidlern in dieſen Stiden verdorben, und wie 
oft ſchon find Raubbienen auf. ben Stock geloct 
worden |. Unb wegen der Brut unten im. Stode kann 
man, ba nicht mebr recht zum Honig oben im Stode 
fommen. Auch geſchieht es ba gar häufig, dag, wenn 
nicht gang faubere Urbeit gemadt wurbe, Motten ix 
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bert Stok koͤmmen, die in biefen Stöcken nicht leicht 
von Menſchenhänden yn entfernen find. 4 

Ganz anders geht es bei Dzierzonſtocken. Diefere 
nimmt matt den Honig den ganzen Sommer und im 
Spaͤtjahre weg, ſobald ſich ſolcher mn Honigmagazin 
gedeckelt vorfindet. Ein paar Züge Tabakrauch oder 
von glimmendem faulen Holze demüthigt die Bienen, 
bap fie nicht ſtechen. Hat man von Berlepſch'ſche 
Ruhmchen, fo nimmt man biefe fammt bem Honig 
barin weg, und ftellt andere mit leeren Waben oder 
Wabenanfängen hinein. Bei bloßen Stäbchen als 
Wabenträger, die weit wobhlfeiler find, als Raͤhmchen, 
find bie Waben oft an den Seitenwanben angebaut; 
ba fabrt man mit einem fdarfen, mit Tanger, recht 
Biegfamer, dünner Klinge verfehenen Tiſchmeſſer hart 
an bert Wanden hinunter, wobei man oft feine Relfe 
Honig verlekt. Iſt der Wabentrager angetittet, fo 
Hipft aan ibn etwas mit einer Mefferfpige, nimmt 
ihn dann in die Hand und bamit die daran gebaute 
Wabe heraus. Mit einer Feder wiſcht man bie Bienen 
daran in hen Stock. Wer fic bet Stinderftider 
nicht getraut, ans‘ Furcht vor Stiden, ‘von hinten 
in den Stod hinein zu langen, und Honige oder 
Brutwaben herauszuholen, der halte fich einen Haken 
bon ftarfem Cifendraht, womit er den vorher geliifteter 
Wabentriger und damit bie Waben an fic) zieht. 
Einige nehmen anch dazu eine Wabengabels doc) mug. 
fi ber Bienenzüchter gewöhnen, nadj und nach feine 
Stiche mehr 3u fürchten, namenticd nicht an den Hän⸗ 
bert. Wer zu Gefdhwitlft: geneigt ift, fann bas Geficht 
Qufangs mit einer Bienenhaube mit Drabhtgitter 
Figen, bis er an das Bienengift gewöhnt tft. Diefe 
Arbeit thut man morgens oder gegen Abend, um durch 
ben gedffneten Stod keine Rauberet ˖ zu veranfaffer. 

Leeren falten Raum gibt eS hterdurd) fiir die 
Bienen feinen ; denn im Winter und int Frühjahre 


find. die Bienen vermittelſt Her Decbrettchen and des 
hinten am Brutneſtſtehenden Scheidebrettes in ihe 
Beutireft abgeſperrt, und: im heißen Sommer:iſt ihnen 
ber leergemachte kühle Honigraum ober voder hinter bem 
Vrutneſte vecht gutvigtich, wobet man an der Glas⸗ 
thitre durch bie Luftungsſchieber uoch fiften kann. 
. 6) Beiden Oziergouftiden iſt die 
Meberminternang am fiderften. o« 
. Her: Winter, der fonft bem Bienenzüchter fo viele 
Angſt; Sorge und Muhe macht, bereitet dem Dzier⸗ 
zonianer wenig Bekümmerniß; dean ſchon bie Wände 
bes Stockes werden meiſt ſo dick gemacht — 3 bis 6 Rel 
dick mit. ausgeſtopften Doppelwänden — daß kein 
Winter den Bienen darin etwos anhaben kann, und 
die. mit minber dichen Wänden kanm man leicht mit 
Den, Stroh, Miows,: Laub 2c. umhüllen rab mit alten 

ettern umſtellen; hinten und oben, . ja auch von 
vornen, wenn man will, fanun man bie Bienen durd 
Scheide⸗ unb Deckbretter in ein warmed Brutneſt 
abjperren, und bie leergemarhten dune fit man 
mit warmhaltenden Sacjen 5 B. Hen, Moos, alter 
Rieidern. 2c. ans. Ga; die befte Leberwinterung iſt 
hier bie, wenn man bas Fluglod ganz verftopft, 
und gehirig Luft gibt durd die Lüftungsſchieber inten. 
Diefes Luftgeben verſäume man aber ja nicht, denn 
es find: im Winter wohl ſchon eben fo ‘viel Bienen 
erftict, als. verhungert. Bei verſtopftem Flugloche 
imei dann weder Malte, nod) bie fie in threr 
Winterruhe ſtövenden Sonnenftrahlen oder Mauſe 
in dieſes eindringen. 
Bei warmer Luft, ohne Schnee, Bffnet man bas 
Flugloch und läßt die Bienen fich reinigen, wenn 
fie. lange in der Winterruhe geſeſſen ſind; nachtzer 
verſtopft man es wieder. 

Es gibt auch Dzierzonſtöcke, wo2, 3,4,8, 12, 
16: ja 38 ‘Bienenftide gufammen an: ein Goauzeẽ 





sebauh: ſind⸗ ¶ Darin: find dit: cian ¶ Wenenralle 
pm durch ein Zollbreit geſchieden/ und-geben-civanher 
ſt warn. eet 
Solche Mujterſtöcle find: bei dem Verfaſhen zu 
fehen:uu: yu laufen nod: Doſerzenſchen und v.Be> 
lepfch ſchen ¶ Muſter; audy ſteken febon, : Dꝛi wion · 
b. Berlepſchbeuten, von mir verſchicit, gw Anſicht 
aufgeſtellt· im: Großh. landwirth palit. Cenralgarten 
in Karlsruhe cine Dreibeute; bei Hexnn.», Schilling 
ouf Hohenwetlersbach bei Durlach eine: Dreibente; 
der landwirthſchaftliche Verein Konftang--begog: sine 
Ginbeute; Herr Guicdrieh-Lehinann in Haltingen eine 
Dreibente; dev Jandwirthſchaftliche Bezirksverein zu 
Dberkirch eine Dreibeute cine. Cinkeute (dagerftoch 
belam ver landwirthſchaftliche Verein in Germersheim 
in Rheinbayern; eine Drei⸗ a 
heute iſt noch beftellt für 
Hrn. Hofapotheler Schmidt 
in Freiburg i. B.; auch 
belommt eine Dreibente ein 
Herr v. Kachnitz in der Rähe 
Heilbronus. Das hier ner 
ben abgedrudte Bild ftellt 
tine v. Berlepſch ſche Cine 
bente — Stander — ohne 
Dad, vor. 
.. Wer Hgierzonftdde in einem finſtern, trockenen 
Gewathe, ftillen eller, ruhigen Heubeden; ieeren 
Stalle, ftillen, finſtern Zimmer 2c. ibermintern wilt 
Unb kaun, wad befonderé bei Strohlörben uud Magazina 
ſtechen fehe angurathen, bei gutgebanter: Dzierzons 
Sher nicht gerade nithig iſt; wer, wie gefagt, dies 
thn will, die großen Dziarjontaften ihm aber ze 
v zum Trausporte find, her mache fid)Leidhte 
Riftden, gang wie die Trandporttifteher,. deren Bec 
fehreibung hinten folgt,: nur keine eingefagte. Rigen 
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bavein. Der Deckel alfein iſt ipeqnefmbar und bee 


lommt mit ber Lochfage .cinige Luftritzer 

In folde Kaſtchen Hinge id —* vor dent 
Winter die ſchwächern ober drmern Bienen ans 
Dyiergonftdden und iberwiutere fie in einem finſteru 
Keller, und im Frithjabre Hinge ich fie wieder in 
ben grofen Dzierzonſtock. Mäuſe fommen feine in 
diefe Kaſtchen, ba fie fein Flugloch haben;: will man 
aber im Gommer einen fletnen Sawarn in einem 
* Käſtchen erziehen, fo fist man ein kleines 


ein. 

Hy Seber Fehler im Bienenftode 3. B. 
Motten in den BWaben, Kiniginlofig- 
fett u. f. w. Fann hier leicht entobedt und 
bem wehler tod redtzeitig und leicht abs 
gebolfen, ja vorgebeugt werden. 

Wie ſchwer Halt es nicht, fic bet andern Stoͤcken 
bon ber Kiniginlofigheit fider gu überzeugen; beim 
Dzierzonſtocke ijt es fehr leit. Hat man Zweifel, 
fo nimmt man Wabe um Wabe heraus und ſucht 
barauf bie Eier und Brut oder die Königin. 

Diefes mug befonders nach bem Winter gefde- 
her, ba im langen Winter bie Konigin mandmal 
burd irgend einen Umftand um's Leben kommt. Beim 
erſten ober gwetten Ausfluge, beim Reinigen des 
Bobenbrettes fchaut man genau nach — anc. bet 
anbern Stöcken — ob bie Königin nicht bei den Todten 
auf bem Bodenbrette liegt, und ob man nidt aud 
junge balbreife Bienenbrut dabei findet. Iſt folde 
auf bem Boden, fo. ift Brut, folglich auch eine 
Kinigin im Stode, und es bedarf feiner weitern 
inter nang ; wo nicht, fo nimmt man mitten aus 
bent Sige. der Bienen eine Wabe unb fieht nad Brut 
und Ciern. Findet fich in ber erften Wabe gedecelte 
Urbeitsbienendrut, fo hat die Unterſuchung ſchon 
ein Gunde; ber Stod ijt in Richtigheit, und man 


N 
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braucht bie Vienen nmicht weiter gu ſtören, um die 
Komnigin zu ſuchen; findet man aber ba keine Brut, 
fo fähnt mon fort bis bas ganze Brutneſt nad Brut 
gher Rinigin durchſucht ift. 
Findet man int Frühjahre, oder im Sommer, bis: 
Ende September feine gededelte Arbeitsbienenbrut 
und nach: ficherer, genauer Duvchſuchung aller Waben 
aud bie Rinigin nidt, fo ift ber Gtod königinlos, 
und e$ muß ihm mit einer. Referveldaigin geholfer 
merhett. _ ‘ " ‘ ~| 
Hat man feine folthe, fo fann in der. Drohnene 
zeit .— von Witte April. bis etwa Mitte Auguſt — 
are nit friſchgelegten nicht über 4 Tage alten Urbeits- 
bieneneiern, woraus die Bienen Kiniginnen erbritten, 
ober noch ſchneller dadurch gebolfen werden, daß man 
mit Brut verfehene Kinigszellen einheftet. Gm Spats 
jahr und Frilbjabr, wo es feine Drohnen gibt, muß 
man weiſelloſe Stöcke vereinigen. Läßt man dieſe 
ſtehen, ſo ſchleichen ſich bald Raubbienen in dieſelben 
ein; ba fie da ungabinhert. eingelaſſen werden, kom⸗ 
men ſie nad und nak in Maſſe, rauben den ganzen 
Stok aus, unb wenn dies gefchehen, greifen fie auch 
bie andern Gtdde au, und weil fie in groper Diaffe 
ba finb, werden fie oft auch bet wetfelrichtigen Stöcken 
Meiſter. Rach der Schwarmzeit foll man befonders 
auch diejenigen Stide unterſuchen, welde einen 
Naturſchwarm abgegeben, ober welche man die 
Konigin genommen, dann aud) die Nachſchwärme und. 
Kunſtſchwärme mit junger Königin. Diefe Stöcke 
haben. eine junge Konigin, die gar oft beim Begat- 
tungsausfiuge verforen gebt. 

Man foll baker iu der Schwarmzeit an ſchönen 
agen: Abends vie Stide beobachten, die eine junge 
Ronigin haben, ob fich alle rubig verhalten oder nicht, 
ba Yann man ben Abgang der Königin gleid dex 
erſten Zag entdedien und den andern a8 leicht elfen, 
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indem man in ber Schwarmzeit Konigszellen genug 
hat; aber noch beſſer und ſchneller hilft man einem 
ſolchen Stocke, wenn man ihm eine Reſervekoönigin 
gibt. An dieſen hat man da keinen Mangel; man 
hat ſo viele, als man Stöcke hat. Man nimmt alſo 
dem nächſten beſten ſeine Königin und gibt ſie, na⸗ 
türlich in einem Weiſelhäuschen, dan Königinloſen. 
Der Entweiſelte ſchafft ſich in dieſer Zeit ſchon 
wieder von ſelbſt eine Königin. _ 

Go könnte mancher Stod gerettet werden, wenn 
tan die Riniginlofigheit gleich fieht. .Spdter Bat der 
Stod oft ſchon zu viel Bol! verloven, in der Ent- 
muthigung ohne Oberhaupt hat: er wentg ober nichts 
geſchafft und Schmarotzer haben ihm and) noch gum 
febnellern Untergange geholfen; auch bat man ba nicht: 
fo leicht Reſerveköniginnen. J 

Yun Stöcken, die einen Naturſchwarm abgegeben, 
die alſo da ſchon gedeckelte Königszellen hatten, auch 
Entweiſelte, denen mit königl. Brutzelle geholfen wurde, 
ſollten 18 — 24 Tage nach bem Schwärmen oder 
Brutzellen-Cinftellen Cier haben, und &8—10 Tage 
fpater.follte gededelte Brut ba gu finden fein. 

In Stiden, vie aus Arbeitshienen-Giern- erſt 
königliche Maden bereiten muften, follte man nach 
24-— 30 Tagen Cier finder’, und Nachſchwärme 
ſollten ſchon 6, 8 bis 10 Tage nach dem Sdwirmen 
Gier und 8 — 10 Lage fpater gedeckelte Brut ‘haben 5 
dod) fann üble Witterung bie Begattungsansfliige andy 
um einige Lage weiter hinausſchieben, baber eine fpatere 
Unterfuchung nothwendig ift, ehe man ben Sto als 
weiſellos faffirt. 

Die Kiniginiofigheit erfennt man zwar muthmaßlich 
auch äußerlich an allen Stdden an folgenden Zetchen = 
Am erften Abende nach dem Verlufte einer Kinigin 
finbdet man den betreffenden Stod in grofer Unrube 


und Bewegung, bie Bienen laufen außer dem Stode 
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bis tief in die Nacht hinein ganz unruhig, wie ſuchend, 
hin und her; von Zeit zu Zeit vernimmt man ein 
Geheul, wie ein Gejammer um die verlorene Mutter. 
Hat der Stock noch friſchgelegte Bieneneier, ſo macht 
er in dieſer Nacht ſchon wieder Anſtalt zur Erbruͤtung 
einer andern Koͤnigin, und ter: Stod bleibt von ba 
an ruhig unb ſchafft und vertheibigt fic), wie etn 
Weiſelrichtiger. Hat er aber feine Eier, ſo wiederholt 
fic) bas Gebeul und die Unruhe nod) mehrere Abende, 
dann verfudt oft eine dazu befähigte Arbeitsbtene 
Eier 3u legen, woraus aber nur Drohnen entfteher; 
bald aber verfallen die Bienen in eine verzweifelnde 
Rube. Dieſe Rube erfennt man bald. Sie fliegen 
und arbeiten nur ſchwach, figen traurig vor bem Flug⸗ 
lode, fteigel nicht bd. h. ſchlagen nicht freubdig mit 
ben Flügeln vor dem Fluglode, ber Kopf nach innen 
gerid) tet, und babet ben frohf{ummenben Bienenton . 
hervorbringend und den Hinterletb in bie Hohe haltend, 
ba8 Gewehr prifentirend; verthetdigen fich auch nicht 
recht und gulegt gar micht mehr gegen Raubbienen, 
Wefpen 2c. unb reinigen ben Sto nicht mehr’ von 
Motteneiern und Wiirmern, diefe freffen gulegt den 
Wabenbau. J 

Im Innern des Stockes ſieht es eben ſo aus. 
Oeffnet man den Stock, ſo hört man auf Augenblicke 
aud) bas genannte Geheul, und die Bienen eines 
Koniginloſen figen hilflos und zerſtreut, wie Schafe 
ohne Hirten, im ganzen Stocke herum, waͤhrend ein 
Weiſelrichtiger meiſt ſchwarmartig beiſammen in den 
Waben ſitzt. Ein faſt ſicheres Zeichen ver Weiſel— 
loſigkeit iſt, wenn ein Stock nach der Drohnenſchlacht 
die Drohnen nicht abtreibt. Doch, wie ſchon geſagt, 
ift dieſes Alles uur muthmaßlich, nicht ſicher, hat oft 
ganz anbere Urfachen ; daher faun man fich nur durch 
obenbefdriebene Unterfuchung im Dgierjonftode vor 
ber Königinloſigkeit ficher überzeugen. 

* 
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Aud gibt es gu alte oder feblerbafte Königinnen, 
hie gar nicht mehr oder doch nur Drohneneier gu legen 
im Stande find. Cinem folden Stode ijt nur durch 
Wegfangung der fehlerhaften Königin gu helfen; fonft 
nimmt er weber eine junge Königin an, noc erbriitet 

aus eingeftellter Orut eine junge Königin. Sie be- 
wahren eben faft immer der alten Ronigin bie. alfe 
Treue, wenn fie aud) zum Brutgeſchäfte - untauglidy 
wird, und wenn. auch ber ganze Staat dabei 34 Grunde 
geht. Des Menſchen Verftand, nidt bes Thieres 
Naturtrieb, mug. hier helfen. Wie will man aber 
hie feblerhafte Kinigin in einem andern Stode weg⸗ 
fangen? Mun, die Niirnberger Hangen feinen, bis fie 
thn haben, fo geht e8 ben Bienengiichtern mit ihrer 
untauglidben Riniginnen in den alten Bienenwoh= 
nungen, . oe 
8) Die Rubrfrankheit ijt hier fo leicht 
gu heilen und bie Bienenpeft — Faulbrut — 
leicht gu erfennen und daher aud eher gu 
helfen. : oo Lo 

Die Ruhrkrankheit entfteht gewöhnlich nach guten 
Honigjahren, befonders wenn. im Spätſommer nod). 
gute Honigthautradht einfiel, in fetter Gtiden in 
{angen Wintern, die feinen Ausflug gejtatten und im 
rauben Frühjahre. | 

Man evlaube baher ben Bienen and). im Winter 
eit oder mehrmal ben Uusfiug, wenn es die Witterung. 
erlaubt und Tein Schnee liegt. ft die Ruby ſchon 
ausgebrocen, fo bilft ein einziger Ausflug. Bet den 
Dzierzonſtöcken hat man aber ein Hilfsmittel gegen 
bie Rubr auch zur Beit, wo die Bienen nicht fliegen kön— 
nen. Die Rubrirantheit entiteht namlich hauptſächlich 
von ju vielem Honiggenug bet Mangel an Bienenbrod 
bd. h. des Blumenftaubes. Man jftelle daber bem 
ruhrkranken Bienenvolfe nur eine Lafel mit Blumen- 
ftaub in das Brutneſt und die Ruhr ift gehoben. Wo 
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aber in dieſer Zeit Blumenſtaubwaben hernehmen? 
Solche haben gewöhnlich diejenigen Stöcke überflüſſig, 
die vorigen Sommer, weil fie geſchwärmt, oder weil 
ihnen ihre Mutter genommen wurde, junge Miitter 
nachſchaffen mußten. Bn der Zeit der Ksniginlofigkeit 
trugen fie febr viel Blumenftaub ein; diefe bleiben 
daher auc) von der Ruhr verfdont. 

Die Bienenpeft erfennt man an dem trigen Fluge 
der Bienen und an dem fauligen, ftinfenden Geruche 
aus dem Flugloche. Da unterfude man bie Brut, 
ob bie Decel der Brutzellen eingefallen und die Brut 
foul ift und helfe, wie auf bem Bienenbilderbogen 
angegeben. 7 

9) Bei diefen Bienenwohnungen braudt 
man feine befonbere foftfpteligen Bienen— 
häuſer zu bauen. 

Man ſtellt ſie frei im pile Garten, Rebhofe, 
oder Walde, wenn ba keine Gefahr vor bifer Menſchen⸗ 
Hand gu fürchten ift, auf eine Unterlage von pete 
Stein oder Maer, und fest oben darauf etn lLetch- 
te8 Dach von Brettern, Stroh oder Schindeln. 

Auch an einer Wand fann man dieſe Bentert 
unter ein Dad) des Hauſes ftellen. Nur bringe vow 
ba nicht bie Rückwand b. h. Thorfeite an die Wand, 
fonbern bie Seite ber Beute, und bas Flugloch in 
bie andere Seite. Auch fann man fo recht gut 2 
und 3 Beuten aufetnander ftellen. Oder auf einem 
ganz ffeinen Raume ftellt man 3. B. 3 Dreibentert 
— aber Stinderftdide — hausdenartig fo aneinander, 
wie nachftehende Figur zeigt: Die Fluglicher find 
an der Figur angebdentet. Hier mug bemerkt werden: 
Mt einer einzeln ftehenden Oretbeute macht man hie 
3 Fluglöcher am beften nach Nord, Oft und Süd. 
Wo vies nicht thunlich ift, macht man fie fo weit - 
angeinander, als man faun. Sind die Fluglöcher 
zu nahe beiſammen, ſo verirren ſich die Bienen gar 





gerne beim Heimfluge, fommen iu einen andern Sto 
und werden dort, oft. getidtet, oder bringen die ihnen 
frembde Königin im fremden Stocke in Gefahr, 
Befonders gefährlich ijt dieſes Berirren fiir eine 
junge Rinigin, die vom Begattungsausfluge nach 
ae kehrt. liegt fie auf einen fremben Stod, 
o ijt fie verloren. oo, 

Zur beſſern Erfennung ihrer Wohnung beftreide 
man bas Flugloch und bas. Auf flag brettchen be- 
nachbarter Beuten jedes mit einer andern Farbe 
und nagle gwifden die Sluglicher, wo folche zu nah 
in derfelben Richtung qneinander ftehen, etwa 1 Schuh 
breite Brettitiide ; mache aud ein Schirmbad auf 
das Flugloch, des Regens wegen; befonders aber, 
bamit die im obern Stocke eingufliegenden Bienen 
nidt auf die Fluglöcher der untern Stide fallen, 
Der Kranz, den man einem Schwarme an feite 
Wohnung hingt, ift aud) ſchon ein Erfennungsjeichen. 
_ . Der .offene leere Naum zwiſchen ben 3 Drei⸗ 
beuten wird mit einem feften Chore mit Band und 


Schloß zugeſchloſſen. Die Thorſeite ſtellt man nach 
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Weften.. Jede Dreibente hat, wie ſchon aw ber Figur 
gu erfeber, feine Thüröffnungen in dem innern leeren 
Raum, wo allein bie Waben herausgenommen wer- 
den können, und wo alle Behandlung gefdieht. 


Iſt bas Dach, das auf alfen 3 Dreibeuten aus 
einem Ganzen bejteht, warmhaltend gemacht, und 
ift bas Thor gum Gangen etwa nod mit einer 

trobthiire Serre abrt fo macht man int Winter die 
Luftlicher hinten im Stode in dieſem finftern leeren 
Raume auf und verftopft die vordern Fluglöcher ganz 
gut. Aus diefem leeren Raume ſchöpfen bie Bienen 
eine temperirte Luft und überwintern fo am befter. 
a Dzierzon und andere machen in dieſen leeren 
Raum eine ausgemauerte 4—6 Schuh tiefe Grube 
und belegen fie oben mit durchlöcherten Bohlenſtücken. 
Aus dieſer Erdhöhle ſteigt im Winter immer die 
Erdwärme und im Sommer die Erdkühle, was den 
Bienen im kalten Winter und heißen Sommer un⸗ 
gemein zuträglich iſt. Selbſt in warmen veränder⸗ 
lichen Wintern verſtopfe man die Fluglöcher und gebe 
man die gleichmäßige Erdwärme am hintern Lüftungs⸗ 
ſchieber oder durch Einſtellen in Gewölbe ꝛc. Bei 
dieſer gleichmäßigen Lemperatur zehren fie viel we— 
niger, als Bet bem immerwährenden Auseinander⸗ 
laufen und den vielen Ausflügen in dieſen Luftver⸗ 
änderungen. 


Um aber ˖ in dieſem leeren Raume hinter den 
Beuten aufrecht ſtehen zu können, muß man oben 
auf dieſe 3 Dreibeuten noch 3 andere ſtellen, fo daß 
man ein Häuschen für 18 Bienenvölker unter einem 
Dache hat. Wer das nicht will, muß eben die drei 
erſten etwa 4 Schuh bod, ftatt 1’ auf Holz oder 
Mauerwerk fteller. Um die Ameifen .abgubalten, 
beftreiche man ben untern Rand ber Benten rings 
herum mit Steinfoblentheer. Aſche Halt fie aud ab. 
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10) Diefe Stide find weit Seffer- vor 
Dieben gu fidern als andere. : 


Mian macht fie meift mit fefter Doppelwänden 
aus Rollbrettern, ja oft ans 2 — Zzölligen Bohlen 
mit feftent Thore mit Schloß und Band; aud) das 
Dach fet. . | 

Die eben befdhriebenen häuschenartig zuſammen⸗ 
geſtellten Dreibeuten können der Sicherheit wegen 
noch mit eiſernen Banden zuſammen gehalten und 
das ſtarke Dach ganz feſt angenagelt werden. Am 
Boden kann man ſie anſchrauben. Oder man läßt 
ſich an einem Ganzen eine Achtzehn⸗- oder eine 
v. Berlepſch'ſche Achtundzwanzig⸗Beute machen; dieſe 
greift nicht leicht ein Dieb an. 

Auch die Mäuſe, Marder ꝛc. können dieſen Stöcken 
nichts anhaben; fo iſt es auch nit den Wachsmotten. 


11) Nur bei der Dzierzon-Bienenzucht 


iſt man Herr ſeiner Bienen. 


In dieſen Stöcken fängt man ſchnell und ſicher, 
meift in 5—10 Minuten, die Königin, wann und 
gu welchent Zwecke man fie will. . . 

Da nimmt man Schwärme an ober feine, wie 
man will; oder bildet felbft Kunſtſchwärme, fo viel 
man will. Wie Lange und fehnfiichtig wartet nicht 
mancher Bienengiichter bet ben Strohtirben, Dtayazin- 
ſtöcken, Klogbeuten 2c. auf einen. Schwarm. Diefer 
foummt aber oft gevave bei den volkreichſteu Stöcken 
nicht, went man am ſehnlichſten einen folthen er⸗ 
wartet. Gigerfittnig — meint der Unerfahrene — 
fiegen fie vot and ſchwaͤrmen nicht und ſchaffen nichts 
Oder, wie oft geſchieht es nicht bet den gewshnlicher 
Stöcken, oak fich bie Bieuen zu Cod ſchwärmen, 
d. h. ein Bienenſtock gibt.1, 2, 3 bio 4 Gdhwieme; 
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Dabuwh wird dey Honig und dir Arbeitsſxffe zu 
ſehr zerſplittert, der Mutterſtock gar oft bis zur 
Entkräftung geſchwächt und oft auch noch königinlos; 
folgt daun darauf ſchlechte Witterung, Jo geht gar 
oft jung und alt zu Grunde. 

Gang anders verhält fic, dieſes bei der 
Dzierzonzucht. Der Dzierzonianer wartet nicht 
erſt auf Naturſchwärme, und hütet nicht Wochen, 
ja Monate lang feine Bienen, ob es nicht einmal 
einem eigenfinmig vorliegenden Müßiggänger fo ge 
fdllig fein werbe, gu ſchwärmen; ba bekanntlich der 
Schwarm und der geſchwärmte "AMuiterftod wieber 
weit: fleipiger arbeiten; ſondern ev bildet felbjt früh⸗ 
geitig. auf. die leichteſte Art Kunſtſchwärme. 
nicht ‘viele, aber alljährlich einige Schwärme, um 
pie alten Königinnen ju ernenern; da über 3 Jahre 
alte nicht mehr viel taugen. Die Hauptſache iſt daher 
hem Dzierzonianer bas Streben , frets junge 
Kiniginnen gu haben; da diele ibm volfreiche 
Stocke verfdajfer, und nur mit dieſen iſt Honig. zu 
machen, mit Schwachlingen nicht, Stöcke aber mit 
einer zu alten Königin ober zu ſpäte ſchwache Race 
ſchwürme bleiben eben Schwächlinge. Zwar ſtellt 
ber Bienenmeiſter auch alljabrlich einige ſchwache 
Nachſchwärme auf, als Reſerveſchwärme zur Rade 
hilfe für Königinloſe. WH man gem kleine Reſerve⸗ 
ſchwärmchen mit einer jungen fruchtbaren Rinigin 
und nur einizen 100 Bienen iberwiutern, fo bringt 
man fie in et ganz kleines ſchmales Dzierzonkäſtchen 

ohne Boden, ſtellt es in den leer gemachten Honig⸗ 
raum oben anf bad gedeckte Neſt eines ſtarken Gtan- 
herftodes. WS Flugloch ffx dieſes Schwaämchen bringt 
man ein Rohr, das nur einigen Bienen den Durch⸗ 
gang erlaubt, burd bie Wand. ber Beute bis in das 

Kaſtchen an, Bom uatern gharien Schwarme be⸗ 
immt dieſes ESchwärmchen Warne. 
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Wie bilbet man Kunſtſchwärme 7? 

Da dem Dzierzon⸗Bienenzüchter bas Starkbleiben 
feiner Stdde und dadurd der fichere Honiggewinn — 
jeder Bienenzüchter weiß ja, wie ſehr bas Schwärmen 
den Mutterſtock an Volk und Honig ſchwächt — die 
Hauptſache ift, fo nimmt er 3 . einem Mutterftoce 
gegen Wbend nichts als die Königin weg, fperrt fie 
in ein Weifelhinsdhen nad nebenftehendem Muſter, 


fegt bas Hausden oben «7 

in eine Wabe unter den f 

Wabentriger, hingt diefe 

mit etwa nod) 1—2 anbdern leeren Waben, wozu 

man auch eine Honigwabe thun fann, in ein Trans- 

portfaftchen, ſchöpft hiezu mit einem blechernen Schöpf⸗ 

loffel von 6B—8 etwa vorliegenden Strohlorben einen 

tichtigen Schwarm dazu, .bededt das Kaͤſtchen, trägt 

es noch dieſem Abend oder ben andern Morgen gang 

früh eine Stunde weit fort auf einen zweiten Staud. 

Hat man feine vorliegenden Bienen, fo wifdt maw 

von fo viel Stiden die weggenommenen Flugbretter 

ab, bis man einen rechten Schwarm beifammen hat; 

natürlich werden bie Bienen vorber berdudert, fonft 

YWnuten fie es fid) nicht gerade fo gefallen Laffen. 
Der entweifelte Stock 

ſchafft fic) nun wieder 4 

bis 8 Königinnen in Nace 

fhaffung szellen na. 

Mit jeder dieſer Zellen 

fannauf obige Urt wieder 

ein Kunſtſchwarm gebildet 

werden; nur eine muß 

man bem Stock laſſen, 

fonft wird er weifelles. Auch jeder Stock, ber ei— 

nen Naturfdwarm gegeben, hat 4—~H junge Referve- 

koniginnen in melft. {chon gededtelten Koͤnigezellen im 
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Borrath. Iſt aber die erfte junge Königin aus der. 
gee gefchliipft und will der Sto feinen zweiten 

warm mehr geben, fo. werden die überflüſſigen 
Koniginnen alle aus ben Zellen von ber Seite here 
ausgeriſſen und getidtet. Diefem unfeligen Königin— 
morbe weif aber ber. Dzierzonſchüler gu begegnen; 
ev wei die jungen Königinnen gu feinem groper 
Vortheile gu beniigen. 

Iſt es nicht eine Schande, und nnfer größter 
Schaden, fo viele junge hoffnungévolle Königinuen 
umbringen gu laſſen, die ſo leicht gu retten geweſen 
waren, und dafite in unfern Stdden 3-, 4- bis djah⸗ 
rige leben gu laffen, die bod nichts mehr niigen 
und deren Stide alle Tage weniger werden? Der 
Dzierzonſchüler fangt daher in bec Schwarmzeit alle 
alten Koniginnen heraus und dreht ihen ſchnell den 
pals herum; oder barmbergiger und rationeller nad 

giergons Lehre: Er macht mit ihr einen Munft- 
ſchwarm ober Schwärmchen; dadurch gewinnt ev int 
mindeſten Falle nod einige ſchöne Waben, die der 
Schwarm baut, die ihm gum Einſtellen in ein gu 
altes Brutneſt treffliche Dienfte leiften, und dann 
nod Volk von den Giern, welche die alte Königin 
nod legt, zur Aushilfe fix ſchwache Kunſtſchwärme 
mit junger Königin. Dem Stode, bem er die alte 
Königin weggenommen’ hat, gibt er 
eine junge in einer eingehefteten kö— 
niglichen Brutzelle. 

Will man eine konigliche Brut ( 
gelle gu einem Runftfdwarm beniigen, | 
ober einem Entweifelten damit gu ei- 
ner Kinigin verhelfen, fo ſchneidet man : 
diefelbe, noch ehe die Rénigin darin } 
reif, ja am beften noch ehe bie Selle : 
gededtelt ift, mit einem Stückchen Wabe 
daran, nach beigedructem Muſter von Loo 
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vee, Wabe herab und..heftet fie. uit holzernen Tidy 
geln an eine. Wabe int Kunſtſthwanm ober: im Sahn 
weifetten, natürlich wieder: in, fealyechter. Sethi 

WH man vou Dyierzonſtorlen bie Bienen: zu oy 
etnem Nunſtſchwarme nehmen, ſo wife man mit einer 
Feder son einigen Waben ton: 6—8 Stöcken einen 
ſtarlen Schwarm zuſammen. Die 68Etöch 
fühlen die genommenen wenigen Bienen: niet, wes 
man hat alfo einen gauz wohlfoilen Kunftſchwarm. 
Mud mit einen halben Schwarme Bienen, mit ener 
einem anbern Stode genommenen Kimigia ober könign 
fichen Brutgelfe nnd mit nach und nach beigegebenew 
mebreren voller Brutwaben hat wan ſchuell and: ſicher 
einen Kunſtſchwarm. Ein anf letztere Art gebildeter 
Kunſtichwarm braucht micht fortgetragen gu: werden. 

Mar rückt z. B. 2 Rachbarftddey den: einen 1-2 
Schuhe rechts, ben andern fo: viel: links ::gur. -Gerte, 
fteltt dazwiſchen eine mit Honige’ und: leeren. Waben 
ansgeftattete Beute; nimmt aus etent.; entherntew 
Stocke die Königin, bem man dafür wieder mit cir 
ner Konigszelle hilft, WEAN: na ‘eS thar, nichts aͤber⸗ 
laffen will, ſich felbft Riniginnen nachzuſchaffen, that 
dann die -gefangene Königin in einem Weiſelhänschen 
in den leeren Stock, darauf wiſcht manaus der 2 
Nachbarſtcken einen halben Schwarm in hen. dazwi⸗ 
ſchen ſtehenden Rafter sur. Kdnigin.;: ans, einem vierten 
Stocke nimmt man 1. over 2. Brutmaben und häugt 
fie in ben Kunſtſchwarm; nach 2 Tagen bringt man 
wieder, eine und nad: 4 Tagen ettom noch eine Brut⸗ 
tafel hiuzu. Diefer Kunſtſchwarm gedeiht gewiß, da 
ihm von den betven Nachbarſtöcken auch woch Bienen 
zufliegen; nach 24-8 Tagen gibt man oie Khnigin fret; 
indem man hen: Gehieber. am Koniginhäuschen ents 
feritt,. bie Oeffnung mit einem ganz dünnen Wachs⸗ 
blättchen beklebt, es wieder in ben Stor ftellt, wor⸗ 
anf die Bienen ‘pie Rinigin: felbft. hevaus faffen. 


, Dee Bieven,; won bent auf die erfte: Act ger 
bilbeten fortgetragenen Kunſtſchwarme, werden - ath 
dem neuen. Stanhorte :mit. Rauch betaͤubt, der Deche 
vom Transportkäftchen ober weggenommen, bie Was 
ben mit den daran hängenden Bienen. tn Dat bor 
bereitſtehenden Dzierzonſtock gethau und die im Köſt⸗ 
chen zurückbleibenden mit einem ‘Seber aber Laubwi Nh 
dazu. gewiſcht. 

Die Bienen laßt ran 2 beri den anbert: Moegen 
fliegen, die. ind Häuschen gefperrie Rinigin gibt wen, 
aber nady.2+:3 Tagen fret, wofie erſt von ew 
fuemben : Bienen als ihre Herrſcherin angenomman tts 

Fruhew freigegeben, ware fie in Gefahr, umgebracht 

zu werden. 
Hat man aberneine Etunderenifernt keinen zweilen 
Standort fie ſeine Bienen und wilh man anf dem 
fremben Stand fie nicht lange ſtehen laſſen; fo brings, 
man in bem Transportläſtchen ein Fluchloch an, laffe 
did Mienett o forty anv, awe. B-—-3 Wooden cond ben 
Transportkaſtchen/Miegen. wodrauf gran den Schwarm 
wieder nad) Hauſe nimmt und ba in einen bereits 
ſtehenden Myierzonbaften hringt. Nur muß im dieſem 
Galle ble iganze.chere Nath. bes Transportkäſtcheus 
mit. Wabentragerm ausgefüllt werden, die anit Aor. 
benanfangen ausgeftattet find. In 28 Wochen 
haben die: Bienen. ihre: jetzige Familie lieb gewennen 
wud: ive: früheren tide: und. Flugplätze nergeffens 
Dap. bets diefem FHltegenfaffen ans dem Dransporte 
kafichen. die — Ritzen deſſelben mit Lehm 
oder mit ansgelaugter Aſche muſſen verſtrichen wer⸗ 
ben, verſteht ſich wohl von ſelbſtz ſonſt haben: bie 
Ameiſen, die — — — ————— und bie: Alten 
Winde freien Zutritt durch dieſe. 


Was ſind aber das — Transporttattcbent 
Es find Heine leichte Riftchen — Heine Dzierzon⸗ 
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ftédchen mit nur einer Etage — zum gueporuxen 
eines Schwarmes mit oder ohne Waben. Man 
macht fie aus ditnnen Brettern — fo lang, daß etwa 
12° Wabentrager darin Platz haben, alſo 18 Zoll 
lang, die Höhe iſt die einer Etage ber Dzierzonftcke, 
alfo etwa 8—9 Zoll hoc), und feine tmnere Weite 
ober Breite im Lichte ift gerade fo breit als die 
Dzierzonſtöcke im Lichte breit find. Oben find im 
Innern at den beiben Langfeiten Heine Abſätze an- 
gebracht, um bie Wabentrager darauf legen gu kön⸗ 
ren. Der Boden und die beiden Stirmminde were 
ben mit Drabiftifter an bie Langfeiten feftgenagelt 
und der Decfel wird barauf gebunden, beim Transporte 
durch die Poſt aber auch darauf genagelt. In den 
Deckel und bie Seitenwände werden mit ber Lochſäge 
lange Rien eingefdgt, damit ein ftarfer Schwarm 
anf ber Reife nicht erftict. 


Geben aber Dzierzonſtocke gar keine 
Naturſchwärme? 


Antw. Schwarmluſtige Bienen ſchwärmen auch 
aus Dzierzonſtöcken, beſonders wenn fie nicht groß 
genug gemacht find; aber, wie ſchon gefagt, man 
wartet nicht auf diefe. 

Will man feinen Schwarm ſondern viel Honig, 
fo fchneidet man nur dem Stode, ber. fich durch 
bruibeſetzte Königszellen zum Schwaͤrmen antindigt, 
alle Königszellen hinweg, nimmt auch alle Drohnen⸗ 
brut und ſtellt an ihre Stelle leere Bienenwaben; 
denn die Drohnen ſind in dieſem Stocke, der keinen 
Schwarm geben ſoll, rein unnöthig, da ‘fie nur zur 
Begattung ber jungen Koniginnen ba find, nichts 
arbeiten nnd viel zehren. 

Bei dem bemerkten Hinwegſchneiden aller Kbe 
nigszellen fet man aber and wieder vorſichtig. Es 
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gibt auch fogenannte Singervorſchwärme, wo eit. 
volfreicher Stod. in ber Schwarmzeit feine RMinigin: 
plötzlich abgefchafft ober verloren bat. Da fegen die. 
Bienen Königszellen an und ſchwärmen oft nod. 
Ja mir find 1855 zwei Falle vorgefommen, wo die. 
Bienen in ber Orohnenzeit, den ſpätern Abgang der 
Konigin — vielleicht aus Alterſchwäche oder ſonſt 
eines Fehlers wegen — merkend, Königszellen an- 
ſetzten ohne ſchwärmen zu wollen; nur um eine Junge 
nachzuſchaffen. Jur erften Kalle ſchnitt ich alle. Kö⸗ 
nigszellen heraus, da ich ſie bei einer eierlegenden 
Königin fir überfläſſig hielt; aber im Frühjahr war 
der Stock weiſellos. Auch kann es geſchehen, daß 
ein Vorſchwarm ungeſehen heraus geht, dabei ſeine 
alte Königin verliert und daher wieder heimzieht. 
Nachher ſieht man ſeine Königszellen, ſchneidet dieſe, 
ohne nach der Königin zu ſehen, alle heraus und 
macht den Stock weiſellos. 

Entwiſcht uns aber dech gegen unſern Willen 
irgendwo ein Schwarm, ſo faßt man ihn, be— 
räuchert und benetzt ihn tüchtig, ſtürzt ihn dann mit 
einem Schlage auf den umgekehrten Korb anf ein 
Brett oder Tnch und fangt ihm, mit einer Feber 
fucbend, feine Königin weg, worauf er wieder von 
felbjt heimzieht. 

Wie man einen Dzierzonſtock ſcheidet, leſe man 
auf meinem Bienenbilderbogen, in jeder Buchhand⸗ 
lung um 9 fr. zu haben, und den ſich jeder Anfänger 
gu kaufen nicht unterlaſſen follte, da er die Hauptfache 
ber ganzen Bienenzucht enthalt. Cinen fo gefchiedenen 
Kunſtſchwarm braudt man auch nicht. fortgutragen. 


Wie bringt man einen Naturſchwarm 
in eine Dzierzonwohnung? I 


Dieſe Letztere iſt vor der Faſſung des Sawar⸗ 


og 


mes fdon mit Wabenanfängen amb wo miglich amb. 
mit: einer Honig: und Brutwabe ausgeftatiet und 
mit den Deckbretichen bedeckt; die hintere Thür ift 
offer, und vor: biefer liegt etn breited Brett oder ein 
auégebreitetes Tuc. Iſt nun der Schwarm etwa 
in einen leichten Strohforh oder in ein Sieh gefagt, 
fo fd@itttet man ben Schwarm vor bas offene Chor 
des Deierjonftodes anf bad Brett, ſpritzt etwas Honig 
in ben Stok, ſchöpft dann einige Biewen in dieſen; 
kaum mevten diefe ben Wabenbau und den einge⸗ 
ferigten Honig, fo ftimmen fie den befannten Lock⸗ 
ton ant, und der ganze Schwarn sieht ſchnell eit, 
worauf das Chor hinten geſchloſſen mird, ſonſt fangt 
ev ba, ftatt am Flugloche, an, aus- und eingufliegen.. 
Mit etwas Rauch ober. einer jeder beférbdert mar 
ben Einzug. 


Wie bringt man einen Bien mit ſeinem 
Bau aus einem Strohforbe u. ſ. w. in 
cine Dzierzonwohnung? 


gu dieſem Umlogiren ſollte ber Dzierzonſtoc faft 
nothwendig das v. Berlepſch'ſche Rahmchen als Waben⸗ 
träger haben. Es thuts zwar bei einem in der Sache 
Geübten auch ohne Rähmchen; doch iſt es dann nur 
ein Pfuſchwerk. Das Umlogiren kann im Spätjahre 
geſchehen, beſſer abet im Frühjahre oder aud) im 
Gommer, weil ba gleich) alle Waben befeftigt und 
hie etwaigen Lücken ausgebelfert werden. Diefes Ume 
logiren follte ein Anfänger nie thun, er macht gut 
viel Schaden. Dies fann nur ein tüchtiger Brattiter. 


Will mani. enw Bier. ſeines Stannad in sive 
DOeierzonftod thun und nachher auch ga laſſen, fo 
mug man ben Dzierzonftod nad der Umlogirung 
auf den naͤmlichen Standort bes umlogirten Stroh⸗ 
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forbes ftellen, fonft: fliegen die meiſten Bienen Sort 
Hin und verlieren fic. : 

Rach dem Winter vor bem erften Ansfluge 
fant man aber auch einen feiner Bienen in einem 
Rimmer umlogiren und dann binftellen, wohin man 
will. Wahrend bes Winters vergeffen fie auch fe 
gtemlid) ihren frühern Standort und merfen thn ſich 
wieder beim erften Ansfluge. : | 

Ru diefem Gefchafte nimmt man den Strohftod 
att einem ſchönen age von feinem ‘Stande auf ei- 
nen’ freien Blak hinter den leeren Dzierzonſtock. Oa 
gibt man ihm zum Fluglode binein einige Züge 
Labats- ober faulen Holzrauch, fehrt bann den Stock 
ohne Brett um, und ſchneidet jegt mit einem ſcharfen 
Meffer ben Strohford in 2. Halften, natiirlid fo, 
tote die Waben laufen, fo daß bas Meſſer in der Gaffe 
zwiſchen ben 2 mittlern Waben hurchgeht und der 
Stod in 2 Stiiden baltegt. Mit Hilfe von etwas 
Rauch tretbt man die Bierten wenigftens von dew 
angebauten Rändern der erjten Wabe etwas zurück, 
febneidet bann diefelbe bebutfam los, wiſcht mit et- 
ner Feber die Bienen davon ab in ben leeren Dzier⸗ 
zonſtock; ein Gebilfe paft fogleich diefe Wabe anf 
einem Tiſche genau in ein Rähmchen ein; befeftigt: fie 
mit einer um bas Rähmchen herum gebunbdenen dün⸗ 
nen Schnur, dak fie im Rähmchen nicht umfallen 
fann, und hängt fie in ben Dzierzonſtock. So macht 
man fort, bid alle Waben ansgefchnitter und in 
Rähmchen eingeftellt find. Natürlich werden bie Wa- 
ben wieder in ber Lage eingefiigt, wo fte im Stroh⸗ 
forbe geftanben find, b. h. der obere Theil muß 
wieder oben 3u ſtehen fommen. Iſt Brut in etngels 
ten Waben, fe fchone man diefe wo möglich, beſon⸗ 
bers im Frithjahre, gebe aud ja auf die Königin 
acht, bag fie nicht beſchädigt wird, oder gar auf den 
Boden fällt und verforen geht. Sie -wird behutſam 
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an beiben Flügeln gefaft und zu den Bienen in die 
neue Wohnung gebracht. Das Fluglod ijt jekt noc 
u, daß nicht die Königin oder Bienen bort hinaus 
—** Die Waben werden von dew Bienen nach— 
ber bald befeftigt, bie Schnur theils non ben Vienen 
losgebijjen , theils vom Bienenzüchter fpater entfernt, 

Die vom Rauch betdubten Bienen, die auf dem 
Boden herum faufen, hebe man immer auf, daß fie 
nicht zertreten werden, wer fich dabet vor Stichen 
fürchtet, der faffe fie an beiden Flügeln, fo können 
fie nicht ftecen. Man betaube die Bienen aber anch 
nicht gu febr mit Tabafraud, berauche fie überhaupt 
nicht mehr, als nothig ijt, um fie vom Steden abs 
gubalten. | 

- Die Drohnenwaber ftellt man nicht in den neuen 
Stock, fchneidet auch beim Cinpaffen in die Rähm— 
chen bie angebauten Drohnenzellen von den Bienenz 
waben hinweg. Die ſchönen Brutwaben ftellt man 
- gufammen vorn in bet Stod, die erfte Wabe am 
Flugloche mug aber eine leere fein, und die Honig- 
waben fommen ju binterjt. a 

Die in ben 2 Halften bes Strohforbes nod 
quriidbletbenden Bienen klopft man auf ein Brett, 
und wiſcht fie von diefem in bie neue Wobhnung. 
Dann bededt man die’ Wabenrähmchen mit Ded- 
bretichen, macht den Stock hinten auch gu, ftellt ibn 
auf den frithern Standort des Strohforbes und öffnet 
bas Flugloch. 

Sind redhts und links Strobfirbe, fo bedede 
man dieſe nachher einige Tage etwas mit einem 
Brette auf der Seite des Dzierzonſtockes, kennzeichne 
ben Legtern vorn. am Flugloce auf einige Tage mit 
einer Strohumbiillung, ober ftelle einen Strohteppich 
davor; fonft ziehen die heimkehrenden Bienen gerne 
bet den ihnen befannten Strohkörben ein. 

Will man aber den Dzierzonſtock mit einem Oacdh= 
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ein frei in ben Garten, Hof re. ſtellen, fo mus man 
einen Bien von einem weniaftens eine halbe Stunde 
entfernten Gtande darein thun; nur einen Nature 
ſchwarm farm man binftellen, wobin man will, 

Bei wiiftem Wetter’ macht der Vienenmeiſter das 
Umlogiren im warmen Zimmer. 


Vom Vereinigen. 


Wer mit Nutzen Vienenzucht betreiben will, der 
mug, wie ſchon oben bemerit wurde, das Bereinigen 
ſchwacher und königinloſer Stöcke afters anwenben. 
Wie leicht und ficher geht dieſe Vereinigung nicht 
iit: Ddzierzonſtöcken ? |! Wie leicht ift ba beim Berets 
nigen eine junge Königin gu vetten, während beim 
Gereinigen bet anderen Stiden oft gerade bie junge 
fterben mug. Das Wie? leſe man auch auf meinem 
Bienenbilderbogen. I 


Nutzen der Bienenzucht, und ſonſtige 
Behandlung der Dzierzonſtöcke um die⸗ 
fen großen Ruger gu ergielen. 


Es gibt viele Bienenzůchter, die nicht gerade des 
materiellen Vortheils wegen Bienenzucht treiben. 

Der Bienengarten iſt ihnen ihre ſchönſte Erho- 
ale , ihre ebelfte, woblfeijte Freude. Was thut nicht 
der Menſch, um Freude zu gewinnen! 

Nun, man halte Bienen in Dzierzonſtöcken mit 
Glasthiiren gum Geobadhten, und man hat täglich 
taujend neue Freuden. Man lerne iby Shun und 
Treiben, ihren Fleiß, ihre Ordnung, ReinlichLeit und 
Sparfamfeit, ihre ſchöne gefchidte, man möchte fas 
get, ibe verſtaͤndige Sautunit, überhaupt ifr 


*) Bon ihrem fa af verſtändigen Naturtriebe will id) dod 
bier * Beiſpiele beiſetzen. Ich ſetzte im Jahre 1846 ei⸗ 
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Treiben im Innern des Stockes kennen; ſchaue, wie 
fie ſich tummeln an guten Trachttagen, beim frohen 


nem Stocke eine große Glasglocke auf. In der erſten Nacht 
bauten bie Bienen zum Zapfenloch hinaus von unten nad 
ober — ihre Banart ift fonft von oben nad unter — et 
Stidden Wabe. Es war weber oben, nod) an dew Seiten 
angebaut und bei der herrlichen Honigtracht unter Tag wurde 
leich jede Belle mit Honig gefüllt. Von der Wärme in der 
asglode und ber Schwere bes Honigs bog fich bas zarte 
Wabchen krumm und legte fic bald britdenartiq um, J 
your wahrlich nidt fo tug, wie meine Bienen, ih wuffte 
mit bem frummen Wäbchen widhts angufangen und wollte 
eS mifmuthig fogleich herausreifen; wurde aber daran ver- 
hinbert. Als id) den anbern Morgen fam, fiebe! ba hatter 
fie cine Stigmanuer unter das briidenartig Negenbe Wäbchen 
gebaut, und anf der Brite fland auch ſchon, wieder amtf- 
wärts gebaut, eine ſchöne große Honigwabe,. bie aber jegt 
vorſichtig an beidben Seiten der Glasglode angebaut war. 
Die Bienen dulden befanntlih Nidts in ihrem Stocke, 
was nicht gu ihrem Hanshalte gehirt; was eine Viene nit 
Bemeiftert oder tragen fann, ba elfen 10, 20—100 bagi 
mad was fie nicht PoetyutGatfetr- vermbgen, beißen. fle 
Stückchen, um es nach und nach fortzuhringen, ja um einen 
gemeinſchaftlichen Feind anzugreifen, 3. B. Mottenwürmer mit 
ihrem Geſpinnſt aus den Waben auszubeißen, unterlafjen fie 
felbyt Flug nnd Tradt, und Alles hilft den Feind gu vertilgen. 
Dabet verfahren fle gang wie Menſchen, bie einen grofen Brand 
WSidhen wollen, und gu biejem Rwede guerft bie Nachbars⸗ 
häuſer einreigen oder gar in bie Luft fprengen. Die Bienen 
beißen nämlich rings um dads Mottengefpinnft berum die 
Waben hinweg, weil fie dieſes zähe fetdenartige Geſpinnſt 
anbers nicht gu entfernen vermigen - ' 
Ginmal verfrod fich eine große graue Schnecke in einen 
Stod. Dieſe wurde barin todt —28 wie ich auch erſt 
dieſes Spätjahr eine getödtete Maus in einem Stocke fand. 
Die Bienen mußten merken, bal biefe fcbleimige Schnecke 
nicht von ihnen in Stücke gu zerbeißen und fo fortzuſchaffen 
fei; bamit aber bas Aas derfelben den Stod nicht verftinte, 
fanb id fle im Frühjahre mit einer diden Hülle von Harz 
und Wachs überzogen. Cin anberer erziblt tn ber Bienen- 
eitung: Giner Naus hitter bie Bienen tm Stode alle 
— ansgerdnft und fortgetragen, dant das ſtinkende Fleiſch, 
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Porſpiele oder, bean Schwaͤrmen; bewundre, wie jede 
Biene ſich wehrt gegen jeden Feind und wie fie für 
ihr Vaterland — ihren Stock — und beſonders für 
ihre Königin alle willig das Leben aufopfern; wie 
ſie eine geſtorbene Königin beweinen; wie ängſtlich 
eine verlorene Kinigin z. B. beim Schwaͤrmen 
uchen, und wenn fie fo glücklich find, dieſe zu fin . 
bent, weld) Freudengejauchz! wie fie diefe mit ihrem 
eigenen Rüſſel nur mit geldutertem. Honig fiittern, 
baher fie auch nie rubrfranf wird, wenn aud alle 
Arbeitsbienen. an dieſer Krankheit fterben muͤßten; 
wie fie dieſe oft mit bent ſchönſten anſtaunungswür⸗ 
digen Ghrenfreife umgeben, und wie fie diefelbe bet 
Gefahren 3. B. vor fremben eingebrungenen Bienen 
umbiillen, ja oft in einen dichten Knäuel einfdjliefen; 
wie fie, gleid) verniinftigen Weſen, Wachen vor ihr 
Haus jtellen, die bet jeder nahenden Gefahr den 
Alarmruf ertinen laſſen; wie auf diefen Ruf die 
ganze Wachtmannſchaft hervorftiirzt, ja bet einem 
etwaigen Kampfe das ganze Volk gu. Hilfe eilt, und, 
wenn ber Kampf fortoauert, feine Biene davor zurück⸗ 
ſchreckt, und wenn e8 Tanfenden und abermals Tau⸗ 
fenben das Leben foftet, ihr General ſchickt immer 
wieder neue Schaaren auf das Sehlachtfeld*):, ftaune, 


fo effelhaft es thnen aud ift — in einer Bienenwohnung 
mit Mauſegeruch bleibt fein Schwarm — alles ausgefaugt bis 
aufs Gerippe, nur daß das edelyafte Mäuſeaas den Stod 
nicht verftinfe. 

*) Gin derartiges Beifpiel will ih zur Warnung uup 
Belehrung hierher ſetzen. 

Zu Sch. fuhr ein Knecht mit 2 prächtigen Pferden an 
einem Hauſe vorbei, wo Bienen ſtanden, die ſehr ſtark vor⸗ 
ſaßen, fo daß eine große lange Bienentraube nod -unter 
dem Bobenbrette hing. . 

Muthwillig und unverſtändig ſchlug der Knecht mit ſei— 
ner Peitſche in bie Bienentraube; aber dieſer Angriff wurde 
arg vergolten. 


baf in cinem Bienenftode alle Eier zu RNiniginnen, 
Arbeitsbienen und Drohnen nur allein von ber ein⸗ 
zigen Konigin gelegt werden, wie eine junge recht 
fruchtbare Mutter im Sommer täglich bei 3000, daher 
jährlich nabe an 200,000 und in ihrem ganjen Lex 
ben gegen 1,000,000 Gier Iegt, 3 bis 5 Sabre alt 
wird, und‘ dod) nur ein eingiges Dial fiir ihr ganzes 
Leben von einem Männchen — Drohne — befrudhtet 


. Sunderte fielen ihn fogleid an, fo daß er die Flucht 
ergriff und in einem Graben, fid auf bas Gefidt legend, 
Schutz {uchte. 

+ Sis ber eigentlide Feind aus ben Anger war, hielten 
bie burd ben Alarmruf heraus gerufenen Bienen bte Pferde 
für ben Feind und fielen dieje au. Diefe aber waren berg- 
eh an einen fdwer beladenen Holzwagen gefpannt, fonnten 
daher nicht flieben, bäumten ſich, ſchlugen aus, verwidelter 
ſich in ben Stricken und thaten wie raſend. Dieſer ſchein⸗ 
bare Kampf gegen die Bienen rief immer mehrere auf die 
Wahlſtatt. Ein Nachbar hatte Muth genug den armen Pfer⸗ 
ben gu Hilfe gu kommen; aber nicht mit der rechten Waffe. 
Gr fam mit einer Handſpritze und: fpribte titehtig Wafſer 
auf ben Bienenftod. Dadurch madte er viele Tauſende 
kampfunfähig; aber Tanfende und abermal Tauſende ſchickte 
ihr General aus bem Hinterhalte bes Heeres, die bas Gee 
ſchoß bes Feindes nidt erreichen fonnte, auf bas Schlacht⸗ 
feld, Alles fiel ben Muthigen an, ber nur gn bald feine 
Waffe wegwarf unb befiegt die Flucht ergriff. Mur die 
Leichen der mit vielen taujend Stiden verwundeten Pferde 
und viele tauſend todte Bienen bedeckten die Wablftatt. 

Die tn ber Nothwehr begriffenen Bienen mute zur 
Strafe durch ridterlichen Urtheilsfprud ihre Heimath verlafſſen 
und. auswandern. Der Pferdebefther klagte auf Schaden⸗ 
erſatz; ob ex ihm geworden, weiß ich nicht. 

Hätte der Nachbar eine Bienenhaube aufgeſetzt, oder 
wenigſtens etn etwas durchſichtiges Tuch um den Kopf ge⸗ 
gewidelt, und hatte mit einer Tabakspfeife, Bigarre, Holz⸗ 
brand, brennenber Lunte 2c. bem angreifenden Brenenftode 
einige Züge Maud ins Gefidt und Fluglod geblajen, fo - 
hatte ber Kampf ſchnell ein Ende gehabt, und die armen 
Pferbe wäen nod) zu rvetten gewefen. Dieſen hatte hie Waffer- 
fprige gute Dienfte gethan. . 


” 
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wird, und wie der Stock ohne dieſe Königin verloren 
geht ! Die Arbeitsbienen und Drohnen leben nur 
einige. Mortate. 


So hat. man ftets neue Freuden bei feinen 
Bienen. 


- Dock nicht blos ber Freube wegen braucht man 
Bienen zu halten, ſondern auch) bes materiellen 
Nutzens wegen, und dieſen ſteigert, ja verdoppelt 
der Dzierzonſtock bei rechter Behandlung. 


Wie diefes Erträgniß in Dzierzonſtöcken 
erhöht, verdoppelt werden kann, ſoll hier 
noch gezeigt werden. 


ad 1. 


Ihr Mörder eurer Bienen, bie ihr gerade aud 
in ben beften Honiggegenden wohnt, ihr handelt 
gegen euch felbft! Laßt eure Bienen Leben, bauet 
end) groge Dzierzonſtöcke, verhindert tach der oben 
gegebenen Anleitung bas gar gu häufige Schwär— 
mem, wo diefeds der Verjüngung der Königin wegen 
nicht nothwendig iſt, nehmt im Honigmagazin den 
ganzen Sommer den Honig weg und hängt dafür 
leere Waben oder nur Wabenanfänge hinein, macht 
ſo fort, ſo lange als die Honigtracht dauert, und 
ihr habt ſicher das Erträgniß eines Stockes boppelt 
fo hoc) gebracht, als wenn iby im gewöhnlichen 
Stiden eure Bienen ſchwärmen laßt, was ſchwär— 
men will, und dann die ſchweren und leichten tödtet. 
Gan; abgefehen davon, dak ber Gommer oft um- 
ſchlägt, d. h. daß der Nachſommer ſchlecht wird und 
bie Honigtracht nad) ber Schwarmzeit plötzlich auf⸗ 
hört auch in der beſten Gegend, wodurch alt und 
jung oft in Gefahr kommt, umzukommen. 
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ad 2. 

Wie oben bemerft, hat jeder Dzierzonſtock einen 
befonbdern Honigraum, die Lagerſtöcke hinten und die 
Stander oben im Stode. In diefen Honigraum 
follen gwar die Bienen, nicht aber die Rdnigin 
fommen, fonft würde fie aud) dabin ihre Brut brin- 
gett; der Hornig bliebe daher nicht fo rein, er ware 
wegen der Brut nicht ben ganzen Sommer wegnehm⸗ 
bar, und ber Brutraum ware, nicht zum Vorſchub 
ber Honigvhermebrung, unndthig vergrößert. 

ie Kinigin mug daher verhindert werden, in 
den Henigraum pt kommen. Dies gefdieht bei Lager. 
ftiden durch das Gaheidebrett, Die Bienen ſchlüpfen 
durch die fleinjten Oeffnungen, nicht fo die Königin. 
Dieſe paſſirt merkwürdiger Weiſe, ihrer foniglichen 
Majeſtät angemeſſen, nur größere Thoröffnungen. 
Dieſes hat auch unſer großer Dzierzon der Königin 
abgelauert. Man macht daher unten in bas Scheide⸗ 
brett 2 ſchmale lange Rigen, aber nicht weiter, als 
hag bie Bienen nod) bequem durchſchlüpfen können, 
wodurch bie Rimigin nicht ſchlüpft, und verfieht fie 
mit einem Schieber oder Triller, bd. h., ein in der 
Mitte mit einent Nagel befeſtigten Brettchen, woe. 
hurd) man die Rigen sffnen oder ſchließen kann. 
Iſt im Mai der Stod volkreich, der Brutraum ganz 
mit Brut und Honig gefüllt, fo (apt man die Bie- 
nen in den Honigraum, wo vorber jeder Waben⸗ 
trdger mit Wabenanfangen verfehen wurde. Wn das 
Scheidebrett kommt das größte Wabenſtück. 
Nimmt man von dem Stock keinen Schwarm an, 
ſo verkleinert man mitten im Sommer bei der beſten 
Tracht den Brutraum noch, indem man das Scheide⸗ 
brett, nad Herausnahme von 2 bis 3 Waben ober 
und unten aus dem Grutraum, nach vorn fciebt ; 
denn gegen det Spätſommer hin niigt eine Ueber- 
majfe von Volk nichts mehr, ſondern fchadet nod. 





— 49 — 


Sobald. die Tracht nadlafit, will viel: Bol! auch 
viel: zehren und. befdnders with auf die Brut. ſehr 
viel. Honig: verwendet; daher die nützliche Verkleine⸗ 
rung des Brutraumes um dieſe Zeit. Gu Stroh⸗ 
körben find oft den ganzen Sommer über alle Zellen 
voll Brut, und die Bienen finden faſt nirgends 
Platz zum Honig. Iſt dann gegen Spätjahr hin⸗ 
wo die Brut nachläßt, keine Honigtracht mebr, ge 
hat man einen Wabenftod mit. viel Voll ohue Nahe 
rungsvorrath und feine Honigernte. oe, 
In Stinberftiden iſt die oberfte Etage der Hoe 
nigraum. Die 2 untern-Etagen find von. der obern 
durch Deckbbrettchen abgeſchloſſen. Will man min 
im Mat oder Juni die Bienen in ben Honigraum 
faffen, fo nimmt man nicht alle Deckbreitchen weg, 
ſonſt giebt mit ben Bienen auch die Konigin bin- 
auf, ſondern mon nimmt nur. dad hinterſte Ded: 
‘brettchen an der Glasthiire hinweg , fo bak ba nur. 
ein 7/, Boll breiter Ourdgang tach oben für die 
Bienen offen bleibt. Gut ijt es fdon, wenn die 
binterfte Wabe int Brutraume eine Honigwabe: tft 
(stan fann eine folche -dabin hängen), über dieſe 
geht bie Königin nicht leicht, da fte Hibl ijt, und 
fie Doch: keine Gter darauf abjege kann; fe fommt 
fie {hon wicht an die Hintere Oeffnung nach oben,’ 
ober lommt fle atid) bebid, ſo ſcheut fie ete kitie 
Slasthire and der engen Durchgaug daran nad) oben. 
Hinten hin im Honigraume hangt man eine große 
leere Wabe, die faſt bis auf bie. Wabenträger der 
zweiten Ctage reicht, une: bie Bienen hinauf gu Foden. 
Etwas Honig iw die Zellen geſpritzt, lockt fie auch 
noch hinauf. Zwar brauchen recht volkreiche 
Stide nicht in ben Honigraum gelbckt zu⸗ werden; 
fle find freh, wenn man ihnen teera Raunt’ gibt; 
theils damit die: innere Hike abgekühlt ‘wird,- sheild: 
um nech mehr Borrdthe ankaufert zu gonmen. 
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Auch hier foun man, monn die Bienenmenge 
gues genug ift, des Brutraum tip Sommer perklei⸗ 
nern durch ein. Scheidebrett im umtern Raume, vder 
auch durch hinter “die Brutmaken gehäugte Honig— 
waben, über melche die Konuigin nicht leicht geht. 

Ja den p, Berlepfch jchen Standerſtaͤcken d die 
Decthretidien. nicht her Breite nad), wie die Wahen⸗ 
tviiner liegen, ſondern hac Lange nach aufgelegt. 
Sie find fo. fang, als ver Stock lang iſt, fo: daß 
ſie alle 12 Rähmchen der KLänge nach badecken, pie 
Deck retichen, die dey Brutvaum vam Hanigng 
abſchleßen, fing aber wn Zoll Jurzen, i 
ſtehen daher gon ger hintern Glasthime pm 77. 
Doll ab... wodurch die Bienen ihren Weg in den 
Honigvenms nehmen müſſen. 

Bevor die Bienen in den Honigraum vürfen, 

rial biefe Safnung mit einem. kleinen Metichen Bee. 


ad 3 


Gin. Mittel, um ben. Fleiß der ‘Biche gu. 
vermehren UMD. fn 8: Ertraͤguiß on ‘Aeigerm, 


Digi rr partuatiliche-- Mitel. fan) ape, ivipbay, nur: 
wit Doiexgonſtockej “anwendan..- Man-aamt, z. Bs 
mitten aus idem, Bautnefte, ‘natiinvich ejnes wollxeichen 
Stockes, eine: der. zwei Bruttafels Here, 4 
digfe im Honigraum anshwüten, oer wag meaiſtz ge 
ſchieht, man Het. damit sinc: Squvächliuge -¢ 
open macht ohew: hift dompitiel nett; —— — 
In die Gista {chieht: man: Rete rede ainel Wahente 
tvqger mit einem: ‘Bhi abenanfang. Whit ans 
glaublicher. Schnelligkeit werden die RBenen dele 
Linde wieder aUsfallen;. oft ia her-eviten Rochl, denn 

w onlden im VBrutranme durchgus felye Side » und; 
bic Riniginsnieh diengebantein Zellen faſt augerlick. 

i; 
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lich intt Ciern befegen, und weit etfriger werden 
nun bie Bienen wieder arbeiten, um die leeren Zellen 
im Brutneſte theils mit Honig, theifs mit Blumen⸗ 
ftawh oder mit Futterbrei yu verfehen. Nach etwa 8 
agen fann man wieder 1—2 Brutwaben fo hinweg 
nehmen, um die Bienen ftets gu neuer Thätigkeit 
angufpormen u. f. f. 


ad 4. 


In Stösckon, die nicht zur Schwarm⸗, foudera 
nur zur Honigproduction beſtimmt ſind, dulde man 
im Brutneſt durchaus keine Drohneubrut und keine 
Drohnenwaben; denn wozu dieſe Freſſer erziehen, 
went mat von dieſem Stocke dieſes ZJahr keinen 
Schwarm will? Maſſen von Honig wird ja ers 
fahrungsgemäß auf bie Brut verwendet, und biefer 
pons fiir die Drobnenbrut und fir die vielzehrendert 

rohnen faun ba. gefpart werden. Man entfernt 
haber im Brutnefte die Drohnenwaben und haingt 
lanter grofe Dienenwaben hinein, dann koönnen die 
Bienen im Brutraume keine Drohnenwaben mehr 
Batten und die Königin Leine Drohnencier mebr Leger, 
und es iſt fix sen ganzen Gommer geholfen. 

Die ſchönen Deohnenwaben ſchmelze man aber 
aud) nicht gleich) zu Wachs ein, fondern man hinge fie 
in det Honigraum. Diefe grofen Bellen geben die 
borzliglichften Homighebalted und fie haben baker vor 
ihrer Einſchmelzung nod) einen Dienft fiir wns gu 
thun. Es wird fo mandmal an Waben und Waben- 
anfängen Mangel fein. 
Selbſt wer. mm einem ſolchen Stocke fpdter bie 
id .5. befdjriebene biamatntene Regel anwerden will 
vertlige oder verhindere nur herzhaft bier alle Dtohnen⸗ 
Brut; bent wenn ber Stock auch vine junge Konigin 
nachfchaffen muß, vieſe findet tn dieſer Zetibvauher 
in der Luft, wo die Begattung aeiciett, tind: Dies 
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oft in groper Cntfernung, Mannchen (Drohnen) 
genug. 

ier muß ich noch eine Frage beantworten. 

chon oft mußte ih hören: „Wo nimmt mar 
aber bei dieſer Zucht immer die leeren Waben oder 
aud nur Wabenanfänge her?“ 

Nun, wenn es an leeren Waben fehlt, das iſt 
kein ſchlunmes, ſondern ein gutes Zeichen. An die— 
ſen hat man aber in ſchlechten und mittelmäßigen 
Jahren keinen Mangel. Auch kann man folde von 
Strohkorb⸗ und Magazinbienenzüchtern kaufen. In 
guten Jahren kann man freilich in Berlegenheit kom⸗ 
men, wenn man keinen Wabenvorrath hat. Da ſtellt 
man ‘alle Drohnenwaben in's Honiglager, ſchmelzt 
alſo auch dieſe nur voll ein, dann ſchneidet man in 
ſeinen Stöcken, ſo oft man Wabenanfänge braucht, 
die Ecken oder untern kleinen Theile weg, ſelbſt 
wenn man im Nothfalle auch etwas Brut verletzen 
mug; dieſes ift ba ſchnell wieder erſetzt. Dzierzon 
läßt auch alljaͤhrlich ſchwache Nachſchwaͤrmchen oder 
ſchwache Kunſtſchwärmchen in kleinen Käſtchen ſtehen, 
damit fie ihm Waben zum Einſtellen bauen. Die 
jungen Kdniginnen hievon dienen als Reſerveloönigin⸗ 
nen, wenn ſie befruchtet wurden. 


ad: 5., 
utest tommt pie diamantene Repel 
: Daiergoins, 


Man ſpricht fonft von goldenen Regeln ; die bier 
folgendende hat Herr. v. Berlepſch vie hiamantene ge- 
hauft, weil fie fir bie Honiggewinnung von ausge⸗ 
zeichnetem Werthe ift. Dzierzon lehrt ndmlidy: - 

Mitten. im. Gommer, wenn bie. Tract ihren - 
Hshepuntt erreicht bat, und wenn man befürchtet, 
fie: fannte, nicht mehr lenge anhalten, fingt man ben 


e 
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volkreichſten Stöcken die Königin weg und macht dar⸗ 
aus einen Kunſtſchwarm. Dieſer Stock ſchafft ſich 
dann natürlich von ben vorhandenen Bieneneiern 
felbjt mehrere Königinnen nad; man forge nur daz 
fiir, bag ev nicht noch etwa ſchärmt, indem men, 
wie oben angegeben, bie Rinigdzellen bis auf eine 
wegnimmt und beniigt. 

In diefer. Zeit ber Koniginlofigkelt hat uum der 
Stok jeden Cag weniger und endlich vom 10. Tage 
an gar feine Brut mehr gu erndbren; e8 wird alfe 
baburd) febr siel Honig. gefpart. Das Volk hart 
aber in biefer Zeit nicht gu arbeiten auf, foudern weil 
die Bienen gewiß wiſſen, dak. fie bal wieder eine Kö⸗ 
nigin bekommen, ſchaffen fie nod) fleiBiger, als fonft. 
Fuͤr die Bruternährung brauchen fie auch fonft ſehr 
viel Wafer; jewt brauchen fie-feines. Alles kann 
daͤher Honig..und Blumenmehl eintragen fir eine 
künftige Nachkommenſchaft. Yede Relle, aus der 
eine junge Biene ſchlüpft, wird baher ſogleich, wenn 
gute Honigtracht und die Witterung es geſtattet, mit 
Honig oder Blumenfiauh. gefüllt, und wenn endlich 
nach etwa 24 Tagen die junge Konigin begattet iſt 
und zu legen aufängt, ſo findet ſie wenig leere Zellen 
gum Eirlegen. Es ijt alſo aud) nachher nur wenig 
Brut zu ernähren, was für den Nachſommer nur 
zu wünſchen iſt. Dabei hat man dem Stocke noch 
aut einer jungen Königin verholfen, wenn fie glitd- 
lich begattet wird, wo nicht, fo hat man ja feine 
alte Mutter nod in Referve. 

Das ift ein Theil ber diamantenen Regel. 


I Der andere Theil iſt: 

Man ſperrt die Königin in ihrem eigenen Stocke 
bet ber beſten Tracht mehrere Tage in ein Weifel- 
hanschen, bag fie am Gierlegen verbindert iſt. Da 


fie jeden Zag in ber Sommerzeit tm Durchſchnitte 


—— 
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ttn 800 Ger legt, ja nad Dzierzon bet felteven 
Musnahmen fogar 3000, fo. vermindern fic bet etwa 
S—1Otigiger Cinfpervung bie Brutzellen um viele 
Tauſende, welthe die Bienen nun nicht mehr zu 
ernähren brauchen. 

Jede von einer ausgeſchlupften jungen Biene leer 
gewordene Bienenzelle wird in dieſer Zeit ſogleich 
mit Honig und Blumenſtaub gefüllt, wohin ſonſt die 
Konigin in ihrer Freiheit wieder ein Ei gelegt hätte, 
und wenn bie Königin endlich wieder aus ihrem 
Käfige befreit wird, fo findet fie and) wenig leere 
Bellen zum Eierlegen, daher wieder wenig Brut. gu 
erndbren iſt. Go fteigert fich alfo bet guter Trade 
bie Honiggewinnung außerordentlich. 

„Wer €8 faffen kann, der faffe es, ſagt Dzierzon 
in einem ſeiner letzten Artikel in ber Bienenzeitung. 

Viele meinen zwar, und ich glaube, nirgends 


mehr als unter Bienenzüchtern hört man dieſe Met. 


nung, man ſolle Alles der Natur überlaſſen. Wenn 
dies wahr wire, warum gab denn Gott bem Men⸗ 
ſchen Verſtand? Und warum ſetzte er ihn zum Herru 
über die ganze Natur? Gerade aber burch Ausbil⸗ 
bung und richtige Anwendung des Verftandes und 
burd verftindige Anwendung der Kräfte wird her 
Menſch Herr ber Natur. Mit feinem Berftande 
bezwingt ber Menſch ben riejigen Glephanten, wie 
bie Heine Biene und macht beide ſich dtenfthar. 





— 
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Grither erſchien in bemfelben Verlage: 


Landwirthſchaftliche Bilberbogen M 7 
(Bienenzucht). Bon Ludwig Huber, Oberlehrer 
in Niederſchopfheim. Preis 9 fr., bei 25 Ey. 6 fr. 

Die Anlage von Feldwegen up vie Güter⸗ 


zuſammenlegung. Cin zeitgemäßes Wort an alle 
Landwirthe, Gemeindebehörden und landwirth{daftliden 
Bereine von einem BVereinsmitglied. Preis 12 tr., bet 
50 Gy. 9 fr. | 
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§ Lida. 
von der Commiffion der landwirthſchafili ‘afbefig 


elie: 
des Unterrheinkreiſes Univ ereity © 
| —IX 


unternommene Neiſe 


ſämmliche Amts-Bezirke des Maine und Tauberkreiſes 
und des Odenwaldes, 


zum Behufe der 
Organiſirung landwirthſchaftlicher Oezirksvereine 
und Abhaltung 
landwirthſchaftlieher Beſprechungen 


vom 21. bis 30. April 1851. 


Erſtattet von dem Commiſſionsmitgliede Brauereibefitzer Hoffmann 
in Heidelberg. 


Seidelberg, 
Gedruckt bei J. S. Wolff. 
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Nachdem durd bie Großherzogliche Centralftelle des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins bie Aufhebung der Kreisftelle fiir den 
Maine und Tauberfreis in Wertheim und deren Cinverleis 
bung mit der Rreisftelle fiir den Unterrheinkreis verfügt wor- 
den war, wurden von dieffeitiger Stelle Wnftalten getroffen, 
um in fdmintliden Amtsbezirken theils neue landwirthſchaft⸗ 
liche Bezirksvereine ing Leben gu rufen, theils ta, wo früher 
foldje beftanten Hatten, dtefelben neu zu organifiren. Um 
aber mit dieſen und durd dieſelben eine Iebensfraftige Wirk- 
famfett bervorrufen au fonnen, ward es fiir nothwendig be- 
funten, überall an Ort und Stelle die verfdiedenen climatis 
ſchen und Bodenverhaltniffe, den Gulturguftand, die hervor⸗ 
ragenden yerfonliden Fähigkeiten xc. fennen gu lernen. 3u 
dieſem Bebufe wurde eine Commiffion gufammengefest aus 
ben Herren 

Freiherrn von Babo von Weinheim, Vorftand, 

Gartendirektor Metzger von Heidelberg, Verwalter, und 

Brauereibefiger Hoffmann in Heidelberg, Direktions⸗ 
mitglied, alé Protofollfibrer und Berichterſtaiter. 

Der Reifeplan wurde entworfen und die Termine des 
Eintreffens in den verfchiedenen Bezirken fammtliden Bezirks⸗ 
ämtern gugeftellt, um die nothigen Vorberettuugen treffen gu 
fonnen. 

Wir wollen eine furze Befchreibung ber Reife iv gee 
drängter Reihenfelge voranfdiden und das Mefultat der Se. 
ſprechungen in ausfibrlider 3ufammenftelung nadfolgen laffer, 
wobet wir im Wligemeinen die erfreulide Beobadtung mite 
theilen fSnnen, bag wir ung von Seiten der Landwirthe und der 
Freunde der Landwirthſchaft überall einer febr jabtrelen Theil⸗ 
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nabme und der angeftrengteften, ungefheilteften und ausdauern⸗ 
ften Aufmerffamfeit, fowie Beweife des innigften Vertrauens 
auf einen giinftigen Crfolg ded jetzt eingefdlagenen Weges gu 
erfreucn batten. | | 

Die Commiffion trat ihre Reife, von Heidelberg aus, am 
21. April, Morgens 7 Uhr an und nahnt thre Richtung guerft 
nad) Mosbach, wofelbft auf Nadmittag 3 Uhr eine Befpre- 
dung anberaumt war, Den Stand der Felder, namentlich 
aber der Wiefen und Futterfrduter, mit wenigen Ausnahmen 
weniger Winterfaatfelder, wohl eine Folge gu fpdter Gaat oder 
geringen Rraftguftandes des Bodens, trafen wir überall fo 
fin, wie man es nur wiinfden fann, die Gommerflur meiz 
ſtentheils eingebaut und in frdftigem Aufkeimen. Aud) die 
Obſtbäume im ſchönſten Blüthenſchmuck verfpreden überall ets 
nen riſichlichen Ertrag. 

Die Beſprechung in Mosbach dauerte von 3 Uhr Nade 
mitiags bis gegen 7 Uhr Abends. Wm 22ten, Morgens um 
6 Uhr, braden wie nad) Mittelſchefflenz auf. Auf déefer 
Moute tritt man aus der Formation bes bunten SGandfteines 
in die Des Mufdelfalfes über, welche viel günſtigere Boden— 
verhältniſſe fur die landwirthſchaftliche Cultur darbietet und 
baber der Gegend in Beziehung auf Begetation und Cultur 
einen weſentlich verfdiedenen Charafter verleiht. An der 
Staige oberhalh Dallau, auf bem Uebergang zwiſchen beiden 
Formationen, glaubten wir, nad Geftalt und Farbung, ein ſehr 
mächtiges Mergeflager, der fiir die Landwirthſchaft fo höchſt 
vortheilhaften Gebirgsart, gu erfennen, Eine mitgenommene 
Probe jedod) brauste, mit Galgfaure bebanvelt, nidt auf. 
Es ware fehr- zu wünſchen, wenn dort von Gadhfundigen 
weitere Nadforfdungen angeftellt wiirden. | 

Sn Mittelfdeffleng batten wir eine Prifung über den 
yon Lehrer Söhner ertheilten landwirthſchaftlichen Unterricht 
vorzunehmen. 

Wir wurden dort vor der mit Bäumen, Kränzen, Fah— 
nen und landwirthſchaftlichen Geräthen ſinnreich und feſtlich 
geſchmückten Schule von einer zahlreichen Verſammlung em⸗ 
pfangen. 
Das Ergebniß der Prüfung war für die kurze Zeit des Un— 
terrichts (vom Dezember v. J. an) ein ſehr erfreuliches. Die 
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Beobachtung, daf die Aufmerffamfeit der Kinder bei einem Lehr⸗ 
gegenftand, welder ihre nächſte Umgebung, tagliche Beſchäftigung 
und zugleich ihren fiinftigen Lebensberuf umfagt, in cinem Grate 
angeregt und rege gehalten wird, wie wohl bet feinem antern 
in den Schulen fonft nod vorfommenden Lebrgegenftant, — 
ftellte fich Hter aufd Klarſte heraus. Es diirfte dies fiir Leh- 
rer und Schulbehoͤrden ein Wink fein, von weld groper Wide 
tigkeit es ift, (abgeſehen von dem unldughar grofen Werthe 
für den künftigen Lebensberuf, beinahe ſämmtlichen Kinder 
in den Dorfſchulen), in tem landwirthſchaftlichen Unterricht cin 
Mittel gu befigen, um den Geift und das Nachdenken der 
Seiler aufs Cifrigfte anguregen und fte dadurch yor bem fo 
baufig vorfommenden gevanfenlofen Hinfigen bei andern, ihrem 
Gedankenkreiſe und ihrer Neigung entfernter liegenden Unters 
ridtefadcrn gu bewabren. Es verdient dies gewif alle Bes 
bergigung und eine allgemeine Ausdehnung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts, zunächſt auf die Dorffdulen, ware febr 
wünſchenswerth. 

Mit den ſehr zahlreich anweſenden Erwachſenen wurde 
nun nod eine Beſprechung zur Kundgebung ihrer srtliden bes 
fondern Wünſche in landwirthfphaftliher Beziehung abgehalten. 
Sie betrafen zunächſt die Sendung eines Wiefenbau-Tednifers 
für Herftellung einer geregelten Wiefenwafferung im Scheff⸗ 
lenzthale; ferner die Herftellung eincr Strafenverbindung mit 
Heilbronn. Da in der nächſten Ständekammer ein neues 
Strafenbaugefey erwartet wird, wodurch der Werth und dte 
Wichtigheit aller derartigen Wünſche erdrtert und ermittelt 
werden fann, fo fonnte bier nicht weiter tarauf eingegangen 
werden. 

Auf bem Plage vor der Schule waren 2 neue flanvrifde 
Pfliige aufgeftellt, wovon einer mit gufeiferner Goble und 
Griesſäule bei febr piinfilider Arbeit ſich durch Wohlfeil- 
beit (11 Gulden) auszeichnete. Da der Huͤttenwerksbeſitzer 
yon Billigheim, bet weldem die erwabnten Pflugtheile ges 
goffen worden waren, felbft anwefend war, fo fonnten thm 
Vorſchläge zu fleinen paffenden Abänderungen unmittelbar mits 
getheilt werden. Er war gang damit einverftanden und Bes 
Danerte nur, daß Unfenninif, BVorurtheil und Cigenftnn der 
Bauern ihn von diefer Verbefferung, die er friver angebracht 


6 ‘ 


habt und wovon er nod das Modell befige, ‘wieder abge- 
racht babe. 

Es ift übrigens eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, welche 
überraſchend ſchnelle Verbreitung dieſer Pflug, welder im An⸗ 
fange allenthalben auf fo großen Wirerſtand geſtoßen war, 
nunmehr findet, und wie auch allgemein die Handwerksleute 
ſich beeifern, denſelben den Anforderungen und der Vorſchrift 
geinäß herzuſtellen. Wohl nod keine landwirthſchaftliche Ver⸗ 


beſſerung, vom Vereine eingeführt, hat die darauf verwende⸗ 


ten Mittel ſo ſchnell gelohnt. 

Wir eilten nun weiter nach Adelsheim zu der auf 3 Uhr 
Nachmittags anberaumten Beſprechung. Dieſe dauerte wieder 
bis nach 7 Uhr. | 

Wm Wen fubren wir frih Morgens über Ofterburfen, 
an der Marienhoͤhe vortiber, nah RKrautheim, wo auf 9 Ubr 
Vormittags cine Belpredhung beftimmt war. Auf den Höhen 
bemerften wir ofters einen febr zähen, die Näſſe ſtark anhal- 
tenden Lettenboden; die Sommerung war jedody, der fetthert- 
gen ungiinftigen Frühlingswitterung ungeachtet, gum größten 


Sheil fdyon eingebaut. Auf dem Plateau. gwifdhen Ballenberg — 


und Gommerddorf fanden wir febr ſchöne Klee⸗ und Reps- 
felber. — Nach beendigter Beſprechung wurde der Nadmittag 
der Befidhtigung des Sdlofberges, um deſſen Anlage) als 
Mufterweinberg fir den in Krautheim und Umgegend nod 
auf ber Gtufe per Rindheit flehenden Weinbau der dortige 
Bezirksverein eingefommen war, gewidmet. 

Abends fubren wir nad Borberg, da auf ben 24, 
Morgens 8 Uhr, eine Befpredyung angefagt war. Nad Bes 
endigung derfelben fegten wir bie Reiſe fort, durch ben Schupf⸗ 
und Taubergrund, nad) Gerladsheim. Gn dem ganzen Tau—⸗ 
bergrund treffen äußerſt günſtige Verhiltniffe in Boden und 
Glima fiir die Landwirthfdaft gufammen; der üppigſte Wreds 
wads, febr bequemed Terrain fir Aderbau und ein fir alle 
Arten you Futtecfedutern, Wurzeln und Knollengewächſe, Ges 
treide und Handelspflangen geeiqneter Boden. Nachmittags 
wurden der Keller und die unter: Selbftadminiftration ver 
Großherz. Domanenverwaltung ftehenden Weinberge befidtigt 
und dabei der äußerſt woblthatige Cinflug dtefer Dtuftere 
Anlagen auf die ganze Umgebung beobadtet, der durch 


— 
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immer groͤßere Beſchränkung des Weinbaues nur auf ſolche 
ſteile Hinge, wo fein Pflug mehr gehen und, der vortreff⸗ 
lichen Lage nach, recht wobl Rebbau mit Mugen getrieben 
werden fann, dagegen in einer weit grofern Sorgfalt an 
Sortimeut, Schnitt, Bau und Weinbehandlung herausftellt. 
woburd dieſe Gegend im BVerlauf weniger Fabre einen bes 
Deutenden Ruf erwarb. 

Am 25ten, Morgens 9 Uhr, begann bie Befprechung 
in Gerladsheim. Gleich nad Tiſch wurde die Reife nad 
Bifdoffeheim fortgefegt, um dort die Verhandlungen, welde 
auf 3 Uhr Nachmittags beftellt waren, rechtzeitig vornebmen 
gu fonnen. ’ | 

Abends erreidhten wir nod Wertheim. Am 2 ten, Mor- 
gens um 9 Libr, wurden dort die Befprechungen erdffnet und 
mit furger Unterbrechung über Mittag bid um 5’/. Uber 
Abends fortgefest. 

Ym 27ten, nacdem ber Morgen fir den Befud des 
Schloſſes und ber nächſten Umgebungen beniigt worden war, 
wurde am Mittag die Ridtung nad) Bronnbad eingeſchlagen, 
um die dortigen grofartigen —E für landwirthſchaft⸗ 
lich techniſche Gewerbe, als Bierbrauerei, Branntweinbrenneret 
und Käſerei gu beſichtigen. Gn ben Stallungen waren die 
traurigen Spuren einer mehrere Jahre hindurch fic) immer 
wiederbolenden Lungenfeucde nod nicht verwiſcht. — An die⸗ 
fem Lage famen wir über die rauben Plateaus vor und bins 
ter Kühlsheim, auf welden übrigens gut gebaltene Obſtbäume 
an ber Straße ftanden, nad) Hardtheim. 

Am Wen Morgens ging es weiter nad Wolldiien, gu 
der auf 9 Ubr Morgend anberaumten BVerfammiung; gletd 
nah Tiſch nach Buchen, wo wir auf 3 Uhr Nachmittags er- 
wartet wurden. ; 

| Rad beendigter Befpredung wurde ein Schweinspaar 
befichtigt, welded man biéher fir Cremplare der in neuefter 
Zeit fo berühmt geworbenen Diiffeldorfer Race gebalten hatte, 
die nun aber nidt als ſolche, wohl aber moglicderweife fir 
Baftarde aus diefer und ber Landetrace anerfannt wurden; 
fodann wurde aud) nod) von dem Faffelvieh Einſicht genommen. 

Abends war gefellige Bufammenfunft im Caſino, wohin 
ſämmtliche Theilnehmer an der Befpredung eingelaben wurden, 
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bei welder Gelegenbeit durch ein künſtleriſch ausgeführtes 
Teansparentgemdlde auf eine finnige Weife der Commiffion 

Peweis der Anerfennung und bed Danfes dargebracht 
wurde. Den andern Morgen ging die Meife fiber Unterneus 
borf, wo von bem Stand ber Felder, und fiber Mudau, wo 
von der Strohflechterei Einfiht genommen wurde, nad Cher- 
bad. Dort wurde am 30. April, um 9 Uhr Morgens, die 
Schlußbeſprechung abgehalten, nad weldem wir nod am 
gleidem Tage in Heidelberg eintrafen. 

Die den fimmtlidhen Befprecdungen zu Grund gelegten 
Fragen, welden wis die Antworten — nach der in den vers 
fchiedenen Befpredungen fid) herausgeftetit habenden Stimmens 
mehrheit — der Reihe nach folgen laffen, waren folgende : 

1. $n welder Groge befindet ſich die Mehre 
gabl ber Bauerngiter? *) 

Mosbach: Gintheilung in 3 Bezirke. 
a. Sartbegirf 18 Morgen, 
b. Neckarbezirk 20 Morgen, 
c. Odenwalder Bezirk 25 Morgen. 
Adelsheim: 25 bis 30 Mtorgen Aeder und 
A bis 8 Morgen Wiefen. 
Rrautheim: 20 bid 25 Morgen Aecker und Wiefen. 
Porberg: 20 Morgen Acker und Wiefen. 
Gerladhsheim: Fir den Gau, wo nod geſchloſſene Giter 
find, 90 Morgen. 
3m Thal 8 Morgen Aeder und Wiefen, 4 Morgen 
Weinberg. 
Tauberbiſchoffsheim: im Taubergrund 16 big 18 Morgen. 
Sm Schönfelder Gau 100 bis 120 Morgen. 
Werthern: 18—20 Morgen. 
Walldirn: 20-50 8 » Durdidnitt 37 Morgen. 
Buchen: 20 —55 ” ” 0 ” 
Eberbach: 8—30 ” ” 20 " 


*) Anmerfung. Die Grofe ber Morgen an ben verſchiednen 
Orten, oft in denfelben Bezirken, ift Hod verſchieden. Die wahre 
Grmittlung und Reduction auf bad. Feldmaaß ware gu umftandlid 
und zeitraubend gewefen. In der Regel find Miirnberger Morgen 
gemeint von 180 RMuthen. 1° — 16% 1’ = 12” 
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2 Welche Morgenzahl hält man für hinrei⸗ 
chend zum Fortkommen einer Familie bei gehöri— 
gem Fleiß und Sparſamkeit? 


Bei dieſer Frage waren die Leute manchmal ſtutzig und 
laubten, es handle ſich um communiſtiſche Beſtrebungen, und 
iejenigen, welche mehr als das Nothwendige beſitzen, müſ⸗ 

ſen an Die, welche zu wenig haben, abgeben. Es war 
ſchwer, ſie über dieſes Mißverſtändniß und “te wabre Abſicht 
der Frage aufguflaren. 
Mosbach: 10 Morgen Aeder, 2 Morgen Wiefen. 
Adelsheim: 15 bis 20 Morgen Aeder und Wiefen. 
Borberg: 15 Morgen Meer und Wiefen. 
Gerlachsheim: 30 36 Morgen Aecer im Gau, 
8 Morgen Neder und Wiefen und 4 Morgen Wein- 
berge im Thal. 
Tauberbifcoffsbeim : 15—18 Morgen. 
Wertheim: 15 Morgen. 
Walldürn: 20—50 Morgen. Durchſchnitt 34 Morgen. 
Buden: 16—20 Morgen. 
Eberbach: 10—25 Morgen. Durchſchnitt 17. 


3. Jn welde tiziaſte Parzellen iſt das Grund⸗ 
eigenthum getheilt? 

Mosbach: die kleinſten Parzellirungen fommen vor in Gutten⸗ 
bad), Haßmersheim, Neckarburken: Aedes 7 Ruthen, 
Wiefen 3 Ruthen, im Uebrigen 18 M. 

Adelsheim: in ten Ortſchaften Hobenftadt, Bofeheim, Schlier⸗ 
ſtadt, Seckach 10 Ruthen, in Adelsheim ſelbſt und im 
übrigen Bezirk 11 Viertel. 

Krautheim: die kleinſten Parjetlirungen fommen in Affamftadt 
mit 8 Rutben, tn Oberwettitart mit 16 Ruthven vor, 
in den meiften andern Orten mit 15—20- 25 Rth., 
in Ballenberg 25—30 R., in Oberndorf 1/, Morgen. 
Durdhfdnitt 30 Ruther. 

Borberg: Aecker 20 Ruthen, Wiefen T—10 R. 

Gerlachsheim: Im Gau '/, Morgen, felten darunter; im 
Taubergrund Wieſen giemlid) allgemein bis auf 5 I. 
Gerlachsheim, Griinéfeld 10O—12 RN. Lauda nicht unter 
30 Ruthen. 
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Tauberbiſchoffsheim: Meer 27 Ruthen, Wiefen 42 R. 
Wertheim: Weer 16 Ituthen, Wieſen 7 Ruthen. 
Buchen: Aecker im Allgemeinen . —'/, Morgen. 
In Dettingen 12—15 Ruthen. 
Wiefen: im Bauland 5—20 .Muthen, im Oden- 
wald 74, Morgen. 
Eberbach: Heder im Redavthal 10—15 Ruthen, auf dem 
Plateau/. —/ Morgen. 
Wieſen: am Neckar 5—6 Ruthen, auf dem Plateau 
/,— Y, Morgen. . 

A, Welche Mtittel werden angewanbdt, cine gu 
große 3erftidlung des Grundeigenthbums gu ver— 
biiten? : | 

Mit Ausnahme der Gauorte in den Aemtern Gerlachs⸗ 
beim und Tauberbiſchoffsheim, wo nod) gefdloffene Bauern⸗ 
gütter beſtehen, ſind nirgends Mittel und Maaßregeln gegen 
die zu große Vertheilung vorhanden. In einzelnen Orten, 
wie z. B. in Götzingen, Amts Buchen, wird bei Theilungen 
bie Zerſtücklung fo ſehr als möglich vermieden. Die Anerken⸗ 
nung der durch zu weit getriebene Zerſtücklung entſtehenden 
großen Nachtheile iſt zwar ziemlich allgemein, aber die Scheu 
yor ben Koſten dads Hinderniß, durch Tauſch oder Kauf klei— 
nere Parzellen zuſammenzulegen? 

5. Hat man überall Gewannenwege? 

Mit Ausnahme von Binſenhofen, Amts Krautheim, Un— 
terneudorf und Bödigheim, Amts Buchen, und einzelnen Ore 
ten im Amt Eberbach fehlen noch überall die Gewannenwege. 
Die Einſicht in die Nothwendigkeit, derfelben, bei der im ſteten 
Wachſen begriffnen Bodenfultur ift giemlich allgemein vorhanden, 

Es ift diefed ein Gegenftand von dber höchſten Widhtige 
Feit. Sn friiherer Zeit, wo der Aderbau nod) allgemein dret- 
flurig mit reiner Grache betrieben wurde, wo die ganze Felds 
beftellung, Gaat und Erndte in der ganjen Flur in die gleide 
Beit fiel, gingen die Flurwege nod) eber an, obwohl fie aud 
da fiir Die Vornlfegenden nicht ohne Nachtheil waren, denn 
biefe durften ihre feftgetretenen Aecker erſt zuletzt einbauen 
und muften dod) zuerſt wieder ſchneiden. — Nun aber, wo 
durch die Zehntablöſung der Feldbau freigegeben und durch 
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die tääglich vorwärts ſchreitende Cultur und den zunehmenden 
Futter⸗ und Handelsgewächebau der Werth des Grund und 
Bodens fteigt, wird der Schaden immer größer und das Bes 
barren auf dem alten Zuſtand geradezu unertraͤglich. 

Gin einfaches und nachahmungswürdiges Beifpiel gee 
währt bierbet Unterneuddrf, wo durd die Bemiihungen des 
Herrn OGartendireftors Meg ger jest überall Felbwege her⸗ 
geftellt find, wobei gwar der Cigenfinn und die Starrfdpfig- 
keit Einzelner als ein bedeutendes, fdwer gu üherwindendes 
Hindernif im Wege lag, nun aber, nacdem es endlid zur 
Ansführung fam, es fid) heraucftellte, mit wie wenigen Um⸗ 
finden und Koften ofe ganze Gace verfnipft if, 

Sämmtliche in einem Giitercompler liegenden Grundbe- 
figer vereinigen fic guerft fiber den Grundwerth per Dtorgen, 
wobet ed auf 50 — 100 ff. auf oder ab gar nidt anfommt. 
Sodann wird der Weg auf der fiir alle Theilnehmer bequems 
ften Richtung abgeftedt und nad der Morgengahl fedem Ein⸗ 
gelnen feiu Koſtentheil berecbnet und wiederum dag, was er 
gum Weg hergeben mute, nad) dem Schätzungspreis vergü⸗ 
tet, wo es fid) Dann gewoshnlid um 15—18— 24 fr. han⸗ 
velt. Der Weg wird abgefteint und wird yon nun an als 
bleibendes Cigenthum der Gemeinde ing Grundbuch einge⸗ 
tragen. Seder hat nun einen feften, gu jeder Beit fabrbaren 
Weg auf fein Grundſtück um wenige Kreuzer, wo früher Hun- 
derte von Gulden verprozeffirt wurden. 

Gin weiteres Beiſpiel von freiwilligem Zuſammenlegen 
fleiner Pargellen und Herftellung yon Feldwegen wird mit 
Nächſtem die Stadt Buchen geben. Dret beftehen über 60 
Morgen WAllmentgtiter in der beften Lage gang nahe bet der 
Stadt, welde in den unregelmafigften Formen abgetheilt, 
bunt durcheinander gemiirfelt, fo vertheiltyfind, daß jedem 
Birger 2 entfernt von einander liegende Stücke zur Benützung 
angewieſen find. 

Gs herrſchte dabei die groͤßte Berwirrung und Unord- 
nung und der Fall war nicht felten, daßJEiner ded Andern 
Gtid diingte, aderte, fdete, wohl andy drndete. Manchem 
war dieß fo verdrießlich, Daf er auf die Beniigung freiwillig 
Vergzicptete, oder fic um ein Spottgeld an Andere gum Bez 
nützen überließ. 
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Nun iſt der Plan gemadt, bas Gange gufammenzulegen, 
nach ben verfdiedenen Bodenwerthsverhaliniffen abzuſchätzen 
Cwobet natirlid) auf den bdbern oder geringern Dunggebalt 
jedes einzelnen Stückchens feine Rückſicht genommen werden 
kann), mit Wegen zu durchſchneiden und nach der Zahl der 
Berechtigten in gleiche Geldwerthe ſo zu vertheilen, daß Je— 
der ſeinen Antheil an einem Stück, wohin er auf einem Weg 
gelangen kann, erhält. Die Auseführung ſcheiterte bis jetzt 
an den Renovationskoſten; es iſt übrigens in Ausſicht geſtellt, 
bag in Rückſicht auf dieſes lobenswerthe, allgemeine Nadab- 
mung verdienende Beiſpiel von Seiten der landwirthſchaftlichen 
Kreisſtelle ins Mittel getreten werden wird. Auch in ferner 
vorkommenden Faͤllen möchte dieſes Auskunftsmittel keinem An⸗ 
ſtand unterliegen. 


6. Wie viele Morgen rechnet man auf ein 
Stück Rindvieh in einer geregelten Wirthſchaft? 


Mosbach: auf 20 Morgen, worunter 2 Morgen Klee, 2 

Morgen Dickrüben und Kartoffeln und 7, Morgen 

Grünfutter afigenommen find, 8 Stic Mindvich.: 
Woelsheim: auf 3 Morgen 1 Stic Vieh. 
Krautheim: auf 3 Morgen Aderfeld und 100 Ruth. Wiefer 
| bid gufammen 4 Morgen 1 Stück. 

Borberg: anf 4 Morgen 1 Stic. 
Gerladsheim: auf 442 Morgen 1 Sri. 
Tauberbiſchoffsheim: auf 3—4 Morgen 1 Stück. 
Wertheim: auf 4A—5 Morgen 1 Sri. 
Walldirn: 3—4 Morgen 1 Stud. 

Buden: I-A Morgen 1 Stück. 

Eberbach: 3—5 Morgen 1 Sti. 

7. Sft in der Gegend der Mindviehftand zahl— 
reid genug, um gur Bedingung der Felder aus- 
zureichen? 

Mosbach: 8 Stic find auf 20 Morgen hinreichend bet gee 
höriger Sorgfalt. , | 

Adelsheim: Der Viehſtand hat fic) in den letzten Gabren ges 
boben, reicht aber nod) nicht hin. 

Krauthetin: nicht hinreichend 

Boxberg: dto. 
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Gerlachsheim: nicht hinreichend. 

Tauberbiſchoffsheim: hinreichend, bis auf '/, der Brache, welche 

unbedüngt bleibt. 

Wertheim: dio. 

Walldürn: hinreichend bis auf “/, der Brache. 

Buchen: | dto. dto. 

Eberbach: im Thal und auf der mittleren Höhe iſt ber Rind⸗ 
viehdünger ausreichend, dagegen in den meiſten Ge⸗ 

meinden auf ter Hoͤhe nicht. 

8. Sind in allen Gemeinden Faſſel in hin— 
reichender Anzahl? 
Mosbach: in einzelnen Orten reicht 1 Faffel nicht hin und 
es ſollten deren 2 aufgeſtellt ſein. Die Qualität wird 
im Allgemeinen gelobt, doch ſcheint auch hierüber Man⸗ 
ches zu wuͤnſchen übrig zu ſein. 

Adelsheim: Reine Faſſel haben Klein- und Groß—-Eicholz⸗ 
heim, Hemsbach, Hirſchlanden, Zimmeru und Bofs⸗ 
heim. Die beiden letztern haben jedoch Verträge mit 
benachbarten Faſſelhaltern. 

Krauthein: In allen Gemeinden find Faſſel urd aud im 
Allgemeinen in hinreichender Wngahl im Verhältniß 
jum Rubftand. 

Borberg: Die Anzahl ter Faffel tft gum groften Theil weit 
unzureidend auf 800 Stid Kühe 5 Faffel; die Qua⸗ 
lität ijt gering. 

Gerladsheim : Der Faffelftand ijt nod um die Halfte gu 
gering. 

Tauberbifdhoffsheim: Der Faffelftand ift im Allgemeinen nicht 
gureidend, gum Theil um tte Halfte. 

Wertheim: Alle Gemeinden mit Ausnahme von 2 haben 
Faffel und aud) im Verhältniß gum Kuhſtand ziemlich 
hinreichend. Sn Begiehung auf Qualitdt diirfte Bie- 
les beffer fein. 

Walidiirn: Im Allgemeinen, mit wenigen WAusnahmen, hin- 
reichend, aud) die Qualität fann gelobt werden. 
Buchen: Allgemein diirfte Vieles verbeffert werden finnen, 

~ in Anzahl und Oualitat. 

Eberbach: Die Faffel jind fiir den Kuhſtand hinreidend, die 
Qualität tft nicht überall preigwiirdig. 
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Es wird bringend barauf aufmerffam gemadt, welch gro- 
fen Einfluß eine verbefferte Rindviehgudt auf den Woblftand 
einer Gemeinde austibt und bierbei die Gemeinde Weinheim 
als Deifpiel angeführt, wo die Leute lange nidt gur Einſicht 
kommen wollten, bis Herr von Babo feibft einen Faſſel zur 
Haltung an ſich fletgerte, durch welden fie nun balt den grofen 
Unterfchied an ihren Kaͤlbern und ihrer Nachzucht zwiſchen 
früher und jetzt merkten. Ste behandelten nun die Sache mit 
groͤßerer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt. Die Gemeinde bält 
auf eigene Rednung 6 Faſſel, fo ſchoͤn als ſie fie auftreiben 
kann. Sn 40 Sabren bat fic) der Werth des Viehſtandes 
nach vorgenommener Schätzung um 6000 fl. gegen früher 
vermehrt und jetzt nach 20 Jahren möchte ſich der Mehrwerth 
auf 10—12000 fl. belaufen. 


Bor allem ware zu wiinfden, daß der Ankauf nicht ohne 
den Bezirksthierarzt geſchehen dürfte, und dieſem überhaupt 
bie fortlaufende Aufſicht über den Faſſelſtand übertragen würde. 
Wo möoͤglich ſollten vie Gemeinden ihre Faſſel ſelbſt halten, 
und wo dieß nicht ausführbar tft, in keinem Fall unbedingt 
an ben Wenigſtnehmenden verſteigern, weil died häufig aud 
ber Aermfte iff, der dabei. etwas verdienen will, bet weldem 
aber ber Faſſel natürlich ärmlich gebalten, nicht gedeiben und 
nichts leiften fann. In der Regel ware der Faſſel bei dem 
am beften aufgehoben, welder den ftirfiten Biehftand befist, 
da diefer am imeiften bet der Qualität deffelben felbft betheiligt 
ift und aud tiber Futtermittel verfiigen fann. 


Den Anfauf aber follte die Gemeinde unter allen Um— 
ſtänden felbft auf ſich nehmen. 

Sowohl beim Ankauf, als auch bei den Unterbaltungs- 
foften follte man nie auf ein paar Louisd or feben, die fic) in 
furzer Beit in den Geldbeutetn der Gemeindebiirger in meh⸗ 
reve hundert Gulden verwandeln. 

Man ſtößt häufig auf ben entfciedenften Wibderſtand ge⸗ 
gen. die Einführung eines kräftigeren Faſſels von beſſerer 
Mage, weil er für die verkümmerten, auf dem Waidegang 
auégebungerten Kühlein, aud) grofentheils nod gu junge 
Thiere, halbe Kalber, gu ſchwer tft. Wo ed fid) aber um fo 
widtige Verbelferungen für's Allgemeine handelt, fann und 
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darf auf folde Liederlichkeiten Einzelner feine Rückſicht gee 
nommen werden. 
Bon ebenfo grofer Widhtighett iſt die zureichende Auzahl 
der Faſſel für den Kuhſtand. Man nimmt als Regel auf 80 
Kühe 1 Faſſel an. Die Zahl der Kühe darf, vorausgeſetzt daß 
der Faſſel kräftig und die Sprungzeit nicht auf wenige Mo—⸗ 
nate beſchränkt iſt, auf 100, aber nicht darüber ſteigen. Wenn 
ein Faſſel zu viele Kühe beſpringen muß, ſo wird er früher 
unfähig, und es iſt nicht gleichgültig, wenn man einmal einen 
guten Faſſel hat, ihn vor der Zeit wieder weggeben zu milf: 
fen. Die neve Anfdaffung ift immer mit Koften und Um— 
fidnden verknüpft und man darf oft, wenn man aud die 
Koſten nidt ſcheut, weit herumfuden, bis man einen guten 
Faſſel finder. 
9. Wird das Nindvieh me br gegogen 
a) fir Milchnutzung, | 
bh) Sur Maftung? Wohin wird das gee 
miftete Bieh spertautt? 
c) fair Aufzucht und Verfauf von Kühen 
in andere Gegenden? und wohin? 
Boraus gu bemerfer iſt, daß der Hausbedarf hierbei nicht 
heriidfidtigt wird. 
Mosbach: ad c. Sungviehsudht.. 
Adelsheim: b. Maftung: Abfag nad Srantfurt u. Mannheim. 
c. Jungviehzucht, Verkauf in die Umgegend; Mild, 
kühe in bie Bergſtraße und nad) Mannheim; Verfauf 
yon magern Odfen nad Wiirtcmberg. 
Krautheim: b. Maftung; Abfag nad) Franffurt oft bedeutend. 
c. Bie Jungviehzucht; aud) Verfauf neumelkender 
Kühe in die Pfalz. 
Borberg: b. Maftviehverfauf nad Frankfurt. : 
c. Jungviehzucht, Berfauf von intern und ma- 
. gtin Oedfen in die Umgegend. ) 
Gerlachsheim: Odfenmaftung im Gau; Abſatz nad Frank: 
furt, Würzburg und Mannheim. 
c. Jungviehzucht. 
Tauberbiſchoffsheim: b. Ochſenmaſtung; Abſatz nad Würzburg 
und Frankfurt. 
c. Jungviehzucht. 
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Wertheim: a. ber Statt nahe gelegene Orie treiben Milch⸗ 
nutzung. 
b. Ochſenmaſtung; Abſatz nach Frankfurt. 
c. Jungviehzucht. 
Walldürn: c. meiſtens Jungviehzucht; aud Verkauf von friſch⸗ 
melkenden Riihen in die Pfalz. 
Buen: b. Maftung blog im BVauland. 
c. Dort aud) Sungviebgudt; im Odenwald wird 
blos diefe betrieben. | 
Eberbach: c. mefftens nur Jungviehzucht; aud Berfauf von 
frifdhmelfenden Kuͤhen in die Pfaly. 


10. Was fir Verbefferungen waren in diefer 
Hinfidt winfdenswerth? 

Mufftellung von kräftigen Faffeln in hinreichender Wn: 
zahl. Ueberhaupt fanden die bet Frage 8 gegebenen Beleh⸗ 
tungen allgemeinen Unflang und Wnerfennung; ob fte aber 
aud) bebergigt und gur Ausführung fommen werden, muß die 
Zukunft {cbren. 

114. Weldhe Ausdehnung Hat dite Schweins— 
zucht? Werden Sdhweine ausgefipre? 

Mosbach: bedeutende Schweinszucht und Ausfubr. 

Adelsheim: Auffauf von Milchſchweinen im Odenwalde un 
in Heffen. 

Ausfuhr yon Maſtſchweinen nad) Stuttgart und 
Mannheim. 

Krautheim: Schweinszucht im Allgemeinen wenig und mittel⸗ 
mafig betrieben. Sn Affenftadt aber find allen 2—300 
Mutterſchweine. 

Maſtung allgemein, Ausfuhr nach Hall, Heilbronn 
und Stuttgart. 

Boxberg: Aufzucht unbedeutend. 

Dagegen Maſtung ſtark betrieben; Abſatz nach Heil⸗ 
bronn und Würzburg. 

Gerlachsheim: Aufzucht unbedeutend. 

Mauaſtung ziemlich bedeutend; Abſatz nad) Mainz. 
Tauberbiſchoffsheim: Aufzucht unbedeutend. 

Maſtung meiſtens nur für den Hausgebrauch, we⸗ 
niger für den Verkauf. 
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Werthtim: Schweinszucht in- ein zeinen Orien ziemilich bedeu⸗ 
tend; aud Maſtung mit Abſatz in bie Umgegend und’ 
Ausfubr nach Feantfurt. 
Ralldiirn: Schweinszucht siemlid afigemein aud maſtung 
mit Ausfuhr nad Hanau, Frankſurt 2. 
Buen: Im Bauland Maſtung. Im Ovenwald Aufzucht. 
Eberbach : Die Schweins zucht * im Ridgang in Folge der 
; Mariette — ‘Detrieben wird Aufzuchi und 


‘Bie Daffetdorfer. Race iſt ‘nod aberali unbefarint. Sr 
Bucher follte vorgeblich ein Schweinspaar von diefer Race’ 
fein, wurde aber nach vorgenommener Beſichtigung nicht Daz. 
fix erkannt. 

12. Wie wird vie Schafzucht betrieben? 
Mosbach: -Laminerzgudt tn allen Gemeinden. J 
Abdelsheim: Aufzucht und Zeithaͤmmel. J 

Sonſt in allen Bezirken ohne Ausnahme Sattung por 
Mutterfdafen mit Laͤmmerzucht. Im Eberbacher Bezirt allein 
koͤmmt auch Maſtung vor. 

13. Wird Bienenjudt betrieben? 

Moebadh: im Rückgange. Als Urfade werden angingige 
‘Mitterungéverhdltniffe ber lesten Sabre angegeben. 

Adelsheim: unbedeutend wegen ungiinftiger Vofalitat. — 

Krautheim: ganz: uinbedeutend aus Mangel an Nahrung. 

Borberg: undedeutend.- 

Gerlachſheim: in eingetnen Orien, wo mehr Waldungen find 

Tauberbiſchoffsheim: höchſt unbedeutend. 

Wertheim: in einzelnen Gemeinden bedeutend und der Honig 
Gegenſtand des Handels 

Walldurn: tm Ridgang; als Urſache wird der haͤufige Dieb⸗ 
Ret angegeben, jevod ſcheint Sleichgũltiglein haupt⸗ | 
ächlich obzuwalten. 

Buchen: ſtark im Rückgang mit ſeltenen Ausnahmen; Urſache 
cbenfalls unverſchaͤmter Diebſtahl. 

Eerbach: in keinem biibenden Saftan; Urſache die ſeit A 
nigen Jahren bersteente — Weétterung und 
geringen Preiſe. Hauptfaͤchlich aber der Diebſtahl. 

Eine auffallende Erſcheinung iſt die allgemeine Klage 
über den unerhoöͤrt frechen Diebſtahi, und beinahe —8 
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lids. daß demſelbern auf -feine Weiſe ſoll vongebeugt werden. 
fanner. Die Nähe der Grera⸗ erleichtert fee bie Bestdlerpung 
ber geſtohlenen Bienenſtöcke, und wie yicltaltig behauptet wird 
ſollen bie Hirſchhornex Juden eine wichtige Rolle bes dirfem 
eintraglicben Geſchäfte übernehmen. 

Als Sicherheitemaßregel gegen ben Diebftabl wird cin. 
Paubinden der Strode empfoblen mit einem ſtarken Bindfadea,, 
melder an verborgenea Gaͤngen fortlduft und on einer laut 
tonenden Selle im Zimmer endigt. Auch wixd fiir Debung 
dieſes Juduſtriezweiga die Herabjegung dex Hundstarxe ig den 
entlegenen Drifdhatten ded Odenwaldes, wo die Haͤuſer feos: 

dcr Rremt legen, von vielen Seiteg fix zwectmaͤhig erachtei 

Gs ware wohl der Muͤhe werth, den Urſachen des, forts; 
waͤhrenden Sinkens eines Induſtrie pyeiges, necbgulparen, wel- 
cher einſt in dieſer Gegend in groger. Anshebnang betrieben 
wurde, fiir ben Ddiefelbe fo febe geeignet iff, und. welder 
im Verhältniß gum Gewinn mit fo geringem Capitale und 
Arheitcaufwand betrieben werden fann, 

14. Wird der Danger regelmapig; zuſammen- 
gehalten und nichts verloren Duss: Maid gang 
und grobe Ralaffigteit? 

Die Diingerbepandlung iſt mit eingelnen, yoenigen Huds 
nahmen nod aligemein. ſehr pernadlaffigt; doc, ſchaint ads, 
maͤhlig einige Einſicht in die for: DWidugteit . dieſes Gegen⸗ 
ſtandes zu erwachen und ber Weg zur Verbeſſerung angebabnt 
zu frin. Oſterburlen, im Amt. Adelsheim, macht eine löb⸗ 
lide Ausnahme. Auch in den Weinbau treibenten Oricui 
Aust. Gerlacheheim findet man etwas mehr Soxgfglt.. 

Die Behandlung der Miſtgruhe, des Daversa Golds 
qruSe, mitd bet ber dritten Srsar bieſes · Abfdynatts ausjuur⸗ 
Ligh abgehandelt werden. 

Wird ber Pfuhl gehörig beniige’ und 
9. 

Die ſchlechte Sejgnbiung bes Diingers pat zur natür⸗ 
liſcher Folge, daß aud, der. Werth des Pfuple nicht gehörich 
ea MAD. gewürdigt wird. . Dod. fommes eiggelna Galle vor, 

bendigt wird q Wielen, Dickrüben / Reps und Getreide. 

&s., gnu den andwirthen nicht Duygesd gerug; ans 
Sanh werden, die ihe Auſmerljauj ot, Beg ube 
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zu Wwirnen.Mit⸗ umvetanttworrlicher Nuchtafſtgtkeit und’ Ver⸗ 
blendinig Aaſſen noth ˖ bei Weiten die meiſten Landwirthe In” 
ihrer Miſtjautcht wield Tauſende: von harten Thalern vie Straße 
hcadblaufen und unbenutzt· verloren · gehen.) * 
Dev: Pfuhl bafieht aus bem! Harir’ der Hausthiere, wel⸗ 
der mehrere äußerſt wirkſame Salze, wie Ralf, Matron,: 
Ammoniak und nod. andere «fir die Pflanzennahrung äußerſt 
wichtige Groffe, i wie Phoaphotfäure ꝛc. ꝛc. aufgelSst ent⸗ 
Paes außervem führt ov noch die feinen Abfluͤfſfe von verre‘ 
ctenpsinen, dee · Duemkandts wit ſich. Befannttid wirken alle! 
in ded Behe „beſtndtichen over dorthin  gebradten Gtoffe nur 
paren als Rahrungsamitiel flr die Pflanzen, wenn fie im Wap 
ſer auflaslich finds: fe- mehr dieſe Auflöſung ſchon vor ſich gé-' 
gangen ift, um ſo ſchneller ſchlagen fie an; wads gerade: beim’ 
Pfuhl in ausgezeichnetem Maaße ver Fall iſt. Daher’ rührt 
aur feine auferoedsntlige Wirkung auf alle Gewadfe. 
n' Seine Auwenbng MR befonderd emyfohlen auf 
a) Dickrüben:; man: yfeft. Hn an dieſelben, wenn ſie etivd! 
fingersdick ſind und zwar be feuüthter Wittering unmittel⸗ 
‘bac aw die Bilangen, bel trockenenet dagegen ſchütiet man 
Gavin die Metre ber Belloni 
b) auf Gantfelder,.. anf welche ber Diltiger nicht arvsreide ' 
“und Di8 alſo hide tt gebdviger Triebkraft ſtehen. Dieſe! 
‘Felder: überpfuhle ‘moan tüchtig, der’ Samen mag ſchon 
aufgeratrghn fein aver nidt; man fcbeue ſich fa nidt vor 
: @em Einſchneiden ber Rader und ten Geleifert, tenn dad’ 
Feld aud) noch fo rntſtellt aus ſirht; gerade da, wo ed am’ 
eißen verfahren iſt und Oe Geleiſe am nefften find, 
wirv das Geirride am ſchönſten ſtehen. 
⸗ESonſt Wirt: ver: Pfuhl noch angewendet auf Reps,’ Lein, 
Ree; Wieſen; Merhaußt überall hin, wo man Gedeihen“ 
wunſcht; Weinberge, mwelchen man hinter die Stöcke ſeichte 
Groͤben mahi und etfpan an jeden 4 Maaß gießt, werden 
wirder ganz verſuͤngt. 
— — : yaa a PL PS 
*) BRerhedrddg: it ed, haf von Geiten vieter Gegenden ves 
Openwwnlye Staatsunterſtützungenn verlangt werden, während . ber 
ber dortige Bauer in der {clechten, Behandkung. ſeines Oilngers, in 
RNichtbenupung des Wrhts —3 tine bedeulende Summe Geides 
wegwirft,!die ihm Het beſſerer Düngerbehandlung geroks wee. a 
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Es ift aber. beim DPhaflen zu empfehlen, Fah mar ihn 
nur bei regnerichter Witterung —2*— weil er ont. leicht 
bie Gewachſe verbrennt, wean man ihn nicht ſchon zu Haute 
mit Waſſer verdünnen will, allein died wane gu; uuſtaͤndlich 
und zeitraubend, weil man, um das gehörige Quantum auſ 
zubringen, viel öfter fahren müßte · — 

186. Sf Erdſtreu in Gebrauch‘“ — 

Dieſe it faſt allgemein noch ganzlich belamatz an 1 ohne, 
zelnen Orten find leichte Spuren und Undeutangen vorhanden 
in der Benugung des Strafenfathes. Ben der förmlichen 
Einführung dec Erdßreu aber haben nur einzelne Qahduinthe- 
‘ba. und dort bid jetzt Gebrauch gemacht. Am regelmaͤßigſten 
und int ausgedehnteſten Maaße geſchieht es auf dew Bute: 
Herrn Gartendirektore Mess er in Unterneudorf, Ants 

uchen. 

Die gehoörige Behandlung und moͤglichtz⸗ Vermehrung 
bed Düngers iſt eine Hauptaufgabe füt dew Landwirth, wenn 
er es zu Etwas bringen will, Daß da, wo nicht gedüngt 
wird, wenig oder nichts woͤchſ/ if Jedermann befennt; ges 
rabe diejenigen Pflangen: cher, welche dem Bauern bad meiſte 
Geld cintragen, die fogenannten Handelspflauzen, erferbern 
oud den meifien Diinger. Dad Feld begucht zu ſeiner Be⸗ 
ſtellung mit Pflug, Egge und Gant dieſelbe Arbeit und Mübe, 
ob gedüngt ober ungediingt, im letztern Gall eher noch mehr, 
weil bekanntlich ein magerer Boden ſchwerer gu: behandeln iſt! 
Erſt in dex Erndte kommt vey große Unterſchäed, ob gedangt 
oder ungedungt, recht augenfällig an den Tag. 

Cine geregelte Dungftaͤtte erfordett eine ſchuͤffelabnliche 
vertiefte Anlage, fo dah die abtriefenden waiftigen- — 
theile nicht im Hof herum und auf die Straße baufemn, 
ganzen Sohle der Dungſtätte gibt man cine Retgung * 
einer Seite, fo dag von überall Ser nde Flüſſigkeiten om 
menlaufen können; an dieſer tieffien Geelle bringt maw ad 
Pfuhlloch an, fe ‘nad Bedarf grofer ober kleiner, Seffer zu 
groß alé gu fein; bei grofen Wirthfdaften am befter ges 
mauert, bei fleineren thut es aud) cin altes Fah ober die 
Pertiefung einfach mit Letter andgefdlagen. Jn das Pfuhl⸗ 
Idd) werden aus bem Stalle alle fliffigen Excremente it Rane 
deln, fowie aus ber Wohnung alles Page und Waſchwaſſer 
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tzeleitet. Der Rift fol aul om Seiten (Gdu regelmaͤßig, 
‘fentredt und fantig- anigelest werden, beim Ausbringen até 
Dem: Stal müſſen die Wulfle veriheilt werden, damit. bad 
~ Sevoh. und vie Ereremente gehirig vermengt werden, weil nar 
- daburd eine gloichmaͤßige Gabrung moͤglich iſt if. Schichten⸗ 
weife wird dann anf 4/, bid 1 Fuß Siallmiſt, Erde, ewa 3 
bis 4A Zoll di überſtreut und bann tiberpfublt, entweder mit 
der Pfublpuampe, oder, wo diefe fehlt, mit einem Sddpf- 
fiibel. Dad Uebergießen ved Miſthaufens tf eine fo widtige 
Sake, daß fis aud da, wo feine Erdftreu eingeführt, und 
ſeilbſt wenn fein Pfuhl vorhanden ift, mit. Wafer vorgenom⸗ 
men swerden ſollte. | Oo 
Die Erde kann gelegenbeitlidh bet: ſchlechtem Wetter, wo 
bas Geſpann night im Feld beſchäftigt sft, beigeführt werden 
und ed findet fic) dazu allenthalben im Strafenfehridt, Gra- 
benauswurf, auf Buiteln und-unndgen Rainen Aberreidlides 
Material yor; evft. wenn einft alle viefe Gelegenbeiten ance 
genützt find, muf man von dem Adler ſelbſt vie Erde herbeis 
holen. — — 
Man kann bet dieſer Gelegenheit aud nod eine Bere 
befferung’ ded Ackerbodens in feinen Mifdungsverhaltniffer 
hervorbriugen, Ddadurd,. dak man ‘auf den leichten Boden 
ſchweren, und umgefeprt auf den leichten Boden ſchweren aufe 
bringen würde. Dazu ware aber fiir jeden Boden die An⸗ 
lage eines befonbdern Mifthaufens ndthig, hiergu wiirde in ben 
wmieifien Fallen der Raum feblen und die Gade überhaupt fo 
umflaͤndlich werden, daß bie Meiften die ganze Erdſtreu des⸗ 
halb aufgeben wirden. Am beften aber tft ein Mergelboden 
oder. cin guter Mittelboden, dec die meiften und mannigfaltigften 
Miſchungsbeſtaudibeile hat, Hierauf fommt e6 am meiften az. 
Durch die Erdftreu und das Pfublen wird firs Erſte 
eine beffere Dualit des Duͤngers erzielt, weil gerade die⸗ 
jenigen Beſtandtheile, welche bei der Gfährung in Lufiform 
-entwelthen Cweil fie der Bauer nicht ſieht, glaubt ex nicht 
dran), die fir die Pflangennahrung zutraglichſten und wirk⸗ 
famften find und-nun von der Erde aufgefangen werden. 
Durdy die Erde und dad Pfuhlen wird der Mifthanfen zugleich 
Behter und dadurd die au grofe Crhigung, welde in wirk⸗ 
Hebe Berbvennung audarien. fann, unmdglig gemacht 
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ne ADRS: zmoite Malcug aer Grofiren iff ee eſr bedeutade 
_Diinggcnermepoung, Viele mineraliſchan Beandigeile tor Erde 
werden naͤmſich durch die aufgefangenen lufifiemiges Beſtand⸗ 
iheile ynd den Pfuhl ſelbſt aufgeldss ump: in wirtlichen Dia ger 
sccwandelt, ſo daß jeder Wagen voll Gre, dee anf. den Miſt⸗ 
choufen gefahren wurde, buchſtaͤblich ais tin Wagen iff vie⸗ 
der ausgeführt wird. 
Myf. Dem Metzger fen Gute mit. “wigetdge: 108 Morgen 
„Morgen gebqutem Land werden. jaͤhrlich beiläufig 150 Wa- 
gen Erde auf. den Miſt gebragt; 150 Wagen Mit geben 
. cing volltanbige Düngung auf 10 Morgen und das will ſchon 
etwas heißen. Jn der Pfalz wird der vierſpännige Wagen 
Miſt mit 8—10 fl. bezahlt und noch aus weiter Gaffernung 
geholt; ein Faß Pfuhl wird mit 1 fl. -begepee. und iſt bet. id: 
* nem gefdeuten Banern 3u befommen.. + - 

Dev glangende Erfolg: der Erdſtren bat. fai in: Laterace: 
dorf gehörig hrrausgeſtellt, indem has: garz gudgetaite: und 
heruntergekommete: Feld, wmelches aux. nod J Haufen vou 
Morgen abwarf, jest Erndten von 16—18 Haufen giht nyd 


den ſchonſten Rice und: Reps“erträgt, und — icon nag. 


nach einem Zeitraum ron. 6 Wien. 
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Siroſtreu —* aus? yes ‘ 


no Die Haupiſtneu iſt im Alemeinen, mit Meonehme bes 
Odpenwaldes, wo dad Haidekraich das: Hauptſtreumaterzal bif- 
det, Stroh. In defen Srivangelung-.behelferr:fedy mamrematisl 
ärmere Leme wait Waldftren: Auf dem fogenansien Gay bei 
Gerlachsheim werden von den Thalbewohnern· dee Stoppeln, 
welche dort auf 1 Sef und noch bober feehom gelagen wer⸗ 
den, aufgekauft. mas 
Streh ft, entſchieden has befte Streumntertas, nitht/ aur 
vermoͤge feiner roͤhrigten Beſchaffenheit, wodurch. es dier wäſſe⸗ 
richten —— apffaͤugt ſondern wril es Alle iene 
mineraliſchen Beſtandiheile, melche dem Boden Ardy die Exnd⸗ 
den entzogen wordenſind, enthält, die alſo durch das Eteoh 
wieder in den Boren: fir. fanftige: Erndigw, gebracht wenden. 
Go. bewegt ſich in dex Natur Alles. im Kyferderam, Ourch 
beffere Dungerbehandluug und Vermahrung aid peer fa ester 
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geordaeien / Wiehe Sieh Ge oh vex feript, aid alle anrern 
Sirtumateriulien entbehrlich werden. 

«148, i Werden noch mineratifge Dangee Me 
‘teriaften angewendet? wie f° 4 


a. gebrannter Ratt?” 


Der gebrannte Ralf wird in einzelnen ſeltenen gällen 9 
den Aemtern Moshach, Adels heim, Wertheim. angsroands, 
paufiger in Walldürn und Buchen. 

Der Ralf tft ein febr widtiger Qovenbeftandtheil, welder 
‘auger. anbdern fiir “Die mechaniſche Bodenbearbeitung ginftig 
Eigenſchaften, das Gedeihen ſehr vieler Pflanzen — 
begünſtigt, fir manche aber, wie die verſchiedenen Kleearten, 
‘Widen, Erbſen, Linfen u. dergl. ganz unentbehrlich iſt. Pele 
halb barf man. nit unterfaffen, da wo der Rall gang feblt, 
wie im Sandboden des Odenwaldes, diefen auf die Kelder 
fe bringen, wenn man gute Erndten erhalten will.- Der 

ndwirthſchaftliche Verein hat mit großen Koſten an verſchie⸗ 

denen Plätzen im Odenwald —**— errichtet, um fir biefe 
‘@egenden die Wohlthat pes Galiens auf moglidft wobtfeile 

Weife moͤglich gu machen, aber. bid feat wenig Danf un An⸗ 
erfennung gefunden, indem dieſe Kaltofen unbenũtzt ‘peer 
Berfall entgegenfehen, 

- b. MergelP 
Das Vorbandenſein des Mergels in der Netur, fe. wie 
feine. für den Pflanzenbau fo dufer—{ güͤnſtigen Gigenfdafter, 
ſcheinen vin ‘Dem: gangen bereisten Diſtriet ned anbefannt 
gu fein. Aus einem Beiſpiel von Wartemberg, wo bad Mere 
gein, namentlich in Weinbergen, ſchon ting im Gebraud 
i, “moge wan evieben, . welde aͤnßorſt guͤnſtigen Ersebniſſe 
dieſes Serſadre horvorbringt. 

Gegeend, wo die Landwirthſchaft noch in der 
‘indpeit ‘ag, faufte ein fenntnifretcher Oefonom +. -ein 
Manfdettenbauer — ein gefdloffencs . Hofgirs von. 240 Mors 
gre wit dem vorpandencn: Inventar aus einer Ganmaſſe um 
Diu: Spottyreis don 5500 ff. Das Gut war naͤmlich, well 
fdhoumebrere Bauern Larauf verdorben waren, ary in Mie 
credit gelommen; es war -aucy fo ausgebaut, daß ei. groper 
Kasil: day Meter. den ausgeſtreuten Samen nicht mehr. aw 
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cdeahte. Dee neve Réufer sevise;: Wh nach den Gebirgever⸗ 
Hiltniffen in der Nahe Mergel gu finden fein mile... Hievauf 
xichtete er fein grass Yugenmert. Er ſchũrfte und ſuchte, 
und rubte nicht, bid er ifn fand, und zwar in einem ausge⸗ 
dehnten, maͤchtigen Lager auf dem eigenen Hofe. Mun wurde 
bes Winters und Sommers Merge! gefagren. Ym Winter 
‘geht es am beften, weil man im Schlitten viel leichter und 
obne Schaden gu thun fiber alle Meder fahren kann. Sm 
Sommer bedient man ſich beſſer der Sturzkarren. Nur über 
bie Saat und Erndte wurde audgefest. Gn 4 Jahren war 
‘per Hof Ubermergelt und nun trug er Ailes, rothen und blaues 
Klee, Reys und Getreide fo fippig, daß 3. B. Ser Haber in 
ber ganzen Gegend ols Gamenbaber gefudt und um 1 fl. 
theurer bezablt wurde. Im Berlauf von 12 Jahren wurde 
——n ohne Inventarium gerichtlich auf 30,000 Gulden 
geſchaͤtzt 
Der Mergel iſt eine Miſchung von Ralf mit Thon und 
mehr oder weniger feinem Sand; er kömmt in abwechſelnd 
madtigen Lagern auf dem Uebergang zwiſchen verſchiedenen 
Gebirgsſchichten vor und iſt aw Bergabhaͤngen, Hohlwegen x. 
wo er zu Tag tritt, leicht zu erkennen und zu finden. Die 
Hauptfenngeiden find: 

Gin ftarfes Aufbraufen der Erde mit Schwefel⸗ oder 
Salzſäure, aud) nimmt er begierig Waſſer auf and zerſällt, 
wenn er befeuchtet wird, an der Luft. Mergelſtein verwitiert 
Uber Winter. Gewiſſe Pflanzen kommen wiſdwachſend beſon⸗ 
bes gers auf ihm fort, wie: + Grombeere, Huflattich, Hovſen⸗ 


e. Gyps? ae 
.. . Dit Bawerdung ded Gypies ift aberall belannt und aw 
erkanm und aud auf Klee, Bieler und Wurgelgewadfen, 
Reps, Widen und felbft auf Genreide meh oder ce weniger im 


Cebeauc | 

d. Salzbü big z,. 
Das Salzbigig Aft, wegen der qrofen Entfermung von 
den Salinen, außer in dem Bezirk Mosbach, noch nirgends 
in Anwendung gekommen. Gn letzterem Bezirke wilrte es 
noch viel fatter henfikt werden, wenn. das :bobe: Brij 
bei Dictesheim die Gade micht BM ſehr ventaemn wirde. 
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Gin Uebelſtand bei. dieſem Dungmütel it der, daß die Schafe 
den damit überſtreuten Feldern oder Wieſen beſonders nach⸗ 


ſtellen. 
é. Uf dhe e 

Die Aide wird. größtentheils in den Haushaltungen zum 
Waſchen verwendet, wohl äuch häufig unter der Hand um 
ein paar Kreuzer verhandelt. 

She Werth iſt jedoch bekannt und ihre Auwendung al⸗ 
lenthaiden im Gebrauͤch, namenilich mit Gyps vermengt auf 
Riee, Wiefen rx... 

Der Verlauf der Aſche aus einer landwirthſchaftlichen 
Haushaltung iſt eine iederlidfeit. Die Aſche in den eigenen 
Mugen verwendet, würde ſtatt einigen kreuzern mehrere Gul⸗ 
den einbringen. 

f. Aeſcherig? 

Die Anwendung des Aeſcherichs iſt allgemein belannt, 
namentlich im Odenwalde, wohin er als bedeutender Han⸗ 
delgartifel von weit ber auf Schiff und Wagen verbracht wird. 

Sehr gu empfehlen ift, den Aeſcherich in einer Grube 
mit Pfuhl gu behandeln, weldes Gerfabren auf den Wieſen 
des Herrn von Babo in Weinheim den ausgezeichneiſten Er⸗ 
fols hatte. 

g. Knochenmehl? 

- Rirgendé im Gebraud. 

bh. Gind vielleiht nod andere Dangers 

materialien im Gebraud ? 

Rein, . 

i. Wie wird der Pferch benützt? 

Auf Gerſte, Kartoffeln, Reps, Winterfrucht und Som⸗ 
reef uͤberhaupt überall da, wo der Stallmiſt nicht aus⸗ 
reicht 

19. Was fir ein. Fruchtwechſel wird einges 
balten? 

Findet allgemein noch reine Brache ſtatt oder 
wird die Brache mit Hackfrüchten und Klee ans 
gtbaut? 

Ueberall iff bie Dreifelderwirthſchaft, einjelne geſchloſſene 
Herrſchaftsgüter ausgenommen. 
Moe bach: meiſtens eingebaute Brace. 
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Adele heim: reine Brache zwar nod’ Regel, aber doch einge⸗ 

baute Brace nicht felten. - 

Krautheim: jum groften Theil eingebaute Wrache. 

Borberg : ebenſo. 

Gerlachsheim: im Gan ft die reine Brahe noch ziemlich all⸗ 
gemein, body kommt fle auch dort in Abnapme.- Sm 
Chal ift fie faft gang eingebaut. 

Biſchoffsbeim: Reine Brache iſt Regel, dod) wird jag Us 
davon eingebaut. 


Wertheim: die Halfte der Brace iſt sageaut ae 
Wallduͤrn: "7s. ber Brache witd eingebaut und zunehmend 
mehr. 


Buchen: die reine Brahe. verſchwindet meht tind mehi. 

Eberbach: Alles eingebaut. 

20. Welche Fleeart wird gebautre a 

" a Deutſcher Klee? over’ ne 

b. Lugerne? obey 
a USparfette? Ue 

‘Mo sbaih deutſcher Klee, Luzerne und Esparſette. 

Adelsheim: gleichfalls. 

Kraütheim: ebenſo, bie Esparſette in bie magerſlen, feriſen 
Aecker, welche dadurch bedeutend verbeſſert werden; 
der deutſche Klee wird in der Regel in Bie Winters 
faat gefdet, im Jaxithal in die Sommerung. 

Vorberg: ebenfalls alle drei. Ca wird bier ter groke Scha⸗ 
Den durch das Ueberwaiden mit Schafen in Anregung — 
gehracht; Diefem iſt durch eine tüchtige Strafr von den 
Bürrgermeiſtern abzuhelfen. 

Gartadsheim: gleichfalls alle drei, voch ik: vie duʒerne vor⸗ 

herrſchend. 

Tauberbiſchoffsheim: ebenſo. Der Kleebau iſt in Aufnahme, 
je inehr bie Reben von ser Ebene verſchwinden. 
Werthein deutſcher Klee und Luzerne; der Futterkraͤuterban 

‘+ 2" duͤrfte nod mehr in Aufnahme winnnenNi 

Waͤlldürn: deutſcher Klee. Mit Luzerne werden jetzt mit Wn: 
wendung von Kalkdüngung Verſuche gemacht. Ces 

parſette wird tm Bauland allgemein gebaut. 

Buchen: deutſcher Klee allgemein in Aufnahme, meiſtens in 
Winterfrucht gefaets - im Bauland auch! Céparfette. 


rt’ 
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‘Der Futtergewächsbau wird noch nicht in hinrrihen⸗ 
dem Manse betrieber. 
Eberbach: dentſcher Klee. ·Im Necarthal auch etwat⸗ Luzerne. 
21. Wird hinreicheny Klee! aur Fütteüng ge⸗ 
wonnen? 
Im Allgemeinen reicht ‘big, febt dee Futterpflanzenbau 
noch nicht hin, iſt aber uͤberail iim Steigen. begriffen., 
22. Welche poeta werden gugebaqut F— 
a. Rartoffel?, a bagi of 


+ db Didetiben? | 3 ce 
e. — re ES 
d. Weiße Rüben? J J 


Der Kartoffelbau iſt überall seein doch wurde pr 
ſeit neuerer Zeit durch die Karioffeitrantheit mehr‘ und mehr 
auf den Haue verbrauch eingeſchraͤnit and madte den Dickruben 
Play, deren Bau ftarf emporfdmmt, ebenfo 

Die Erdkohlraͤben, welche feat Aberall mit vielem Eifer 

gebaut werden. Nur wurde das ſtarke Faulen, namentlich 
der eingeſchlagenen Samenerbkohlraben, beklagt. Gutspaͤchter 
Köhler auf dem Roßhof brachte alle gut davon, indem er 
fie im Freien in Gruber forgfdltig einſchlug. Dieſes Ver⸗ 
iid ift der Unfoewaptang in watmen Rellern welt. vor⸗ 
uziehen. 
J Weiße Miiben werden felten sebaut, wegen der furgen 
Friſt zwifchen Erndte und Winter, auch wegen des häufig un⸗ 
zurticherden Kraftzuſtandes im. Boden: Behaudlung mit Pfuhl 
wird ſehr empfohlen, wenn auch nue que Expelung einer 
Biittererndte, — +: 

23. Jn wie ar oper ‘Menge jam Berpatinis 
des Gutes werden diefe gebauk?- 

Die Verhältnißzahlen hierüber konnten nit ermittelt 
werden, Sm AWllgemeinen ift der Kubllen⸗ und Rübenbau 
nod nicht hinreichend. In eingelnen Gegenden, 4. B. im Amt 
Gerlachsheim, reichen die Dickrũbenvorrüthe noch liber den 
gqnzen Dat hinaus. 

24.1 Weide Gerreivearten werden erzogen? 
Mosebache. Spelz, Gerſte. 
Adeloheim: Spelz, Spelz mit Korn, Saber ae nc 
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RKrautheim : Spely, Korn, Haber; Herfie. 
Borderg: Spelz, Spelz mit Baiven, Haber, ere. 
Lauberbi(hofepeim: Korn, Spelz, wenig Waizen, Gerſee. 
Wertheim: Korn, Spelz, Gerſte, Haber. 
Wallbürn: Korn, Spelz, Haber. Waizen bis jetzt wenig, 
kommt aber in Aufnahme. 
Buchen: Korn, Haber, Saeforn, aud Spelz. Waizen und 
Gerſte fetten. 
Eberbaech: Korn, etwad Spelz, Haber und Haideforn 
25. Werden folhe ausgeführt und welche? 
Mosbach: Spelz, Haber nad Heidelberg. 
Adelsheim: Spelz und Haber nak Heilbronn. Daber aud) 
riel an ben Main. 
Rrautheim: Haber und Spelz nad Heilbronn. 
Borberg: Kernen nad Heilbronn, Haber nad Wertheim ‘und 
Frankfurt. 
Gerlachsheim: Korn, Spelz, Waizen und Gerſte nach Wert⸗ 
heim und Heilbronn. 
Tauberbiſchoffsheim: Korn, Dinkel nach Wertheim, 
Wertheim : Spelz, Haber, den Main hinunter. 
Walldiirn: Korn, Spelz, Waizen, Haber. Abſatz nach Mos⸗ 
bach, Heilbronn, Miltenberg, Wertheim. 
Buchen: im Odenwald: Korn, Haber und Haidelorn. Im 
Bauland: Spelz u. Haber nad) Heidelberg, Miltenberg. 
Eberbach: Spelz und Haber nach Heidelberg. 
26. Welche Dandelspflanzen werden erzogen? 
Tabak? 
Reps? (Winter⸗ ober Sommerreps 2) 


ZR MP SS Dp 
o 
©@ 
cs 
— 
Aa) 
= 
20 


Mosbad: ‘Reve, DHanf, Fladhs. Ausfubr: Reps, Hanffa- 

. men, Gari und Flachsgewebe; auferdem nod) griine 

fermen, diirre Zweiſchaen, rothen und blauen ſtlee⸗ 
amen. 
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Wheldon: Hanf anv: Gein gam’ Haucgebruuße Ripe: Wee 
. fag nad) Heidelberg. | 2 FG 
Rrautheim.: Reps wenig.. Hanf- and Flache pum Hausge-— 
brauch; Berfauf von Tad. Pächter Rudol pH ems? 
.- . pheble ſehr den Rigaer Leinſamen, ben er in zweiter 
Generatien aus der Umgegend won Hohenheim bezieht⸗ 
und alle 2 Sabre. den Samen wechſeitt.. 
Boxberg: Repebau wenig wegen Düngermangel. Hanft und 
Flachs gum Hausgebrauch. J 
Gexlachsheim: Reps gue Ausfuhr. Hanf und. vorherrſchend 
Flachs gun Hausgebrauch. Widen, Erbſen, Linſen auf 
bdeſn Verkauf nad Wertheim und Heilbronn. 
Tauberbiſchoffe heim: Reps wenig. Hanf, nod mehr Flachs, 
wm Pougetcand. Bon Erbſen und Linfen etme 
‘Buefubr. —— I 
Wertheim; Tabak tm Maingrund, 50 Centner, zu 10 bis: 
12 fl. verkauft. Repebau tin Rückgange, Wicken zur 
Maſtung. 4 
Walldürn: Reps wenig, Abſatz nach Miltenberg und Heidel⸗ 
berg. Hanf zum Selbſtgebrauch. Flachs mehr. Aus⸗ 
fuhr von Tuch. Hopfen eine Spur. Erbſen und 
Linſen werden ſelten reif. be 
Buden: Reps im Odenwald mehr alg im Bauland, Abfag 
“ " nady Heidelberg. Hanf, und Flachs im Abyehmen. 
Als Urfache werden angegeben: Wohlfeilheit oes Gee 
webes bet der Goncurreng mit Baumwollengewebe, 
gud’ dee überhandnehmende Gurus. 
Außerdem befteht in Mudau eine Strohfledsteret, welche 
vom landwirthſchaftlichen Verein ins Leben gerufen, aber bis 
jetzt nicht gedeihen wollte, weil ſich fein Handelsmann fand, 
der die Beiſchaffung der neueſten Muſter und den Vertauf 
per Fabrikate im Großen an‘ die Hand genommen hätte. Es 
ift übrigens neuerdings Ausfidt fiir Gewinnung eines folden 
porpanden. | co — - 
Eberbach: Repebau im Steigen. Hanf, weniger Flage, gum 
| Selbſtgebrauch. Erbſen und Linfen wenig. foe 


oF. Bele Pflage find im Gebrauch “ 
Sm Odenwald dee alte Bendepfiug. — ms 
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8 * Ee Main·und Lanbgrgigint bev aue frneiſche 
eetpflug. 

| Seb, Ddenwabe and: gun: Beit anit’ ‘im Boul fone: 
dex flanpriſche Pflug mit Rikfertidetieen einpor.. 

Für die rftemnigten’ Ha feelfatthiven:- dis Main⸗ ub Tau⸗ 
berire es millder landmirthicheftliche Verein einen. eigens 
conſtruirten flannevfdpe: Diag Aas: bie douige Gegend anfer⸗ 
tigen fnfien. 7 ae 

28. Weide Eggen?' sO 
Mosbach: ineiſtens Hotzerne. = ee ' 
Adelohein Hlgerne, halbeiſerne⸗ aſerne. a 
Krautheim; halb⸗ und ‘gang eiſerne, letztere in zeuelter Zeit 

betlebter. 
Borberg: in vie Quere gepliererte Egger’ mit poͤlzernen 


Zahnen 
Gerlachsheim: aſerne Eqgen mif růckwaͤris gebognen Zahnen 
Tauberbiſchoffsheim: gegliederte Eggen mit rückwaͤr is Beboge · 
nen Zaͤhnen. a. . 
| Wertheim⸗ ajerne und boötzerne Egg en. ees 
Bialldiirn: geglicderte ganze seme 8 und » belsene cx 
Richens eiſerne und Helgetne, Cog 
Eberbach: ebenfo. pee 
J 29. ° Mie tief wird septaat? ‘Veosadie: man 
hier cinen Unterſchied. in. Vezug auf bie anzu— 
banenden Gewaͤchſe? . 
Mit dem alten fraͤnliſchen Beetvilug. wie nit: bem WBenbe- 
pflig, wird ſelten über 2”, nie.tiber 3” tief gepflügt. 
witd zwar an verſchiedenen Orten Fix, . — —— —ã 
fiir: Wurzelgewächſe tiefer gu pfluͤgen, mit, hen alten, fehler⸗ 
haften Pflügen aber ohne bedeutenden Frfolg Wo der fee: 
riſche Pflug im Gebraud iſt. frepi bie, mittlere Furchentiefe 5: 
unt, na lieben. tigfer,. 

Es wird bet dieser Gelegenbeit fehr einpfohlen, tp. lange 
es irgend geftattet it, mit dem Pflug ind Feld gu. geben, bie 
Sioppeln sor Winter zu ſtürzen, welches Verfabren bei wei⸗ 
tem nod nicht allgemein eingefuͤhrt iſt. Es find ſogar ver⸗ 
ſchiedene Grarer, dagegen aufgetreten, mit der. Behauptung⸗ 
iyr Boden wücde dadurch gar. pw febe, gelpchert sad: beicht. Die 
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—— eined:- bageren Bileges : warde dieſen Etreit bald 
entſcheiden. 

Ebenſo wird bad. Voreager vor, ieder Vangarh aie höchſt 
nothwendig dargethan, wenn überhaupt durch bee Pftugarbeit 
etwas geleiſtet werden ſoll. Es iſt dieſes Voreggen, mit Aus⸗ 
nabme; des Anstebegivig Eberbach, mo es allgemein eingefühn 
iſt, und font. einzelner Faͤlle, noch wenig belaunt. Gewöhn⸗ 
lich wirb die Furche herüber und hinüber gelegt, ohne daß 
af Stoppelnarbe zerriſſen uwd: die Unkräuter vertilgt werden. 

a: die Felder im Taubergeund, welche einen qusgezeichneten 

Boden haben, waͤre bed. dem üppigen Grand. des Unkrauts 
bie Einfuͤhrung eines beſſern Pflugs und gehörige Auwendung 
der Tage ſehr gu wünſchen. 

Das Ticfrflligen wat ferner ver Erfahrung gent nod 
vad Gute, daß dabei die Gefahr des Abflößens hes Bodens 
viel getinger if. oder gang wegfällt aug: dem einfachen Grund, 
weil tie-tiefgeloderte Uderframe viel. mehr Feuchtigleit auf: 
nehmen kann, und, bis die tiefen Furchen mit Waſſer beſaiizt 
finds Das Schneewaſſer in dex Regel abgelaufen iſt. 

30. Welhe Arten Wiefen bat man F 

(4. - a trodenitegenbe? - - 
‘Is Waſſerungswieſen? 

BAL Welche Art’ von: waſſerungewieſen if 

Die — 
jene mit Hangbau? me 
b fladhem RadenbauP “| ; : 
“+s @ hohemRückenbau? Dene 

d. Stauwafferung? | 
"99! Wirbd die Baffetung regetma gry: einges 
fatten und beſtehen radfigtlid erfelben flr Ane 
fialten?. : 

_ 33, Ware eine Berbefferung der Wieſen— 
fultiir zweckmäßig? und auf welde Art Cinnte 
Dicle ausgefiprs werden? 

Moskad: der groͤßte Theil ver Wieſen féante bewäſſert wer⸗ 
den; dies Yt. qber nod nicht Der Fall, und aud day; 
; HO, Dig Wiefenwefferung beſteht, it fie ſeuen eget 
HOD; æidnungmaͤßig arsgeführt. 


Rufer in Dallau, wo dad Waffen aah der Reihe 
an die einzelnen Wiefenbefiger fommt, it es liberalf: 
vem Berfland over linverRand überlaſſen, feine Wiefe 
gu weiffern fo vfel er fana und mag und fie nach Um⸗ 
flduden aud in einen Gumypf zu verwandeln. 

Adels heim: die Bergrwiefen werden gedangt und geben in der’ 

Regel 2 Shuren. Die Thalwiefen werden gewaͤſſert 
mit Hangbau. 

Krautheim: meiftend Wifferwiefen, aber nod in einem ziem⸗ 
lich wilden Zuftand; aud fretwillige Ueberſchwemmung 
(Ueterftanung) koömmt vor; fac Corréftionen ware ein 
weites Feld. | ’ 

Borberg: die Thalwieſen werden bewaffert; es herrſcht aber 
dabei auch nidt die beſte Ordnung. 

Gerlachebeim: in dem Sau ift Wafferung eingefiifrt. Im' 
Taubergrund if bei ben alle Jahre regelmäßig eine 
fretenden Ueberſchwemmungen der Tauber ohne ei- 

gentliche Wafferungs- Einrichtung und opne ale Dén- 

gung ein duferft üppiger Wieswachs mit 3 bie 4 
Schuren; 

nur iſt dabei das Nachtheilige, daß öfter auch das 
Futter ganz verſchlemmt und ungenießbar wird. 

Tauberbuſchoffs heim: dieſelben Verhaltniſſe, wie bef Ger- 

lachsheim. 

Wertheim: Wäſſerung iſt überall, aber Ordnung fehlt. 

Walldürn: Mafferwiefen wenige. 

Buchen: aud bier iſt die Waffecung meiſtens now im wil⸗ 
den Zuſtand. 

Eberbach: die Waͤſſerung iſt ziemlich allgemein, aber mit we⸗ 
nigen Ausnahmen aud nod in wildem Zuſtande. In 
dem Itterthal fi iden ſich ſehr ſchöͤne, regelmäßig anc. 
gelegte Wieſengelaͤnde. Die Waͤſſerung ſelbſt iſt aber 
Tae geregeft und den einzelnen Eigenthümern fibers 
taffen. ' | " 

Bei ver Wiefenwafferung iſt nod gar gu Hdufig die irrige 
Meinung, man koͤnne ved Guten nicht gu viel thun, wozu 
freilich Neid und Mißgunſt ibren gebdrige Theil beitragen. 

Sum Gedeifen des Pflangenledens gehören außer ver 
erforderliden Bodenfraft auth die Cinfldffe voh Außen, Luft, 
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Licht, Wärme und Feuchtigkeit. Diefe 4 nehmen fo ziemlich 
ben gleiden Yang ein, fo daß, wenn eines derfelben fo febr 
vorherrſcht, daß die. andern dadurch theilweife. oder gang uns 
tertridt find, flir dad Wachsthum fein Gedeihen iff. Auf 
hodgelegenen, fablen, den Stürmen ausgefegten Strecen 
herrſcht die Luft vor und läßt feine Warme und Feuchtigheit - 
auffommen. In trodenen, beifen Gommern verdorrt bier 
Ales. Wenn Jahr aus, Jahr ein das Waſſer fiber bie Wie 
fen läuft, fo fann feine Luft und feine Warme eindringen; 
bie ‘Pflanzen fonnen nidt gu Athem fommen, erftiden und. ere 
faufen jdmmerlid und es gedeihen nur die fauern Sumpf⸗ 
grafer Sehr zweckmäßig wave es bei foldyen nicht mehr ge- 
wifferten, ſondern in ber That verwafferten Wiefen, fie durch 
Abstige vom Waffer zu hefreien, und erjt die gweite Aufgabe, 
durch eine regelrecht georbnete Wafferguleitung den Ertrag der 
Wieſe gu ſichern. 

Das Beſte wäre wohl bei allen zu bewäſſernden Wie— 
ſenflächen, wobei ſämmtliche Theilhaber zuſammmenſtimmen 
und wirken müſſen, wenn ein erfahrener Wieſenbaukundiger 
in ſolche Gegenden geſchickt würde, um nach ven vorhandnen 
Terrainverhäliniſſen den Plan gu den angemeſſenen Anlagen 
gu entwerfen und die Ausführung zu leilen. Bei dem Bez 
trieb der Wafferung aber muß den Beſitzern jeder eigenhän⸗ 
dige Eingriff bet Strafe verboten werten. Dieſes Gefdaft 
muß einem verftdndigen, urtbefdoltenen Mann unter öffent⸗ 
licher Controle zur ausſchließlichen Leitung, ‘nad einer feſtge⸗ 
febfen Reihenfolge, übertragen werden. Durch bas neve Wiee 
fenfulturgefes ift bem Fortidritt gum Gutew in diefer Bezie⸗ 
hung Thüre und Thor gesffnet. 

Auf allen Wieſen im Neckar⸗, Jaxt⸗ und Taubergrund 
und den Seitenthaͤlern wuchert die Herbſtzeitloſe in haͤufig 
furchtbarer Fülle. Bekanntlich iſt dieſelbe eine ſehr giftige 
Pflanze, welche in der Regel vom Vieh verſchmäht wird, 
fo daß aud dad Futter in feiner nächſten Umgebung un: 
berührt bleibt. Nur im Frühling, wenn die Wintervorrdthe 
yer ber Zeit aufgeben wollen, die Portionen fdmal wer: 
ben und man liberal gufammenfdabt und rafft um dem Dune 
gee gu begegnen, greift das Vieh in blinder. Gier auch nach 


34 


diefer verderbliden Feitlofe, welde andere Grajer überragt⸗ 
was ſchon Ofterd nicht geringen Schaden zur Folge hatte. 
Das Verfahren, diefe ſchädliche Pflanze gu vertilgen, tft ein⸗ 
fac) und fann von Kindern auégefiihrt werden. Ende Aprif 
oder Anfangs Mai, wenn die Bliithenfndpfe in den Halm 
fleigen, haben die Zwiebelröhren Zähigkeit genug, daß fie ſich 
fangfam beraudgiehen laſſen, one abzubrechen; die Zwiebeln, 
welde fteden bleiben, verlieren ihre Triebfraft und verfaulen. 
Seitenbruten, welde fiir diesmal im Boden Sleiben, fann man 
im nddften Sabre nachholen und die Wiefe iſt fiir lange Sabre 
gereinigt. : | 

34. Hat man im Bezirke fogenannte Heus 
matten und gwar außerhalb ber Frugtfolge? 

35. Könnten dieſe nidt mit in ble Frudt- 
pide gegogen werden oder iff Dies bereits ber 

all | 


Außer in den Odenwalder Bezirfen, in den Aemtern Mos 
bah, Walldiirn, Budden und Eberbach, fommen feine Hen: 
matten vor, in biefen aber febr viele. Zwar werden immer 
mehr umgebroden unb in die Frudtfolge aufgenommen, allein 
es ift nod viel gu thun übrig. 

Gin überreicher Erfag wird dafür durd den Kleegras⸗ 
bau gegeben. Derfelbe iff (chon von grofem Vortheil, wena 
aud der Klee nidt fleben bleibt, indem er wegen naffen Stel- 
Jen oder. andern Urfaden nidt wächst, überhaupt wo fein 
Gedeifen nist gang fidver iſt. Co , 

Zur Anlage eines Kleegrasfelded wird unter den Ktee 
nod Steinflee und verſchiedene Gragfamen, alé engliſches und 


franzöſiſches Raygras, Timothpgras 2c. geſäet; man nimmt 


deßhalb verſchiedene Grasſorten, weil fie verſchiedene Beduͤrf⸗ 
niſſe in Beziehung auf ten Boden, Feuchtigleitszuſtand und 
dergl. baben und fomit immer da, wo bad eine nidt Fomutt, 
bas andere fein Gedeihen findet. Golde Kleegrasfelder fann 
man dann eine Reihe von Jahren pindurd ſtehen laſſen. 
Wenn der Klee allmahlig aushleibt, dann- treten die guten 
Grifer an feine Stelle und gewahren eine reidhlide Futter⸗ 
endie. 
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36. Ware es wohl nigt gerathen, Wenn von 
cingetnen Degirfen junge Cente gur Erlernung 
der Baumgudt auf einige Zeit nad Heidelberg 
gefandt wirden? 

Sn Beziehung auf Obſtbaumzucht iſt im Allgemeinen mit 
wenigen Ausnahmen viel gu wiinfden übrig. Es herrſcht da 
nod viele Unfenntnif und Gleidgiltigheit; eine rühmliche 
Ausnahme machen im Bucener Bezirk die Gemeinden Goͤtzin⸗ 
gen, Hettingen, Sondelsheim und Gochsheim, auch im Schuͤpf⸗ 
grund, Amts Boxberg, und im Amt Gerlachsheim fieht es 
etwas beffer aus. 

Es ware febr gu winfden, wenn burd) Berbreitung vor 
Kenntniffen auf vem einen ober andern Wege bie Neigung 
für dieſen Zweig erhöht und belebt würde. 

37. Wie iſt das Berhaͤltniß des Weinbaues 
in der Gegend? 

Welche Erziehungsart findet ſtatt? 
Wie iſt die Weinbehandlung? 

Mosbach: bedeutender Weinbau an den ſüdlichen Wänden des 
Neckarthals und der einmündenden Seitenthaler, jedoch 
theilweiſe im Nũckgang. Die Behandlung laͤßt mans 
ches gu wiinfden ubrig, obſchon darin von mebreren 
Seiten bereits viel geleijtet worden iff. Es wurde 
die Anſicht geltend gemadt, daß eine Conceffion gum 
Verzapfen des felbf{ erbauten Weines dem Elende ein 
Ende machen würde. Diefe Anſicht wurde jedod als 
irtig ſogleich wiederlegt. 

Adelsheim: unbedeutender Weinbau in Gennfeld. 

Krauthein im Jaxtthal und in den Seitenthaͤlern an ſteilen 

dngen. 

Sortiment und Schnitt find nod ſehr vernadlagigt. 
Die Leute fcheinen jedod fiir beffere Lehren nidt un⸗ 
empfaͤnglich zu ſein. 

Borberg: ziemlich ausgedehnter Weinbau an ſüdlichen Hängen, 

die jedoch ſehr Hod liegen. 

Gerlachsheim: Weinbau uͤberall an ſteilen Hingen in günſti⸗ 
gen Lagen, im Gleichgewicht mit dem Feldbau. Die 

3 * 
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Behandlung in Beziehung anf Gortiment, Bau und 
Schnitt hat fid in den letzten Jahren fehr gehoben. 
Sn Beziehung anf Weinbehandlung aber waren Ver: 
beffecungen am Plage. - 7 

Tauberbiſchoffsheim: diefelben Berhaltniffe wie in Gerlade- 
heim. | | 

Wertheim: ebenfo. 

Walldürn: nit von Belang. Meiſtens Liebhaberei und Spie- 
lerei Einzelner. 

Jn den Aemtern Buchen und Eberbach wird der Wein- 
bau nicht betrieben. . 

Im Wlgemeinen iff in Beziehung auf den Weinbau in 
unſerm Batertande zu bemerken, daß im gegenwaͤrtigen 
Augenblick noch ums Doppelte mehr Wein producirt als cone 
fumirt. wird; eit trauriges Verhältniß, welches far dfe wein- 
producivenden Gegenden, namentlid ba wo tied Hauptzweig 
ift, die waucigten Folgen raſch überhandnehmender Verarmung 
nad ſich zieht. Weit entfernt, gur weitera Ausdehnung ves 
Weinbaues  aufgumuntern, fann im Gegentheil nicht genug 
empfoblen werden, überall, wo ein Plas irgendwo fid fir 
ben Frudt: und Futterbau eignet, vie Reben auszureißen und 
den Weinbau nuc auf die fletlften Hange und aud nur auf 
ſolche, welche fic) burd ihre ausgezeichnete Lage für den Reb⸗ 
bau vorzüglich eignen, ju befdrdnfen, und die fteifen Hange 
geringerer Lage Lieber durch Obſtbau oder Waldpflanzung nutz⸗ 
bar zu machen. 
Im Taubergrund, Gerlachsheim und Tauberbiſchoffsheim 
hat ſich der Wohlſtand bedeutend gehoben, ſeit die Reben aus 
der Ebene und den ſanfteren Hängen immer mehr verdrängt 
werden. 

In Beziehung auf Weinbehandlung iſt häufig noch die 
ſehr irrige und verkehrte Meinung verbreitet, die Hefe ſei ein 
nothwendiger und unentbehrlicher Stoff für die Erhaltung des 
Weines, weßhalb dieſer zu lange auf der Hefe liegen ge— 
laſſen wird. 

Die Hefe aber iſt ein Excrement, welches durch den 
Gährungsproceß aus dem Wein ausgeſchieden wird and von 
ihm entfernt werden mug, weil fie fonft bet dem gu Anfang 
des Sommers ftatifindenden Temperaturweedsfel fic) wieder im 
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Weine erhebt und denſelben gu verſchiedenen Krantheiteh ges 
neigt madt, die alé Folge der Nadhgahrung ſehr oft eintre⸗ 
ten. Seitdem in manchen Kellern ein Ablaſſen des neuen 
Weines um Weihnachten und ein zweites im April, vor Eins 
tritt ter Hive, eingeführt ift, fommen 34h: und Trübwerden 
gar nit mebr vor. Es ift died dad befte Mittel, den Wein 
in heißen Gommern vor ju flarfer Nachgährung und deren 
oft ſehr unangenehmen Folgen zu bewahren. 

Zum Schluſſe muß nod bemecft werden, daß als Ur⸗ 
ſache der Verarmung mancher Gegenden auch die unvernünf⸗ 
tige Spielwuth in der Ron. bayriſchen Lotterie angegeben 
wurde. So ſoll ein einzelner Bauer nach und nad 11,000 
@ulden auf eine und diefelbe Nummer gefegt haben. Troy 
aller polizeilichen Vorkehr will es bod midt gelingen, bad 
Ginfegen in Würzburg burd) Unterhandlee und dag Verbrei⸗ 
ten der Ziehungsliſten 2c. gu verhindern. 


ic landwirth{chaftlichen Bezirkoſtellen beireklend. 


1, Befindet ſich eine tandwir lbigaftliche 
Bezirksſtelie im Bezirke? 

2. Wie viele Mitgliever hat fie? 

3. Sind die Mitglieder mtt Diplomen vere 
ſehen? 

4. Haben die Uuegetretenen ibre Diplome 
guriidgegeben? 

5. Wie iff der Vorftand organtfirt? 

G. Ueber welde Mittel hat die Bezirksſtelle 
gu verfigen und wie werden dieſe verwendet? 

7% Waren in fenen Amtsbezirken, in welden 
fid feine landwirth{daftliden Bezirfetetten bes 
finden, feine gu grinden? auf welde Art könnte 
dies geſchehen? 

Da ſämmtliche Bezirksvereine entweder ganz neu erſtan⸗ 
Ben oder aus einem längeren Scheinleben feet eft wieder 
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nen belebt worden find, fo ift tie Geſchaͤftsordnung nod nicht 
gang im Gange und bie meifter Fragen blieben deßhalb noch 
unerledigt. 


Mosbach: die Zahl der Mitglieder lann noch nicht beſtimmt 
werden. 

Adelsheim: ebenſo. 

Krautheim: die Zahl der Mitoticder iſt in ſtarkem Junehmen, 
feit vorigem Dezember von 20 auf 72 geftiegen. 

Porberg: Bahl der Wtitglieder ca. 80. 

Gerlachsheim: die Fahl der Mitglieder kann nod nicht be⸗ 
ſtimmt werden. | 

Tauberbiſchoffsheim: ebenfo. 

Wertheim: ebenfo. 

Walldiirn: Fahl der Mitglieder: 36. 

Buen: . ” 176. 
Ebderbach: ” 6A. 


8. Um die BVerbinduag mit der areis fette 
gu regeln, wird vorgefdlagen: 


-a) Die Bezirksſtellen halten sftere Direktionsſitzungen, in 
welchen ſie ihre Angelegenheiten behandeln. Von den 
Protofellen. ſenden fie Auszüge an vie Kreieſtelle, damit 
dieſe Gelegenheit gu Anknuͤpfungspunkten erhält. 

b) Oeriliche kleine Verbeſſerungen führen fie, ſowei ihre 
Mittel ausreichen, aus. Groͤßere ſchlagen ſie der Kreis⸗⸗ 
ſtelle vor, welche mit ihnen daruͤber berathen und, wenn 
ſie einſtimmt, auch Fonds bewilligen wird. 

c) Verbeſſerungen, welche die Kreisſtelle für nothwendig er⸗ 
achtet, führen fie für dieſelbe aus und geben Rechenſchaft 
fiber die dazu angewendeten Gelder over Materialien. 

Der Swed fowohl der Kreis ald Bezirksſtelle tft Vers 
befferung der Landwirthſchaft in ihrem Bereiche, Abhülfe 
der darin aufgefundenen Mängel 2. 


Sane Beibe geben daber gu Creeidung deſſelben Hand in 


d) Die Borfinde ber Bezirksſtellen batten in ben Haupt 
orten ihrer Bezirle yon Zeit gu. Zeit landwirthſchaftliche 





e) 


f) 
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Befpredungen, um beffere Lehren unter den Landwirthen 
gu verbreiten, 

Die Kreisftetle wird fiir eine Reihe von Fragen fore 
gen, unter welden die Borftdnde wählen finnen. Dow 
ſchließt dies nicht aus, dag dieſe felbft paffende Fragen 
gur Befpredhung aufſtellen. 

Die Protofolle folder Beſprechungen werden der Kreis: 
ftelle gu Bemerfungen mitgethetlt, welche fie entweder der 
Bezirkeſtelle mittheilt, oder mit dem Protofoll in ben 
landwirthſchaftlichen Beridten gur Belehrung der andern 
Vereinsmitglieder verdfentlidt, 

Die Kreisftelle behält fich vor, wo' miglidy alle Sabre 
einmal eine landwirthſchaftliche Beſprechung im Bezirke 
zu veranſtalten. 

Nach frühern Verordnungen geht die Correſpondenz durch 
die Bezirksaͤmter, wenn ſie portofrei ſein ſoll. 


Dieſe Vorſchläge fanden allgemeine Billigung und Zu⸗ 


ſtimmung und es iſt gu wuͤnſchen, daß durch fie cin regeres 
Leben als ſeither, und ein gedeihlicher Fortſchritt in den 
landwirthſchaftlichen Verhaͤlmiſſen der bereisten Gegenden be⸗ 
wirkt werden moͤchte. 


Heidelberg und Weinheim, den 10. Mai 1851. 
C. v. Babs. 


Metzger, Goffmann, 


Gartendirettor. Brauereibeſitzer. 


J 
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Jean Joseph Grangé, 


¢inem gemeinen Ackerknechte aus Harol, im Departement 
| der Vogeſen in Frankreich. | 
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Aus dem Franzgofifdhen überſetzt 


v o n 


Carl Erneſt Mayer. 





_ Ans der allgemcinen öſterr. Zeitſchrift für den Qandwirth, Forfimanna und 
Gartner rc. Ve Jahrg. 1833 befonders abgedendt. 
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Mit 4 Abbildungen auf einer  Kupfertafel , welde den 
Pflug in allen feinen Beftandtheilen, von beyden Seiten 
betrachtet, darftellen. 





— ee 


Wien, 1834. 


Verlag von Moͤrſchner und Jaſper. 
(Kohlmarkt Mr. 257.) 








Vorwort. 


Die öſterreichiſch-kaiſerliche privilegirte Wiener⸗ 
Zeitung hatte in ihrem Blatte Nr. 131 vom 10. 
Juny 1833 Folgendes zur Kenntniß gebracht: 

»In der Sitzung der Pariſer Academie der 
Wiſſenſchaften am 20. May machte der Präfect des 
Wasgaues, Hr. Gimeen, die Academie auf den 
neu erfundenen Pflug eines Aderfnedtes, Ramens 
- Grangé in Harol, aufmerffam, und fandte jus 

gleid) mebrere lobende Berichte ber denfelben ein; 
Die am 23. und 26. Februar bey Toul, in Gegenz 
wart des Prafecten und oer Ausſchüſſe der Acker— 
“bau - Gefellfdaften pon Nancy, Luné¢ville, Toul 
und Chateau-Salins gemadten Verſuche mit zwey 
Pfliigen des Grfinder’ haben die Nuüͤtzlichkeit dieſer 
Grfindung bewiefen. B-yoe gogen, obne daß fie 
von irgend Semand gebalten worden waren, voll⸗ 
fominen gletdfirmige, offene und retne Furden, 
deren Boden ganz wagrecht war, und wobey an 
den Seiten die Erde vollfommen gut umgeworfen 
wurdc. Der Pfliiger beriihrte nur dann den Pflug, 
wenn er ibn am Ende der Furche ausheben mute. 
DieB gefchah ohne alle Anftrengung, tndem er den 
oberen Hebel angog, den er einen Augenblid lang 
anbielt, wabrend die Pferde die Wendung madt= 
"ens fobald aber die Borderpferde (es wurde mit 
vieren gepfliigt) am Rain anfamen, ließ er den 
Hebel ſchnell finten, worauf die Schaar von felbft 


in die Erde eindrang und cine neue Furde jog, 
1 * 
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Dieſe auffallende Erſcheinung erregte die Neugierde 
und das Erſtaunen der zahlreichen Zuſchauer in 
einem ſolchen Grade, daß die Feldhüther alle mög⸗ 
liche Mühe hatten Platz zu ſchaffen, damit der 
Pflug arbeiten konnte. Sowohl die Landlkeuté alg 
die Stellmacher mußten geſtehen, daß die Erfind⸗ 
ung zweckmäßig ſey, und daß, namentlich in einem 
ſo ſteinigten Boden wie der bey Toul iſt, der 
einheimiſche Pflug, ſelbſt wenn man zwolf Pferde 
davor geſpannt hatte, nicht würde fo haben benützt 
werden können.« 

Dieſe Nachricht hatte mich ſo wie viele andere 
Leſer angeſprochen, und die Sache ſchien nicht 
ohne Werth, wenigſtens nicht ohne Intereſſe zu 
ſeyn. Ich fand mich daher veranlaßt, unverzüg⸗ 
lich nach Paris mit der Anfrage zu ſchreiben, ob 
nicht eine genaue Zeichnung und naͤhere Beſchreib⸗ 
ung dieſes Ackerwerkzeuges bekannt ſey, und wenn 
es ſo wäre, mir ſelbe mit der erſten Gelegenheit 
durch die Poſt einzuſenden. Schon am 17. d. M. 
war ich im Beſitze beyder, und hielt mich verpflicht⸗ 
et, durch eine vorläufige Anzeige in der Wiener 
Zeitung vom 20. d. M. das landwirthſchaftliche 
Publicum hierauf aufmerkſam zu machen. 

Ich gebe nun die ganze Abhandlung in einer 
voͤrtlichen Ueberſetzung, und glaube, daß ſelbſt 
die Darin erzählten geringfigigeren Umſtände nicht 
ohne Theilnahme bleiben werden. 
Wien, am 24. July 1833. 


Der Ueberſettzer. 


Bericht Gher ben newen Pflug, welcherin 
bem Bezirke von Lunéville burg Jean 
Joseph Grangé aus Harol, Departement 
der Vogeſen, eingeführt worden ift. 
Vorgetragen in der Sigung am 16. Februar 1833 yon Géain. 


ordentligens Mitgliede ber Société centrale d’agriculture de 
Nancy °). 


M e hiere Mitglieder unſerer Geſellſchaft batter 
ſchon von dem neuen Pflug ſprechen gehirt, wel⸗ 
cer vor vier Monaten in dem Bezirke von Luné- 
ville eingeführt worben it, und dviidten ven leb⸗ 
haften Wunſch aus, einige Mittheilungen gu ers 
halten, welche fie in bie Lage fegten, feinen gangs 
en Berth Cennen gu lernen, als einer unferer Cols 
legen, Here de Scitivaux, ein eifriger Landwirth 
aus dem Bezirke von Chateau-Salins den glück⸗ 
liden Gedanken fafte, den Bericht sur Kenntniß 
gu bringen, welden er dem Conseil général ded 
Departementé Kher die Wichtigkeit diefer Erfinds 
ung 2”) erftattete, und demnach die Aufmerkſamkeit 
auf da8 neue Werkseug gu lenfen, das wir dem 





9 Charrue - Grangé. Extrait du bon Cultivateur ; 
Recueil agronomique publié par Ia Societ¢ cen- 
trale‘d’agriculture de Nancy. 1833. 8. pag. 61. 

**) Man fehe: Le bon cultivateur, Marg 1832, p. 65. 
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befheidenen Crfindunggeifte eines gemeinen Acker⸗ 
knechtes, Jean Joseph Grangé'aus Harol, Dez 
partement der Vogeſen, verdanter. 

Diefer Beridt, in der Sigung vom 2. diefes 
Monates vorgetragen, erregte Sor Intereſſe im 
hidften Grade, und beftimmte Gie, meine Herren, 
unverzüglich eine Commiffion gu ‘ernennen, welche 
fid) nad) Lunéville begeben, und ben Grange’fden 
Pflug unterfuden follte, und wenn fie thn Ihrer 
Aufmerffambeit wiirdig eradjtete, alle nothwend- 
igen Abmeffungen vorjunehmen hatte, damit dies 
feS nene Werkseug jenen BWerfuden unterjogen 
werden finnte, welde Sie in Kurzem mit mebr- 
eren verbefferten Pfluͤgen vornehmen wollen, und 
die einen Theil oer im nächſten Monate May vers 
anftalteten Ausſtellung ausmaden follten. 

Shre Commiſſion, beftehend aus den Herren 
Besval, George, de Scitivaux, Soyer- Willemet 
und aud mir, verfligte fid) am verfloffenen Gam- 
. flag den 9. Februar nad Lunéville, wo durch 

Hrn. Guérin - Keller, correfpondirendes Mitglied 
der Landwirthſchaft⸗Geſellſchaft diefer Stadt, (don 
alles vorberettet feyn follte, damit Ihre Commiff- 
-ton die Berridtungen in etrem age beendigen, 
den Pflug arbeiten laffen, mit Grange ſich be- 
ſprechen, und mit der Landwirthſchaft⸗Geſellſchaft 
von Lunéville fid in's Cinvernehmen ſetzen konnte, 
welder tad Redt zuſtand, Ihnen Grangé vorju- 
jtellen, und vor Soren Augen die Wichtigheit ter 
Entdeckung geltend gu machen, welche fie mit 
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einer fo lebhaften Theilnahme vom Aufange an 
unterſtützte. 

Nac unſerer Ankunft um G by Morgens traf⸗ 
en wir gleich Hrn. Guérin, welder uns erzählte, 
daß die Landwirthfdhaft> Gefel (daft des Bezirkes, 
pon unferent Vorhaben unterricdtet, in threr Sige 
ung am 6. d. M. eine Commiffion mit dem Aufe 
trage ernannte, ſich an die Ihrige auzuſchließen, 
und Shr ake Macweifungen gu geben, welde fie 
nur immer verlangen könnte. Der Verſuch follte 
um ei(f Ube in einem Boden von fehr bindender 
Beſchaffenheit, zwiſchen St. Leopold und dem fos 
genannten Teufelshauſe, nave an der Strafe vor 
Nancy nad. Lunéville, Gtatt finden; dadurch 
blieb un8 nod eine Stunde Beit übrig. Hr. Guérin 
madte uns den Vorſchlag, von diefer kurzen Friſt 
au profitiren, um gu feben, wie dads Werkzeug in 
einem ſehr leichterr Boden, der zur Meyerey Chant- 
heux an bem entgegengefebten Ende der Stadt 
gelegen, arbeite. Wir verfügten uns fogletd. da⸗ 
bin, und ein Seder facte fcon von Weitem das 
Feld, auf welchem unfere Neugicrde befriediget 
werden follte, als wir auf einmahl, nidt obne 
Ueberraſchung, einen mit vier Pferden befpannten 
Pflug -erblidten, der wie etn Wagen anf 
-ebener Straße ſich forthewegte! Gin 
einziger Mann leitete die Pferde, und verlies fle 
auf einen Augenblick, um ſich dem Pfluge zu nab- 
er, von dem er jedod gleich wieder ſich entfernte, 
und fic) gu feinen Dferden begad, um fic) mit 
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Dingen gu beſchäftigen, die mit dem Hfluge in 
feiner Gerbindung flanden; diefer bewegte fic ib. 
rigenS obne bie geringfte Beybilfe des Begleiters 
vorwärts.... Dieſes ganz neue Schauſpiel hatte. 
uns madtig ergriffen, und verdoppelte ba8 Inter⸗ 
effe fic ben Gegenftand unferer Reiſe. Wir bes 
fdleunigten unfere Schritte, und in der Nabe des 
Werkzeuges angelangt, das wir Fennen gu lernen 
ſchon fo begterig waren, tracteten wir nichts mehr 
al8 uns von tem fo auferordentlidben Gauge dies 
ſes Pfluges yu überzeugen, und die Urfachen daz 
von zu erklären. Bald Hatten wir fie aufgefund- 
en; denn ter bey bem Werkzeuge angewendete 
Mechanismus ift ganz einfach, und mit allen Theil⸗ 

en eines gewöhnlichen Pfluges in der genauefter 
Uebereinftimmung. 

Der Pflug arbeitete in einem Felde, beſtehend 
aus leichtem Sandboden, das’ dem Hrn. Colom- 
bier aué Chantheux gebérte, und der der erfte 
war, welder gu Lunéville von biefem Pfluge Ges 
brauch machte. Gr arbeitete unter ber Begteitung 
eines eingigen Manned, welder, frey von der 
Sorgfalt, die ex feinem Gefpann und bem Pfluge 
widmen folte, fid von Beit gu Beit mit bem Weg» 
. fcieben des ſehr langen, auf bem Felde didt ges 
legenen Miſtes beſchäftigte, weil er ſich in der 
Nahe des Seches anhaufte; diefe Arbeit war es 
aud, welde in unferen Angen die Bemühungen 
dieſes Manned vermebrte, und der mandmal 
binter dem Pfluge aufgebhalten wurde, um ben aus | 
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der Ridtung gebrachten Mift in die fo eben ges 
zogene Furdhe zu bringen. 

\ Bir wollten uns nun von dem Fůhrer einige 
beſondere Einrichtungen des an dem Pfluge ange⸗ 


brachten Mechanismus erklären laſſen, allein er 


wußte davon nichts; der Pflug bewegte fid, und 
Offnete regelmafig feine Furdhe, ohne daf er ets 
was andered davon verftand, als ten oberen Hebel 
gu berühren, welcher das Heraustreten der Schaar 
aus der Erde erleichtert, oder die, den Druckhebel 
an die Sterzen befeftigendDe Kette gu verkürzen oder 
gu verlingern. Dieſer Führer, welder uns von | 
Ferne ein ziemlich ſtarker, und feiner Arbeit anges 
meffener, in den Jahren vorgeriidter Mann zu 
feyn ſchien, war nur ein junger Menſch von vier⸗ 
zehn bis fünfzehn Jahren, der faum im Stande 
geweſen ſeyn würde, mit dem gewoͤhalichen Pfluge 
zu arbeiten. 
Die Stunde des Verſuches rief uns nun wo 


anders hin, und wir verfügten uns in aller Eile 


nach St. Leopold, wo wir die von der Landwirth⸗ 
ſchaft⸗-Geſellſchaft in Lunéville ernannte Com⸗ 
miffios fanden, an deren Spitze der Herr Unters 
prafect alé Prafivent *) uns erwartete. Sie em⸗ 
pfing bier unfere Dankbezeugungen fiber bas, mas 


— — —r — . 

*) Die Gommiffion beftand aus den Herren: Cosson 
alé Secretär, Georges (de Bougemont), Guérard, 
Guérin, de L’Espée, Parmentier Gon, Perrin 
und Thomas, Die Herren Noél Zohn und Prouve 
von der Geſellſchaft gu Nancy und jener gu Lunéville 


X 
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fie bereits eingeleitet hatte, und unfere unzwey⸗ 
peutige Erflarung fiber die Sufriedenheit, welche 
uns der Anblid bes Grangé'ſchen Pfluges in der 
Ebene von Chantheux verſchaffte; hier erhielten 
wit von den Mitgliedern diefer Commiſſion alle jene- 
Aufklärungen, welche uns der fo eben verlaffene 
junge Führer nidt geben Fonnte. 

- Grangé war ont feinem Pfluge an dem Orte 
des Berfuded nod nicht angelangt, er follte aber 
nicht lange mehr auébleibes. Man madte uns 
den Vorſchlag, wabrend der Beit, als man ihn 
— erwartete, die Arbeit von zwey andern, nad dem 
nämlichen Principe durch geſchickte Waguer in der 
Rabe von Lunéville verfertigte Pfldge zu betradt= 
et, welde, vot unferem Sufammentreffen untets 
richtet, fidh nach St. Leopold begeben batten, um 
aud mit ihren Pflugen Berfude gu unternehmen. 
Gie fingen fogteid auf zwey getrennten Feldern 
von einer ſehr bindenden Bodenbeſchaffenheit gu 
adern an, wovon der eine einen Abhang, der an- 
bere bie entgegengefeste: Ridtung wählte, ohne 
baB, ungeadtet aller Anftrengungen der Führer, 


man eine fo voDfommene Arbeit gu leiſten im 


Stande gewefen ware, wie wir bereits gefehen 
batten. Diefe Pfliige, ſchwache Rachahmungen 
von jenem des Grangé, waren weit entfernt, das⸗ 
felbe wie das Vorbild gu leiſten; der Druckhebel, 


waren, fo wie viele Freunde der Lanbdwirth {aft aus 
| Lunéville und deren Umgebung ebenfalls gegenwartig. 
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in dem Grangẽ'ſchen Pfluge fo, einfach, wurde hier 
burd eine, bis gur perpendicularen Linie mit der 
Schaar angebrachte Berlangerung. der. Gabel deg 
Vordergeſtelles (namlid. der Punet, wo diefe 
‘Gabel eine Krümmung madte, und den Grindel 
mittelſt eines Bolzens unterſtützte) erſetzt, und jenen 
Druck hervorbrachte, welchen die Schaar erleiden 
muß, um ſich in der Erde zu erhalten; allein ab⸗ 

geſehen davon, daß dieſer Druck, in einem Boden 
von ſolcher Bindigkeit wie der war, in bem man 
arbeitete, nicht hinreichte, hatte auch die Gabel 
nicht den gehörigen Widerſtand ausgeübt, und 
brachte das Werkzeug zu ſehr aud der vorgezeich⸗ 
neten Richtung. Wir verließen bald dieſe Pflũge, 
um uns zu jenem des Grangé zu begeben, der 
bereits mit dem Erfinder eingetroffen war. Dieſer 
Pflug war der nämliche wie jener, den wir bey 
Chantheux arbeiten ſahen; er kam früher als zwey 
andere, ebenfalls von Grangé gebante Pflüge, die 
Hrn. Burtin, Poftmeifter zu Lunéville gehörten. 
In demfelben Mafe, als wir durd die erfolg- 
lofen Verſuche, wovon wir einige Augenblicke früher 
Beugen gewefen fine, betrogen wurden, hatte der 


Anblid der fo eben angelangten Pfliige und die. 


— Gegenwart des Grangé ſelbſt unfer Yntereffe vers 
doppelt. Diefe drey Pflüge wurden bald in Be- 
wegung gefest, und die von ihnen andgefiibrte 
Urbeit auf dem namliden Felde, welches die bey- 
den anderen Pflüge verlieBen, war, ungeadtet der, 
Bodenbeſchaffenheit, fo vollfommen, daß wir und 
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bie grofe Sahl der un’ umgebenden Zuſchauer nicht 
umhin konnten, die größte Zufriedenheit mit die⸗ 
ſer neuen Probe auszudrücken, die anfangs ein 
gefährlicher Prüfſtein für den Grangé'ſchen Pflug 
zu ſeyn ſchien. Selbſt ſeine Mitbewerber mußten 
den ſo deutlich bezeichneten Vorzug anerkennen. 

Nachdem durch dieſen zweyten Verſuch die An⸗ 
ſicht Ihrer Commiſſion über das Ihnen bekannt 
gemachte Berdienſt der Erfindung hinreichend auf⸗ 
geflart war, hatten wir dem Urheber dieſer koſt⸗ 
baren Entdeckung den Wunſch ausgedrückt, den 
Pflug naͤher zu unterſuchen, und ihn neuen Prüf⸗ 
ungen gu untetziehen, welche feine Vorzüge voll⸗ 
ſtändig beſtätigen ſollten; wir machten ihm den 
Vorſchlag, Ihnen denfelben unter den Auſpicien 
der Landwirthſchaft⸗Geſellſchaft von Lunéville vor⸗ 
zuzeigen, wozu er auch, fo wie die Mitglieder dies 
fer Geſellſchaft, fid gang bereitwillig erflarte. 

Wir erfudten fernerd die Commiffion, Ihnen 
alle weiteren Umſtände, welche die Geſellſchaft fiber 
dieſen neuen Pflug beſitze, gefälligſt mitzutheilen, 
nämlich: den Zeitpunct ſeiner Einführung in dem 
Bezirke, wie er dahin gebracht worden ſey, die 
verſchiedenen Verſuche, die man damit anſtellte, 
die Verbeſſerungen, die er ſeit ſeiner erſten Be⸗ 
kanntwerdung erfuhr, endlich alle ſchriftlichen Be⸗ 
helfe, welche ſich auf dieſes neue Werkzeug und 
ben Urheber einer fo wichtigen Entdeckung bezögen, 
anzugeben. Alles dieß wurde uns von dem Herrn 
Unter-Präfecten verſprochen, und ſollte an den 
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Heren Prdfiventen ber Sociéré centrale gelangen, 
um Ihnen in der beutigen Sigung vorgetragen gu 
werden. 

Ich werde 3 nicht verſuchen, meine Herren, 
Ihnen cine vollkommene Beſchreibung des Grange’ 
ſchen Pfluges gu liefern, wovon-Shnen bald das 
Model vorgezeigt werden ſoll. Ich befchrante mid 
blof darauf, Ihnen einen furgen, allgemeinen 
Ueberblid, und von dem durch den Medhanismus 
bervorgebradten Grfolge au geben, ter eben fo 
einfach als finnreid iff. 

Der Grangé'ſche Pflug iff dem augeren Uns 
feben nad einem gewöhnlichen Pfluge mit Borders | 
geſtell ähnlich; auf den erſten Anblid unterſcheidet 
er ſich nur durch den oberen Hebel, der da iſt, um 
die Schaar aus der Erde zu heben. Er hat nur 
eine einzige Sterze. Sein Grindel (Pflugbaum) 
wird über dem Vordergeſtelle in einer doppelten 
Stuͤtze von Holz erhalten, durch welche eine eiſerne 
Stange geht, mit der Beſtimmung, ihn zu unter⸗ 
ſtützen oder nach Willkühr zu heben und herabzu⸗ 
laſſen, je nachdem es die Tiefe der Aderung erford⸗ 
ert. Der auf ſolche Art in der doppelten Stütze er⸗ 
haltene Grindel kann ſich weder drehen, noch auf 
die linke oder rechte Seite wenden. Eben ſo wird 
er auf der Achſe durch zwey Seitenketten feſt er⸗ 
halten, die ſich nach Bedarf verlängern oder ver⸗ 
kuͤrzen laſſen, je nachdem man die Furche breiter 
oder ſchmäler haben will, und welche verhindern, 
daß er ſich aus der vorgeſchriebenen Richtung be⸗ 
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gebe. Gin Druckhebel deffen Ende unveranderlid an 
bie Bunge des Vordergeſtelles befeftiget ift, laufe 
unter tie Achſe, die thm al’ Sthgpunct dient, 
und lebnet fid an die Sterze; er ftellt die Schaar 
in die Erbe, und erfest die Wirkung der Hand des 
Arbeiters-bey unferem gewshuliden Pfluge. Hier 
nun meine Herren, fehen Gie das fo-einfade und 
zugleich fo wirkſame Mittel, welded die Grundlage 
dieſes fo foftbaren Werkseuges ausmacht. 

Sn Bewegung gefest, verrictet diefer Pflug 
bie regelmäßigſte Arbeit; eine gleiche Kraft wirket 
fortwabrend auf dte Schaar, und ermüdet noth 
wendigerweife die der Pferde bey weitem weniger, als 
jene des Arbeiters, welche in vielen Fallen ſehr un—⸗ 
gleich ſeyn muff. Am Ende ded Feldes angelangt, 
und wenn man umpulebren bat, drückt der Führer 
den oberen Hebel herab, legt ibn auf die Sterze, 
hebt durch diefe einfache Bewegung die Sdaar aus 
der Erde, drehet den Pflug um, ftellet das Sattels 
pferd in die Furche, wortiber es fteigen mus, madt 
den oberen Hebel wieder los, und ftellet anf folde 
Art den Pflug wieder in die nothwendige Ridtung. 

Es gibt nichts Einfacheres als die Regulirung 
des Pfluged, von dem der Sattel, welcher die beys 
den Stützen tragt , mittelft eines Gelenfes und 
eines Regulators fid) von der rechten auf die linke 
Geite wenden läßt, um die Erde im unebenen 
Boden beffer umjulegen, und dem Pfluge mebr 
Thätigkeit zu verſchaffen. Ich vergaß gu bemerfen, 
daß noch ein dritter Hebel, aber viet ſchmäler als 
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bie beyden erſteren, gur redjten Seite des Dfluges 
angebracht ift, um die Bunge, beym Umkehren ded 
Pfluges gu uhterflugen, weil die Wirkung des 
unten durchlaufenden unbefeſtigten Druckhebels, ſo 

wie das Gewicht der Zunge ſelbſt, eine natürliche 
Neigung zum Herabſinken baben , fo lange die 
Pferde nicht; ziehen. 

Die geringe Kraft und wenige Erfahrung des 
jungen Menſchen, welchen wir den, dem Herrn 
Colombier gehoͤrigen Pflug leiten ſahen, und zwar 
bey beyden von uns beobachteten Verſuchen, be⸗ 
weiſen mehr als alles was wir bier ſagen koͤnnten, 
die von dieſem neuen Syſteme dargebothenen Vor⸗ 
- theile, weil der Grangé'ſche Pflug, einem Indi⸗ 
viduum anvertraut, bas faum im Stande gewefen 
ware einen unferer gewöhnlichen Pflüge su führen, 
nichts defto weniger eben fo gut als dad vorzüglichſte 
Werkzeug dtefer Art, in den Handen eines beats 
igen unerfabrnen Manned arbeitet. . 

In der Hauptiade nun bezeichnet Ihnen, meine 
Herm, Ihre Commiffion den Grangé'ſchen Pflug 
ald Ihrer ernfibafteften Aufmerkſamkeit wirdig, der 
wohl den erften Rang unter den Werkzeugen bes 
hauptet, mit welden der Uderbau täglich ſich bes 
reichert. Gr. wurde ſchon mit Sntereffe von der So-~ 
ciété d’émulation des Departements der Vogefen, 
wo Grangé 3u Haufe ift, bemerft; der darüber 
erftattete Berit, welder erft in ihrer Sigung vom 
6. December verfloffenen Jahres vorgelefen wurde, 
befindet fic) in der letzten Nummer des Recueil 
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des connaissances usuelles , von ber Geſellſchaft 
berandgegeben, eingerückt *). Allein meine Herrn, 
es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem gegen⸗ 
waärtigen Pfluge des Grangé und demjenigen, 
welchen uns die Geſellſchaft der Vogeſen mittheilte. 
Der Anblick dieſes Pfluges, ſo wie ihn die, dem ſo 
eben bemertten Berichte beygefügte Zeichnung dar⸗ 
ſtellet, würde Ihre Aufmerkſamkeit nur ſehr ſchwach 
angeſprochen haben, wenn er Ihnen mit einem eben 
fo unvollkommenen Syſteme bekannt geworden ware, 
das auch noch ſeine Anwendung äußerſt ſchwierig 
machte. Man darf ſich auch nicht über den geringen 
Erfolg wundern, den dieſe Bekanntmachung und 
dieſer erſte Verſuch hervorbrachten. ... Sprechen 
wir es nur aus, meine Herrn, fünfjährige An⸗ 
ſtrengungen und Bemühungen haben vielleicht die 
Entdeckung des Grangé in ten Augen der Seinigen 
weniger wichtig gemadt; vielleidt hatte auch fein 
Genie einen neuen Himmel und andere Menſchen 
néthig, die bids dahin ihm unbefannt waren, um 
ſich beffer auszubilden und feinen Ginderniffen gu 
begegnen.. 

— Qn der Phat, kaum hat Grangé die Grenge 
Uiberfcritten , welde ibn von und trennte, fo ers 
faßt er und führet fein Gyftem auf den einfadften 
Grundlagen aus.. Nicht die Wiſſenſchaft if cs, von 


*) Connaissances usuelles recueillies par la Société 
d’émulation des Vosges, No. 10. 1, trimestre de 
1833. pag. 6, 
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“der er Unterftigung fordert; er iff der Arbeiter 
felbft, welder überzeugen, welder dienen will. Cin 
einfacher Hebel vertritt dte Stelle feines Wellbaums 
e8, ein anterer eben fo einfacher Hebel als der 
erfte, folget feiner Preßbank, und dadurch erreicht 
er alleS, was er feit fo langer Zeit ſuchte. Bald 
wird er verftanden, und findet unter uns Beſchützer, 
weldje er bedurfte, um ibn in die nene Laufbahn 
einzuführen, welde ex nun gu verfolgen bat *). 
Gegenwartig iff es nun an Shnen, meine 
Herren, das in einem Bezirke unſeres Departes 
ments fo glidlid begonnene Werk gu vollenden, 
und dent Grangé ju der thm gebfibrenden Belohn⸗ 
ung zu verbelfen. Sore Commiffion madet Ihnen 
dDemnad den Vorſchlag, fobald Sie die Mittheil⸗ 
ungen, welde im Namen der Gefellfdaft von Lu- 
néville einfangen follen, erdalten haben, ben. Tag 
fefizufesen, an weldem der Grangé ſche Pflug jenen 
Verſuchen unterzogen werden fol, welche fein 
ganged Gerdienft beftatigen werden, um Ihnen 
dann gu geftatten, ibn’ fo wie feinen Urheber der 
Aufmertfamécit der Regierung und allen Freunden 
der Landwirthfdaft gu empfeblen. 

*) Or. de L'Espée, welder der erfte ihn in unferem 
Departement aufnahm; Hr. Nicolas , Unter = Prafect 
von Lunéville, weldem Grangé fdon fo Gieles vers 
bantt , und bald nod) mehr verdanfen wird; Hr. Co- 
lombier, welder ion bey fig aufnahm, und und 
allen das Benfpiel gab, indem er den Grange’[@en 
Pflug auf allen feinen Befigungen einführte. 

2 
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Bericht des Hrn. UntersPrdfecten des Bee 
zirkes von Luneéville an denHrn.Präfeeten 
de la Meurthe fiber das’ neue von Jean 
Joseph Grang.é erfundene Pflugfyfem. 
(Cine von den Mittheilungean ber Société 
centrale dAgriculture de Nancy vorges 
lefenin ihrer Sitzung vom 16. Februar 1833.) 


Luneville am 28. November 1832. 


Herr Prafect ! 

Der gewipnlidge Pflug unferer Gegend, fo wie 
alle bié auf den heutigen Zag bekannt gewordenen 
Pfliige erfordern einen raftigen und gefibten Mann, — 
welder die Schaar leitet, und in den meiften Fallen 
nod eine zweyte Perfon zur Führung ded Gefpannes. 
Der Mann, der die Schaar leitet, fann nur cine 
beftimmte Beit arbeiten, vie berechnet ift, auf feine 
phyfiſche Kraft und auf die Scwierigteiten, vie 
aus der griferen oder geringeren Gebundenbeit , 
aus der größeren oder geringeren Locerheit ded gu 
adernden Bodens bervorgeben. Auf diefe Art made 
jeder Pflug, um in Bewegung gefest au werden, 
der Umfang des Feldes gu defjen Cultur er beſtimmt 
iff, mag was immer fir eine Grife haben, die 
volftandige Verwendung eines tüchtigen Arbeiters 
nothwendig. Wenn er feine Erfabrung befigt, oder 
nur einen Augenblid von feinem Pfluge ſich entfernt, 
fo kömmt diefer aus der Richtung oder ſtürzet; iſt 
ex mide, fo muß er ftille balten. Er ift fiir fic bez 
tradjtet nur ein unvwirffames Werkzeug, dad feine 
Nützlichkeit der ihn leitenden Hand vervantet. 
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Es wire ohne 3weifel eine der griften Vers 
befferungen, eine fine und nützliche Erfindung, 
welde , wie bie in Rede ftehende , mittelft des 
einfadften Verfahrens dex Mechanik, in die Schaar, 
fo zu fagen, die Ginficht des‘ fie leitenden Acker⸗ 
manned legte, welder er, aud wenn er fie vers 
laft, dadurch geftattete, gang allein fi ch fortzube⸗ 
wegen, ohne je aus der Richtung zu kommen oder 
zu ſtürzen, gleichzeitig eine gleichmäßig tiefe Furche 
zu öffnen, und wirklich eine vielleicht beſſere Acker⸗ 
arbeit lieferte, als jene iſt, die der gemeine Land⸗ 
pflug bisher verrichtet hat. 

Welche Vortheile würden daraus nicht hervor⸗ 
gehen? Man erſparte bey jedem in Thätigkeit ſich 
befindenden Pfluge die Arbeit eines ſtarken und ges 
ſchickten Mannes, welchen man für andere land⸗ 
wirthſchaftliche Beſchäftigungen verwenden könnte. 
Ein Ackerknecht koſtet jährlich im Durchſchnitte 160 
Francs, ohne Nahrung, Wohnung u. ſ. w. in An⸗ 
ſchlag zu bringen; dieß ware fiir viele Grundeigen⸗ 
thümer und Pächter eine bedeutend geringere Aus⸗ 
gabe. Wenn endlich die Ackerarbeit wohlfeiler ware, 
ſo würde man nicht anſtehen ſie zu vervielfältigen, 
und dadurch den Bodenertrag zu erhohen. 

Dieſe Verbeſſerung ſcheint nun erreicht zu ſeyn. 

Im Laufe des verfloffenen Monates hatte Hr. 
de FEspée Grundbefiger im Canton von Bayon, 
ein verftdndiger und unterridteter Mann, mir einen 
jungen Meyerknecht, aus ver Gemeinde Harol, Dez 
yartement der Vogeſen, vorgeftelt, welder, zu thm 
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gebend, den Vorſchlag madte, an dem Vorderge= 
ſtelle eines feiner Pflüge cine von ihm erfundene 
Vorridtung anjubringen, mittel ff welder vow | 
nunan nur mebreine einzige Perſon, 
namlih der Pferdeführer nithig fey, 
indem die mechaniſche Vorrichtung den 
Adermann erfege. Dee Brief, den mir Hr. 
de L’Espée bey diefer Gelegenbeit ſchrieb, enthielt 
folgende Ausdride: 

»Ich habe die Vorrichtung verſucht; fie erfullt 
»vollkommen den Swed, den der Erfinter fid vors 
vſetzte. .... Ich bin feft Aherzeugt, daß otefe 
»Erfindung eine von denjenigen ift, welde dem 
»Ackerbau unferer Gegend grofe Dienfte erweiſen 
xkann. . 6 
Icch antwortete augenblicklich Hrn. de L’Espée 
und bath ibn, bieriiber einen Bericht fir die nächſte 
Verfammlung der Landwirthſchaftgeſellſchaft ju ver= 
fafien. Zugleich erfudte id den Grangé (dad ift der 
Name des Erfinders) fic) dabey eingufinden um die 
nothwendigen Erlauterungen gu geben. 

Ich lege hier eine woͤrtliche Abſchrift bes Pros 
tocolles diefer Sigung und des dabey erjtatteten 
Beridies bey. 


Sigung, Mittwodam 7, November 1832. 
Gegenwärtig; die Herren: der Unter. Prafect, 
als Präſident, Parmentier, Geoffroy, Adrian, 


Gazel, De LEspée, Georges (de Bouzemont) 
Colombier ; De Frawenberg Cosson, gtewöhn⸗ 
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liche Mitglieder; Nasson, Maillot, Delarne, God- 
ard, Germain - Thomas, Georges (d'Einville) 
Ferry, correfpondirende Mitglieder. 

Hr. de L’Espée erftattete folgenden Bericht. ° 

Meine Herren! 

»Von unferen verehrten Praſtdenten beauftragt, 
Ihnen einen Bericht uͤber eine neue Vorrichtung zu 
erſtatten, mittelſt welcher ein Pflug ohne gehalten 
au werden, arbeitet, habe id) die Ehre Ihnen geg⸗ 
enwärtig dasjenige mitzutheilen, was ich über den 
Gang dieſes Werkzeuges zu beobachten Gelegen⸗ 
heit fand.« 

Am 14. October d. J. Fam der Grangé, aus 
Harol, Departement der Vogefen, zu mir, und 
machte mir ben Vorfdhlag an meinen Pflügen mit 
Vordergeſtell eine Vorrichtung von feiner Erfindung 
anbringen zu faffen,- mittelft welder der Pflug, 
obne daß man ibn halte, vorwärts gee, und mit 
einer gewbhnliden Befpannung eine rect gute Ars 
beit verrichte; bloß derjenige, ber bie Pferde (Abre, 
braude ion zu beribren, wenn man eine neue 
Furche zu sithen habe, was leicht gefheben koͤnne, 
weil man nur eine Hand noͤthig babe, um dem 
Pfluge eine neue Richtung au geben, und ihn gu 
verhindern, früher in die Erde einzugreifen, als 
bis er auf der Linie der neuen Furche ſtehe. 

Nachdem ich das Zeugniß geleſen hatte, welches 
ihm von' der Société d’émulation d’Epinal , fo 
wie von. mebreren Landwirthen, bie dle Thatſache 
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beftatigten, ertheilt worden war, entſchloß id) mid 
einen meiner Pflüge von ibm herrichten gu laffen. 
Am 16. dedfelben Monates unternahm ich einen 
Verfudh mit meinem Pfluge in einem der ſtrengſten 
Griinde bey Froville; er bat eine gtemlich ſtarke 
Abdadung von Sid nad Nord, und brauct 
gewöhnlich ſechs bis adt Pferde um ihn gu adern. 
Die Neigung ift auf dem ganzen Grundftiide nicht 
gleich, und der gum Verſuche gewählte Plas tft 
derjenige, welden id) mit dem Pfluge von Rovile 
bearbeiten laffe; indeffen iff der Ubbang dod fir 
die Anwendung des Pfluges mit und ohne Rader 
laftig genug. Ich bemerfte, fo wie alle übrigen, 
bie gegenwirtig waren, daß der Pflug, ohne daf 
man ibn berührte, {ich forthewegte, daß dte gedffa 
nete Furche weit genug, und eben fo tief und breit 
als die vom gewöhnlichen Pflug gewefen iſt, und 
daß ber Grofiveifen gehsrig umgewendet wurde, 
er mochte nad abwarts oder nad oufi arts geworfs 
en worden ſeyn. Um Ende der Furche angelangt , 
berührte ber Erfinder mit einer eiagigen Hand efnen 
Hebel, und hob dadurd ben Pflug aus der Erde; 
fo wie der Druck aufhörte, drang der Pflug wieder 
in die Erde, und arbeitete wie vorher. Da id nicht 
- langer verweilen fonnte, ließ ich nach dren Biertel 
Stunden ausfpannen, und bedauerte recht ſehr, 
daß ich keinen Kraftmeſſer bey mir hatte, um den 
Widerſtand auszumitteln, den dieſes Werkzeug ers 
fuhr; denn es ſchien mir, ſo wie allen Andern, daß 
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die Beſpannung weniger. als. gewoͤhnlich ſich an⸗ 
ſtrengte. — 

Am, 24. ließ teh den Verſuch auf einem anderen 
Felde wiederholen, welches wegen eingetretener 
Dürre ſehr ſchwer zu bearbeiten war; die Beſpann⸗ 
ung beſtand wie bey dem erſten Male, aus ſechs 
Pferden von mittlerer Stärke, ſie zogen ſtärker als 
bey dem etſten Verſuche; der Erfinder ackerte, ohne 
Unterſtützung, ungefäͤhr 28. Ares (639 D Kafter 
nied. Ser, Maß) in beynahe drey Viertel Stunden, 
d. i. etwas mehr, als mon mit dem ges 
wibnlthen Pfluge nderjenem vow Ro- 
Ville batte ausridten können— . 

Anm 20. nahm ih abermals ſechs Pferde und 
einen einzigen Mann, um erſtere zu leiten und das 
Werkzeug zu führen. An dieſem Tage kamen die 
Herren Pariset, Richter zu. Metz, Debuigson, 
Etienne und Andere aud Bayon, Vuillaume, 
Maire von Virecourt, früher Landwieth, um. per 
Arbeit mit diefem Hfluge beyzuwohnen; alle haber 

die Aderyng ſehr gut gefunden.: Hr. Vaillaume bes 
merkte unter andern, daß der Pflug viel abkürzte, 
und daß die Befpannung gecinger ſeyn follte als 
bey den dibrigen Dfliigen; denw, ſagte er, die Erde 
trennte ſich an den Eden los, undid glaube nidt, 
daß ein anderer Pflug in einem fo harten Boden 
eine eben fo gute Arbeit verrichten koͤnne. 

Das vordere Pferd, durch das zunächſt ſteh⸗ 
ende und fraftigere ſtark gedrückt, hatte mande 
Unxegelmäßigkeiten im Gange gezeigts allein diefe 
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Unbequemlidleit fam auf Rechnung der Befpann: 
ungweife, und wiirde aud bey einem anderen Pfluge 
Statt gefunden haben; denn diefe Unregelmäßig⸗ 
keiten geigten fic nut am Ende der Furdhe, und 
wenn eine nene gedffnet werden follte. Mittetft ded 
Regulators fann man Furchen von vier bis auf acht 
Soll Viefe evdffnen; man kann ferners auch wenig⸗ 
ſtens eben fo breite und eben fo ſchmale Erdftreifen, 
wie mit bem gewdhnliden Pfluge abfdneiden. 

In den Griitden, wo ih die Verfuce mit 
dem Pfluge unternahm, gibt es wenig Steine; er 
traf ſellen auf einen , jedoch wenn es geſchah, iſt 
nicht die geringſte Stoͤrung in’ dem’ Gange ves 
Werkzeuges eingetreken. 

Am 5. November ließ ich die feit einigen Tag⸗ 
en angefangene Ackerung eines Feldes mit nur vier 
Pferden beendigen; dieſes Feld war geſtürzt, und 
dfelegte Furche, welche immer die ſchwierigſte ft, 
wurde eben fo gut wie mit einem anderen Pfluge 
ausgeſtrichen. Um gu verfuden, bis gus welder — 
Viefe man mittelft des Regulators gelangen könne, 
ließ ich eine andere Furche auf ſieben Zoll öffnen, 
und fie wurde in ihrer ganzen Breite von dreyzehn 
Bolen mit gleither Vollkommenheit hergeftellt; bie 
Pferde hatten ſich etwas mehr ald in der vorauss 
gegangenen Furche oon fünf Zoll Tiefe angeftrengt. 

Im Ganzen geht der Pflug allein gut; ich 
bin überzeugt, daß der erforderliche Kraftaufwand 
geringer als bey dem gewöhnlichen Pfluge jſt. 

Seine Conſtruction iſt ſehr einfach; ſein Preis, 
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man mag ibn nev verfertigen, oder bad Syſtem 
bes Grangé at einem ‘alten 'anbringen laſſen, iſt 
billig, und von jedem Landwirthe leicht zu be— 
fireiten.- Was endlich den Beweis fiir die Giite 
bes Werkzeuges liefert, find die Menge von Ane 
fragen, welche an den Erfinder gelangen, um bey 
ifm feine Pflüge zu beſtellen. 

Dieß find, meine Herren,’ die Beobachtung⸗ 
en, welche ich bisher machen fonntes ein auch fangs 
erer Gebraudy dieſes Werkzeuges wird fuirm ants 
bere maden laffen. Ich glaube, daß mari nod 
mande Verbefferungen daran wird vornehmen kön⸗ 
nen; allein ſelbſt went dasſelbe fo bliebe wie es 
ift, fo hat dennoch ber Grfinder bem Aderbau einen 
ber groößten Diente erwiefen, die man nur immer 
erwarten fonnte. | 

Der bey der Sitzung gegenwaͤrtige Grangé 
bat zur Belraftigung dieſes Berichtes Zeugniſſe 
von den Herren Mersey de Ravenel bey Mire- 
court, Deblfabricanten’ dieſes Ortes, Royer de 
Baudricourt, Murel de Golbey, Cholley de Ha- 
digny, Delasalle de Loromontzey, Gérardin de 
Mangoville , Reigner, Poftmeifter zu Charmes, 
beygebracht. 

Der von dem Hm. ‘de L’Espée erftattete Bes 
richt, obgleich er nur gon der Wirkſamkeit dieſes 
Pfluges, ohne in ſeine Beſchreibung ſich einzu⸗ 
laſſen, ſprach, hat bey allen Mitgliedern dieſer 
Verſammlung das groͤßte Snterefly erregt. Man 
hatte eine Menge Fragen an Grange geſtellt, 
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welde er einfad aber mit Genauigheit beants 
wortete; Sedermann hatte bas Verlangen ausge⸗ 
driidt, den Mechanismus dieſes Pfluged kennen gu 
lernen, und ibn arbeiten au feben; bievauf hatte 
Here Colombier feine Griinde, feine Wagner: und 
Schmied-Werkſtätte angebothen, und den Grange 
aufgefordert fid) gu ihm gu verfligen. Nachdem 
Grangé dieß angenommen, verfpradh er den Pflug 
bis Sonntag den 10. des künftigen Monates hers 
juftellen, wo dann die. Liebhaber einem Aderungs 
verſuche beywohnen koͤnnten. 

Nun beſchloß die Verſammlung den Pflug auf 
Keften der Gefelihaft verfertigqen zu laffen; dag 
der Auslage fiir die Herftellung, cine Summe von 
30 Francs,, weldhe Grangé fiir feine Mühe vers 
langte, augefiigt werde, und daß man dad Ganze 
auf ben, der Geſellſchaft gur Ditpoft tion ſtehenden 
Fonds verweife. 

Alle Mitglteder der elcliſchaft wurden von 
bem Berichte des Hrn. de L’Espée lebbaft ergriff⸗ 
en, in deffen Ginfidt wir alle großes Vertrayer 
fegten, fo wie von den einfachen und umſtändlich⸗ 
en, von Grangé ſelbſt gegebenen Erläuterungen 
mächtig angefproden, deffen Phyfiognomie und 
Sprache von vielen natirliden Geiftedanlagen 
zeugen. Der Vag, an weldem der von ber Ge⸗ 
ſellſchaft erkaufte Pflug verſucht werden follte, 
wurde mit Ungeduld erwastet. Endlich. war er gee 
* fommen, und obgleich ein. beftiger Regen einges 
treten war, fo begaben wir uns dennod in großer 
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Babl, Mitglieder der Geſellſchaft, Grundbefiger 
und gemeine Arbeitleute. auf ein Feld, wo dev 
Verſuch mit dem glangendften Erfolge ausgeführt 
wurde. Gin jeder bewunderte den einkachen und 
finnreiden Mechanismus fo wie die glücklichen Res 
fultate. Ich hatte gewünſcht, daß man ein ums. 
fldndlices Protocol fiber -diefe Operation an der 
Stelle aufgenommen hatte; allein das Wetter war 
fo ſchlimm, daß die gegenwartigen Perfonen ſich 
bald wieder zerſtreuten. 

Die Vorzüge dieſes Werkzeuges haben (to0s 
merfwiirdig ift) bi8ber nod von Niemand einen 
Widerſpruch erfabren. Here de Espée und Here 
Colombier de Chantheux, welche ein ſehr ands 
gedehnteds Grundeigenthum befigen, fo wie einige 
andere Landwirthe haben fid) ſchon mebrere folde 

Pfliige verfertigen laffen, die fie unausgefegt ges 
brauden, und mit denen fie bid auf den heutigen 
Tag immer mehr gufrieden find. | 

Ich lege diefem meinem Veridt. nod bey: 

4 Gine Abhandlung des Grangé, woju id 
ion aufforderte, über die Zuſammenſetzung, den 
Gebraud und die Vortheile feines Werkzeuges. 
Ich glaubte, daß felbft manches nidt gang Richtige 
in ſeiner Gechretbart nicht ohne Intereſſe fen 
biirfte. 

2. Gine umftindlide Beſchreibung des näm⸗ 
lichen Werkzeuges, die id einem Mitgliede unferer 
Landwirthſchaft-Geſellſchaft verdanke; 

3. Cine Abbildung von der Hand bes name 
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lichen Mitgliedes, welche gunz beffercn Verflehen 
ber beyden vorftehenden Actenſtücke dient. 

4. Zehn Beugniffe, welche Grangé pon Grunds 
eigenthiimern empfing, fiir die er Pflüge verferts 
igte, und welde beftatigen, wie febr fie Urſache 
baben, damit zufrieden gu feyn. Diefe Beugniffe 
perdienen vollen Glauben; fie find von Leuten 
unterzeichnet, welche durchaus feine Neigung bab; 
en, fic von einem falſchen Enthuſiasmus bethoͤr⸗ 
en zu laſſen. 

Ich geſtehe, daß ich in dieſem Fache kein com⸗ 
petenter Richter bin. Ich werde nur einige von 
ben Vortheilen Hier anführen, welche ich fiber 
biefen neuen Pflug von Andern dufern horte. 

Er öffnete cine, mehr oder weniger tiefe, 
mehr oder weniger breite, mehr oder weniger ge- 
neigte Furdhe bloß mittelf— des von dem Crfinder 
dabey angebradten Hebeis. Gein Eindringen in 
die Erde ift immer vollfommen gleichmäßig, ba 
ber Druck des Hebels aud immer der nämliche 
bleibt; wibrend bey dem gewdhnliden Pfluge, 
wenn der Arbeiter ungefwidt oder unachtſam iff, 
die Arbeit flets ſchlecht und unregelmafig wird. 
Der Befpannungpunct ift dem des Widers 
ſtandes ſehr nabe gebracht; aud bin ich diberseugt, 
daß er eine bey Weitem geringere Bugtraft als der 
gewöhnliche Pflug erfordere. Ge theilet dieſen 
Vorzug mit dem Pfluge des Hrn. Guillaume (én 
dem nouveau cours complet d’agriculture , Ar⸗ 
titel Charrue, añgeführt) deſſen beſonderet Ver⸗ 
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dienſt gerade darin beſteht, und wofür er einen 
Preis von 3000 Francs von der Société centrale 
d’agriculture de la Seine erhalten batte. 

Das nämliche Werk ſagt: Tome IV. p. 144 
» Herr Francois de Neuſchateau, eines der eifrig- 


»ſten Mitglieder der Société royale et centrale 


»d’agriculture de la Seine, von der Sree ergriffen, 
»daß der fiir die Geſellſchaft nützlichſte Gegenſtand 
wgerade derjenige fey, mit welchem man ſich am 
»wenigſten befcaftige, veranlafte im Sabre IX 
»die Ausfegung eines Preifes, welchen Hr. Chap- 
»tal, damals Minifter ted Snnern, auf 10000 Fr. 
verhöhte, fiir denjenigen, welder einen neuen, 
neinfacen, woblfeilen, und von allen Febhlern, dte 
»man andern gum Borwurf macht, freyen Pflug 
nerfinden wird.« | : | 
Mehrere Landwirthe behauyten, daß die Er» 
findung des Grangé allen den Bedingungen des 
Programmes, das gu jener Beit bekannt gemacht 
wurde, und welded dad nämliche Werk uns ebens 
fallé mittheilt, entfprede. Gewiß ift es, daß dies 
fer Pflug uns eine Schaar zeigt, welde ohne Hilfe 
einer menfdliden Hand feine Bewegung fortfegt, 
und fic) in der angenommenen Richtung erhalt; 
ein. ungemeiner Bortheil, von dem man fic Lider 
nidt bad Geringfte hatte traumen lafjen. 

Die Conftruction tft einfach und dauerhaft; er 
erhält .fid) gut in der Erde, die er immer in der 
gewünſchten Diefe erfaßt; die Schaar ſchneidet die 
von dens Sircichbrette umgewendete Erde vollkom⸗ 
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men ab; ec adert nad Willkühr tief vder feidt, 
in breiter oder ſchmaler Furche; er braucht weniger 
Bugtraft als der gewoͤhnliche Dflug (jedoch fann 
id den genauen Unterſchied nidt angeben, weil 
wir einen Kraftmeffer batten). Endlich ift er gang 
leicht au führen, weil ein junger Burſche von fünf⸗ 
zehn Sabren zur Seltung ber ibn giebenden Dferde 
hinreicht. 

Der Concurs des Jahres IX ftebt nod immer 
offen. Kann Grangé auf den Preis Anfprucd 
maden? Ich befinde mid) nidt in der Kenntnif 
aller erforderlidhen Umftande, um darfiber 3u urs 
theilen; allein dem fey wie ihm wolle, Ddiefe Er- 
findung, die Frudt eines ungebildeten Genies, 
bervorgebract durch cine Phantafie, welche fid 
-auf feine wiſſenſchaftliche Berechnungen ftigen 
fonnte, fdeint mir allerdings die Aufmerkſamkeit 
der Regierung zu verdienen. 

Der erſte Beweis, daß ſie deren würdig, und 
daß fie wahrhaft nützlich iſt, liegt darin, daß, 
ohne Lärmſchlagerey, es unſerem Landbebauer — 
gelehrt oder unwiſſend — genügte, ſie zu ſehen, 
um ſich dafür günſtig auszuſprechen und davon Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Grange verfertiget jedoch fein Werkzeug nicht 
ſelbſt, er bendthiget die Mitwirfung eines Wag- 
ners und Schmiedes, weldhe nok ungeübt, es mit 
Mühe zuſammenſetzen, und feine volfommene Ars 
beit liefern: Diefer Pflug ware in den Handen 
eines gefdjidten Mechanikers ciner größeren Ges 
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nauigkeit in den Werhaltniffen ber eingelnen 
Theile feiner Bufammenfiigung fähig. Demunge- 
achtet bleibet dad Verdienſt dem Erfinder unge- 
ſchmaͤlert; dieſer iſt, wie man ſagt , ver einzige 
Pflug auf ter Erde, welder allein geht; er iff, 
fiigt man bey, eine der nützlichſten Crfindungen, 
welde je gemacht werden fonnte. Vielleicht fibers 
treibt man aud) feine Vorzüge. Dem fey nun wie 
ibm wolle, fo gebe id) mir dennod die Chre, Sie 
mein Herr Prafect, zu bitten, dem Minifter ded 
Handels und der Sffentliden Arbeiten, diefen Be 
rit fammt allen Beylagen gütigſt vorjulegen. 
Vielleicht Halt eB der Herr Mintiter fiir anges 
meffen, weitere und nod genaucre Erhebungen 
vornebmen gu laſſen; vielleicht bewilliget er dem 
" jungen Grangé, dem armen Aderfnedhte, der 
nichts anders als den Verdienft feiner tagliden 
Urbeit befigt, eine Belohnung; der, wie id glaube, 
bem Lande niiglid werden fann, wenn man ibn 
in eine ſolche Lage verſetzte, daß er fein natür⸗ 
liches Dalent fir das Fach der Mechanik, womit 
er begabt ju feyn fcheint, mehr auszubilden im 
Stande ware. 

Ich habe die Ehre, mit aller Hodhadtung gu 
ſeyn, mein Gere Präfect 
Ihr 
ergebenſter und unter⸗ 
thänigſter Diener 
Adolphe Nicolas, 


Unterprdfect des Bezirket 
von Luneville. 


Mitthbeilung an den Herta inter: Prafecten 
in Lunéville yon Jean Joseph Grang é 
-Giber den von ihm erfundenen Pflug *). Bors 
gelefen ber Société MWAgriculture de 


‘Nancy inifbrer@igung vom 16.8 ebruar 18335. 
° Sm November 1832. 
Mein Herr! | 

Ich bin recht verdrießlich, daß ich Ihnen keine 
vollkommenere Beſchreibung von dem Pfluge mach⸗ 
en kann, den ich für die Geſellſchaft verfertiget habe, 
wovon Sie der würdige Präſident find; ſeyn Sie 
ſo gut, ſie ſo anzunehmen, wie es mir moͤglich iſt 
ſie zu geben. 

Sh wil mid in keine weitern Umſtände eins 
- faffen, um gu erzählen, welche verſchiedene Formen 
id) mir ausdadte, bevor id ihm diejenige gegeben 
babe, welche id) Shnen heute zeige. 

Sd will fagen, daf in meinem fünfzehnten 
Jahre, meine Eltern mic einem Zuſtande überlaſ⸗ 
ſen haben, der mich gezwungen hat, in den Dienſt 
zu gehen. Ich weiß nicht, war es eine Laune, oder 
eine Vorliebe für gut gemachte Dinge, es ſcheint, 


*) Man hat mit aller Gewiſſenhaftigkeit in dieſem Auf⸗ 
fage den Styl und die grammaticalifden Fetzler ber 
frangofifhen Spradhe ves Verfaſſers benbebalten; nus 
in dex Orthographie wurden Verbeſſerungen vorges 
nommen. Die. beyden italienifmen Phrafen , welche 
wit hervortreten laffen wollten, find in dem Originals 
Manuferipte, welded ſich in den Handen des Herren: 
UntersPrdfecten von Luneville befindet, nicht unter 
ſtrichen. Anmerk. d. franz. Red. 





daf ic mir das Vertrauen meines Herrn verdtent 
habe. Ich war achtzehn Fabre alt, wo mir die Aufe 


fidt und Lettung eined Pfluges aufgetragen wurde, — 


den ſechs Pferde gezogen haben, nämlich in einen 


lebmigen kalkigen Grunde, der voll mit einer Menge | 


yon Gteinen von unbeftimmter Grife gewefen iff. 
Wenn id mich aud nod fo, ſtark anftrengte, ih 


fonnte meinen Pflug nur mit Mabe in einem gee. 


wöhnlichen Gange erhalten. 


Es war um dieſe Zeit, daß ich bemerkte, daß 
es mehrere Berdnderungen gebe, die man mit bem 


Pfluge maden Fann, daß er fiir den Menfden 
leihter gebe, welder ihn führet, und aud fir 
bie Pferde, welde ihn ziehen. Wie ich nun verfich⸗ 
ext gewefen bin von ben Verdnderungen, welde 
man maden Fann, redete ich mit dem Wagner; 


aber das war umfonft: er batte ſich fon viel langer. 


mit dem Pftugmaden abgegeben, als ich erft das 


Adern erlernte, und aus diefer Urface war er ge⸗ 


ſcheiter als id. 
Ich redete mit mehreren anderen Wagnern; 


- alle batten verſchiedene Meinungen; unter zehn 


Wagnern waren nidt gwen, welde dad Nämliche 
fagten. Dabey glaubte cin jeder von ihnen die befte 
zu haben, und fie wollten nit um vieles Geld 
nur einen Nagel anders einfdlagen, und behaupt⸗ 
eten, es muß juft fo feyn, daß der Pflug gut gebe. 
Indeſſen mußte vod ein allgemeines Geſetz flix 
alle Pflüge feyn, welche dazu beftimmt find, die 
nämliche Gattung von Erde gu bearbeiten, und 
3 
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wenn ein recht gemadter Pflug in einem recht 
fhweren Boden gut ackert, fo foll er das namlide, 
aber viel leichter, in einer loderen Erde thun. Die 
Geftalt und die Stellung der Theile, aus welden 
der Pflug zuſammengeſetzt ift, müſſen ohne Vers 
änderung gleich ſeyn; bloß die Stärke der letzteren 
ſoll ſich nach der größeren oder geringeren Kraft der 
Erde richten, in welche man den Pflug bringet, 
ben man machet. Nachdem ich dieſe Anmerkungen 
verſchiedenen Wagnern bekannt machte, ſo hatte ich 
doch nichts ausgerichtet, und ich ſpeculirte nun 
darauf, mir meinen Pflug ſelbſt zu verfertigen. Es 
ging mir recht gut; nicht nur allein, daß ich ſelbſt 
weniger Mühe hatte, es kam mir vor, daß auch 
meine Pferde leichtern Zug batten. 

Jetzt fam es mir in den Sinn (das war daz 
mals redht fatal fiir mid) einen Pflug gu 
maden, der den Vortheil hatte gu ackern, obne 
daß ibn eine Menſchenhand berühren ourfte, wie 
es bisher bie Gewohnheit war. Nachdem id viel 
‘und redt tief nadbadte, - gauderte th nicht gar 
lange Zeit um dafiir das wenige Geld auszugeben, 
was id damals gehabt habe (mein Erſpartes 
vom Lohne) um ein Inftrument zu verfertigen, 
welded beym Gebrauche und bey der Anwendung 
einen grofen Nugen fiir die Landleute haben fonnte. 
Ich brauche nicht zu erzählen, daß dieß nicht die 
erſte Probe war, bey der ich meine Abſicht erreichte, 
und daß ich mir dadurch das Auslachen aller Leute 
bey uns zugezogen habe; man betrachtete mid nur 
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alé einen jungen Menfden, dey mit einer Menge 
diberfpannter Ideen voll fey, und dev mit der Ars 
muth und dem Elende in Gefellfchaft auf Reifen 
gebt. Was liegt daran! ic) madte mir die Frage: 
Was fuce ih? An die Stelle der menſchlichen 
Kraft ein Ding gu fegen, welches mir nicht gar 
zu ſchwer ſchien, entweder mit bem Holze oder mit 
dem Gifen gu erlangen. Was thut denn der Meni 
hinter bem Pfluge? Er erhalt diefen hinteren Theil 
in feinem Gleichgewichte, trachtet, fo viel ed ihm 
moͤglich ift, Furchen gu giehen von regelmafiger 
Breite und Tiefe; ex verbindert, daf ex aus der 
Erde herausgehe, und legt fid darauf, fdwerer. 
oder leichter, wie die Beſchaffenheit der Erde es 
nothwendig madt, wo er acert. 

Das ift nun Ales, was ich bey dem Pfluge 
erreichen mußte, den id gufammenfegen wollte. Ih 
hatte ibn früher fertig gemacht, wenn mir nur der 
Gedanke gekommen wire, meinem Pfluge da8 ein⸗ 
fade Verdienſt der Meubheit zu geben. Ich wollte 
den Landlenten einen Pflug machen, der ſich fir 
Alle ſchickt, den fie wegen der. niedrigen Koften bey 
der Verfertigung Alle brauchen tinnen, der einfach 
und leicht kennen zu lernen war, mit dem man 
ohne Beſchwerniß arbeiten könne. Um alles das zu 


erreichen, bitte ich die Fig. 1 auf der beyliegenden 
Tafel angufehen, wo alle meine Hilfmittel aus⸗ 


gedrudt find. 
Sd fing bey den Soerrkeiten A an, welche 
immer auf die namlide unverdnderlidhe Weiſe bey 
. ; 3* 
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allen meinen Pflügen vorkommen, wenn id fie aud 
in der Folge anders geftaltete, und welche ic ald eine 


Hauptſache betrachte; denn diefe Metten von einer: 


gleichen Sange, find nabe genug anden Radern und. 
binter Der Achſe angemadt; fie ſtehen auf jeder 
Geite bed Grindeld mit einens daran befeftigten 
Haken in BVerbindung; fo daß der Zwiſchenraum 


zwiſchen den Ketten den Pflug immer gerade in der. 


Mitre zwiſchen den Madern erhält; Daraus folgt, 
wenn der Pflug auf-einer Seite abweicht, daB thn 
die entgegengefegte. Kette daran verhindert; der 
nämliche Fall iſt es mit der anderen Kette. Ich 


faun behaupten, daß der Pflug durch dieſes Mittel 


in einer geraden Richtung viel regelmäßiger gehet, 
als wenn er durch einen noch fo flarfen Menſchen 


gehalten, wird. Weil aber diefe Ketien nicht ver- — 


bindern , daß fic der Pflug umbreht, auf die etne 
oder die andere Seite oes Streichbreteds legt, fo 
will id nun fagen wads id) madte, um aud diefem 
Uebel zuvorzukommen. 

Einige Bolle weg vom Sede, Lies id dem 
Grindel an der Oberflide eine Dide. von drey 
Bollen, und bebielt diefe Starfe bid an feinem. 
vorderen Ende bey; die fenfredte Hohe hat feds. 
Boll. Nachdem fegte ich auf tie Achſe der Rader, 
die fieben Boll Breite und dbritthalh Bol Starke 
haben, einen beweglichen Gattel mittelft zweyer 


Gelenfe Z Z, wovon cin Theil diefer Gelenke an 


bie Achſe der Rader unb der andere auf. vie näm⸗ 
lihe Art inter dem Sattel recht fet und dauerhaft 
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angemacht ift, damit er ſich bewegen kann, ofne 
im Geringften ſeine Lage gu verdndern. Die Gelenke 
befinden fid) nabe bey dem rechten Rade. An der 
entgegengefegten Seite diefer Gelenke und mit diefen 
von Aufen ähnlich, ift ein eiſerner Negulator, 
welder fentredyt burd die Achſe der Räder geht; er 
ift acht Boll lang, von der Oberfläche der Achſe an 
gerechnet; nad feiner ganzen Lange befinden ſich 
Löcher, eines an dem andern, durchgeſchlagen. 
Mittelſt zweyer etferner Nagel, welche in diefen 
Löchern fleden, Faun ver Sattel fo hod in der 
‘Hoge erhalten werden, alé man will. In diefem 
SGattel, und gwar in feiner Mitte befinden fic zwey 
pierédige Lider, eines von dem anderen drey Boll . 
entfernt, in welden zwey aufredtitehende Hoͤlzer 
(Stigen, Säulen) eingezapft finds fie haben awed 
Fuß Lange, oritthalo Bell Dide, und vier Zoll 
Breite. Diefe Stiigen find fenkredt in dem Sattel 
-eingezapft; an bem oberen Theile derfelben, zwey 
| Boll unter der Spige, läuſt ein Querſtück, welches 
fie mit einander vereiniget, und fie oben wie unten 
in einer gleidweiten Entfernung von einander er⸗ 
“Halt. Der Grindel hat an-feiner Oberfläche drey 
Zoll Breite, oder eben fo viel Dide -als -die gwey 
‘Sthgen Zwiſchenraum fiir fein Durchgehen darbiet: 
en, nur mit Abrechnung einer Linie, um ben 
Grindel bequem einfchieben gu können; wenn man 
nun, wie id bereits fagte, den Gattel hinauf ober 
herabzieht, ftellet man die Stiigen ſchief, und aud 
der ndmliden Urfade wird aud der Pflug ſchief 
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geſtellt. Dieß iſt nun das Mittel, wodurch ich 


mir die ſchiefe und geneigte Stellung meines Pflug: 
es gefichert babe. 

Der Hebel P, welder wiſchen den Stützen 
auf bem Querſtücke O liegt, dienet dazu, um den 
Pflug an jedem Feldende gu Heben, und mittelſt 
einer Fleinen Kette N, die an dem Grindel M bes 
feftiget ift, aus der Erde zu bringen. Der Knecht, 
ber feine Pferde ordentlich bis an bas Ende ded 
Aders leitet, Hat nur, werner da anfommt, mit 
ber Hand auf den Hebel zu drücken, wodurch er 
ben Pflug herauszieht, ann den Hebel in einen 
vorgeridteten Haken einhängt, und.den Pflug ums 
febren aft, den er nicht eber wieder zu berühren 
braucht, als wenn er in der Richtung der neuen 
Furche geſtellt iſt, hierauf legt er ſeine Hand auf 
den Hebel, hängt den Haken aus, ‘und der Pflug 
nimmt' fogleid) ohne Sdwierigfeit die ihm zu⸗ 
kommende Ridtung an, indem er auf einen, durch 
die Loͤcher der Stützen geftedten eiſernen Bolzen 
herabfaͤllt. Dieſer Bolzen iſt es, durch welchen 
man die Tiefe regulirt, die man dem Pfluge geben 
will, je nachdem man ibn um einige Löcher höher 
oder tiefer ftedt. Det Pflug arbeitet immer bey 
der gleichen Entfernung der Mader. Man berührt 
die Ketten niemalé, um ion eingreifen gu laffen. 
‘Det untere Hebel E F (Gegendriider) dienet dazu, 
um nad) Willkühr auf die Pflugferfe drücken zu 
fonnen; er läuft unter der Achſe durch. Die Kette 
G verbindet ihn mit ber Bunge ded Vordergeſtelles; 
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beym Anziehen ber Kette G wird ble Surge, wor: 
an die Pferde gefpannt, find, herabgedridt, welche 

während des Biehend diefe Bunge wieder in die 
Hohe heben, wobey in diefer Ridtung bee Hebel⸗ 
baum folget,..der mittelſt ber Kette ED den Drud 

ausübet; denn durch deren Verkürzung drücket 
man um fo mehr, je mehr man verkürzet. 

Die Stange V QO fenfrecht auf der rechten 

\ Seite des Grindels angebradt, welche durch einen 
am Grindel befeftigten Ring lauft, in der Soble 
bes Pfluges -eingefalst ift, und in gebogener Richt⸗ 
ung gegen die Rader. fic hinneigt, dienet, mittelft 
bed Strides QX, welcher ebenfalls gegen die 
Rader Hin fidh verlangert,. und willkührlich nad 
der Achſe verkürzt werden fann dazu, um das Ohr 
in jenen Verhaltniffen zu erhalten oder gu unter 
fligen, wo der Pfing cine Neigung geiget, aus 
der Richtung auf die Seite geworfen gu werden. 
Der Hebel B, auf einen Halen. geftiigt , der gur 

- Seite des Stütze und über den Löchern eingeſchlag⸗ 
en iff, welde wegen ber Regulirung der Tiefe da 
_ find , bat nur die Beltimmung die horizontale 
Ridtung des BWordergefteles gu erhalten, wenn 
‘die Pferde umkehren. 

Dads find nun beylaufig die naberen Umflinde, 
welche id Uber bie verfciedenen Theile geben 
fann, woraud der Pflug befteht, von dem Sie 
eine Beſchreibung haben wollen, oder beſſer zu 
ſagen, begehren. 
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Gs bleibt mir nur mehr bie ſchwache Fähig⸗ 
feit übrig, die Art und Weife gu erklären, wie 
man den Pflug arbeiten läͤßt. Ich werde verſuch⸗ 
en, dieß beyſpielweiſe vorsutragen. 

Gine der vorzüglichſten Methoden, diefen 
Pflug gu reguliren, befteht darin, daß man zuerſt 
bas Vordergeſtell ridtig fiellt. Diefe Regulirung 
ift bie ndmlide wie bey den gewöhnlichen Pfluͤgen, 
welde alle Zandwirthe fennen, oder dod kennen 
follen. Hierauf ridtet man die Sperrkette; wenn 
man bie auf der rechten Seite verkürzt, fo gebt 
der Pflug natürlich rechts; dadsfelbe gefchieht mit . 
jener auf der linfen Seite; mittelft diefer Retten 
fann man ‘auds in einer beliebigen Breite adern, 
indem man den Pflug immer in einer volfommen 
Horizontaleh Richtung erhalt. Um ihm die erfords 
erlide Neigung gu geben, nimmt man feine Zu⸗ 
fludt gu dem Regulator, welder den Sattel in 
jener Entfernung von der Adfe Halt, welche man 
will , was mittelft der LScher geſchieht, die fid in 
diefem Negulator hefinden. | 

Ue diefe Sachen find nak meiner Cinfidt fo 
einfach, daß id glaube, der dümmſte Bauer fann 
fie nidjt ander’ verfteben. Es ift wabr, daß ein 
jeder feine Arbeit lobt, und daß ſelbſt die Nacht⸗ 
eule thre Sungen fiir die fchinften Halt; allein es 
ift aud) nicht weniger wabhr, daf Herr Colombier 
fiir feine Pflüge nur junge Burſche von höchſtens 
15 Jahren braucht, und daf einer allein mit dies © 
fem Pfluge eben fo gut und eben fo ſchnell adern 
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fann, al8 mit dem gemignliden Pfluge dreyßig⸗ 
{abrige Manner im’ Stande find. 

Alle diejenigen, far welche ih ſolche Pflüge 
verfertiget habe, beftatigen, daß die Befpannung 
bey ſechs Pferden um eines vermindert wird. Faw 
glaube diefe Verminderung, wenn fie ja nod wirk⸗ 
lich Statt findet, nur der ganzen Einridtung und 


der Stellung der einzelnen Theile, aus welchen 


der Pflug zuſammengeſetzt iſt, verdanken gu kön⸗ 
nen, und außerdem noch der Naheſtellung des 
Pfluges gegen das Vordergeſtell zuzuſchreiben; 
denn dieſer Pflug arbeitet, ſo zu ſagen, zwiſchen 
den Radern, und die ganze Welt iſt damit ein⸗ 
verfianden, daß dieß sur Verminderung der Bugs 
kraft viel beytragt. Jn der Bhat ift die Zugkette 
(Sperrfette) an dem Grindel, fogar hinter dem 
Sethe, zwiſchen den Beſtandtheilen angebradt, 
welde zur Verbindung des Grindelé mit der 
Pflugfoble dienen; auf diefe Art fann der Grindel 
feinen grofen Widerſtand erleiden, wibrend ans 
dererfeits, wenn die Sperrfette 15 und mandmal 
18 Zoll weiter in dem Grindel.angemadt worden 
ift, ein Unterfciedb in der Befpannung oder dem 
Kraftaufwande fic) zeigen wird. Wenn aber aud 
fibrigens ‘bey der Sufammenfegung ded Pfluges 
nad ‘meinent Vorſchlage die Befpannung nicht vers 
minbdert würde, fo bin ich dod wenigſtens über⸗ 
geugt, haG man. fie nicht vermebren darf, und dag 
fie im Ganjen dem gewshnliden Pfluge vorgezog⸗ 


en werden muß, vorausgeſetzt, daß fie dte Roften 
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der BVerfertigung gegen den gewöhnlichen Pflug 
nidt mehr als um .6 Francs überſteigt; was nod 
weiter nicht mehr als 4 oder höchſtens 5 Francs bes 
tragen wird, wenn. man das von Holz mat, was 
fest gum Theile von Eiſen iſt; tranrig ware e8 aber, 
wenn din Landmann nicht in dee Lage ſich befande, 
eine nur fo fleine Ausgabe beftreiten gu können. 
Bis jest habe ich alle biejenigen zufrieden geftelt, 
fiir welche id ſolche Pfliige verfertigte, und habe 
pon Allen Zeugniſſe des Lobes erhalten, welde fal 
durchgehends mit einander Abereinftimmen. 

Yd) glanbe dadurch den mir vorgefegten Swed 
erreicht zu haben, welder darin beſteht, dem Ader 
bau eine Menge arbeitender Hände zu erfparen, 
imbem man diced eingige Werkzeug in Gebraud 
fegt. 3a wuͤnſchte noc weiter. für die Erziehung 
der Jugend gu wirken, indew ic den Landwirthen 
bas Mittel verfdaffte, fic fogar. der Kinder bey 
bem Aderm gu bedienen, deren friihere Ausbildung 
auf dieſe Urt einen Schritt vorwärts auf oem Lanz 
de madhen mus. Die war mein aufridtiger Wunſch. 

Sie werden wohl mit dem, was ich geſchrieben 
Gabe, nicht febr gufrieden ſeyn, und ich babe die 
Ehre, mein Herr. Unterprafect, mich gu nennen 
Soren unterthanigftenr und getreucften Diener 

Jean Joseph Grange. 

Ich habe nok vergeffen, die Entfernung ded 
Winkels zwiſchen dem Grindel und der Schaarſpitze, 
und den Durdmeffer der Räder angugebert. 

Die Rader haben 2 Fuß Habe; die Spige der 
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Schaar iſt von dem Grindel 2 Fuß 8 Soll entfernt; 
die Entfernung der hinteren Sohle von dem Grindel 
betragt einen Fuß; das Streichbrett hat 3 Fuß. 


a 
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Auszug ans dem Protokolleder Sitzung der 
Société, centrale dAgriculture de Nancy 
pom 16. Februar 1833. 


Nachdem die Geſellſchaft ben Gortrag dev. vor⸗ 
fiehenden Actenſtücke mit einem lebbaften Intereffe 
gehöret, und ein kleines, vom Herrn George vers 
fertigte’ Mode des Grangé'ſchen Pfluges genau 
unterſucht hatte, erflarte eines der Mitglieder: 

1. Der Secretar, zugleich Archivar und Schatz⸗ 
meiffer wird beauftraget, fobald al8 moöglich, einen 
Grangé’fien Pflug unter der Leitung des Crfinders 
und auf Koſten der Geſellſchaft verfertigen zu laffen. 

2. diefer Pflug ift fo wie der Keaftmeffer der 
Geſellſchaft einer eigens gewaͤhlten Commiffion gu 
‘fibergeben, welche denfelben allen nothwendigen 
Verfuden unterwerfen fol, um fein Verdientt voll: 
kommen anguerfennen. 

3. Diefe Commiffion wird: beſtehen, ans den 
Herren Mengin, Prafident, Génin Vicepräſident; 
Besval, Fabert, George und Mandel, gewöhn⸗ 
liche Mitglieder; Berrurier, Quintard und de 
Scitivaux, freye Dheifnehmer; Gérard, Haupt⸗ 
mann beym Geniecorps; Jaquiné, Ingénieur en 
chéf des ponts et chaussées, und Soyer - Willemet 
pnd dem Secretar, zugleich Archivar und Schatz⸗ 
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meifter der Geſellſchaft; alle diefe Herren werden 
gebeten, der Commiffion beyzuwohnen. 

4. Die ganze Gefellfehaft, und Deputationen 
ber Gefellfchaften der umliegenden Bezirfe werden 
eingeladen, bey einem Verſuche zugegen zu ſeyn. 

5. Dem Hern George ift der Dank der Gee 
fellfdaft au erfennen au geben fiir bas Modell, 
welches er überreicht hatte, und da8 in der Camus 
lung aufyubewabren ſeyn wird. 


Bericht an vie Société centrale d'Agricul- 
turede Nancy, im Namen dev befonderen 
Commiffion über die vorgenommenen Bers 
fude mit dem Grangé {den Pfluge am 23., 
26. und 28. Februar diefes Jahres; von 
Soyer- Willemet, Gecretdc, gugleig Ars 
Givarund SGagmeifter, vorgelefen in der 
Sigungamg Mary 1835, 
Meine Herren ! 

Als Sie gum erſtenmale von dem Grangé’ fGen 
Pfluge fprechen hsrten, und als man Ihnen den 
von einem Ihrer Mitglieder, Herrn de Scitivaux 
aus bem Conseil général du department verfaften 
Beridht vorlas, waren, ih muß es offenherzig ges 
fteben , Sbre erſten Gedanfen — ein Bwelfel, Sie 
fonnten fit) nur einen unvollfommenen Begriff von 
einem Werkzeuge machen, ‘welded, wie diefer 
Pflug, allein und ohne Führer, allen Hinderniffen 
zu widerffeben vermag, die unaufhirlicd dabin wir: 
fen, ibn aus der Erde gu heben, undder, bey dem 
Widerflande gegen viefe Hinderniffe, flets anges 
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meffen auf die ibm entgegenwirkende Kraft zurück⸗ 
wirkt. Sie dadten fich vielmebr eines jener Mei» 
fterftide der Mechanik, welche’ mit nidt geringer 


Anſtrengung die. gemeinſten Urbeiten des Ackerbau⸗ 


eS ausführt, und deſſen complicirte Einrichtung 


- @8 auBer. bas Bereich der Bandwirthe fielet. Als 


aber dievdn Ihnen nad Lunéville abgefendete Goms 
miffion Ihnen vid Ueberrafdung , die ganze Vers 
wunderung gu erfennen gab, die ibe das unter ihr⸗ 
en Augen vor fid gegangene Scaufpiel eivfldéte;. 
al8 fie Durd dte Protocolle der Landwirthſchaftge⸗ 
ſellſchaft des Bezirkes, welche der Herr Unterprafect 
in Sbrem Bureau niederlegte, von den ndmliden 
Gefühlen ergriffes wurden; als endlid der Anblick 
eines von dem Mitgliede der Commiffion Herm 
George eigens verfertigten, aber vollftandigen eins 
en Modelles Ihnen die Gewifheit verſchaffte, daß 


die außerordentlichſte Wirkung durch den allerein⸗ 


fachſten Mechanismus hervorgebracht werde, dann 
ſteigerte ſich Sore Anſicht gum Erſtaunen, und Sie 
empfingen den jungen und intereſſanten Grangé mit 
allgemeinem Bevfallrufe, der, von feinen erften 


Beſchützern hierher gefendet, feinefoftbare Cntdeck⸗ 


ung aud Ihrem Schutze unterzog. Sie erinnern 


fid, meine Herren, ſeiner beſcheidenen und werth⸗ 
vollen Antworten auf die Menge von Fragen, wel= 
he an ibn geftellt wurden; Gie erinnern fid vor 
allem des Bergniigens, das Ihnen der BWortrag 
feiner Abhandlung verfdaffie, in welder Grangé 
gegen den Herrn Unterprafecten in einer Reihe 
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fiberrafcenbder Ideen, in einem einfachen aber deut⸗ 


lichen Style, dex zuweilen fogar zierlich genannt 
werden kann, mit allen den Eigenheiten endlich, 
die mit ſeinem anerkannten Talente für das Fach 
der Mechanik er nur der Natur verdankt, und in 
welder Abhandlung er, ſage ich, alle Umftande 
barftellet, die ibn zur Erfindung feines Pfluged 
führten, bloß tn Der Abſicht, jenen nützlichen Menſch⸗ 
en einen Dienſt zu erweiſen, welche ihr ganzes Leb⸗ 
en der Cultur der Erde widmen. 

Allein, bevor Sie die von dem ackerbautreib⸗ 
enden Frankreich, ja vielleiht von ber ganzen 
Welt Sonen ubertragene Pflicht erfüllten, glaubter 
Sie fid verbunden, dieſes wichtige Werkzeug neuen 
Werfucen unterwerfen su müſſen, tim gu entſcheid⸗ 
en, ob es in allen Verhältniſſen wirklig fo hos 

ſtehe, als es bey einigen fid erwies, und ob, wie 
man Sie verfiderte, es gu allen übrigen Vorzügen 
nod jenen bingufiige, eine geringere Befpannung 
gu bedürfen. Gie erwählten eine grofe Gommiffon, 
vertrauten ibr Ihren Kraftmeſſer, und erſuchten ſie, 
die Verſuche fo vielmahl gu wiederholen, als nöih⸗ 
ig wäre, um eine vollkommene Ueberzeugung zu 
erlangen. Dieſe Commiſſion beſtand aus den Herr⸗ 
en Mengin, Präſident, Génin Vicepräſident, Bes- 
val, Fabert, George, und Mandel, gewoͤhnliche 
Mitglieder; Berrurier, Quintard und de Sciti- 
vaux, frene Theilnehmer. Unfere Mitglieder die 
Herren Jaquiné und Gérard und id ſelbſt wurde 
diefer Commiffion bengegeben, und mir batte man 
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den Auftrag ertheilt , den Hauptbericht daruͤder 
zu erftatten. 

Die Commiſſion, nachdem ſie die Grundlãtze 
ihrer Verſuche feſtgeſtellt und den 23., 26. und 28. 
Februar als die Tage beſtimmt hatte, an welchen 
fie Statt finden ſollten, glaubte nicht Langer zu zoͤg⸗ 
ern, und dem an ſie geſtellten Begehren zu ent⸗ 
ſprechen, indem dabey die ganze Geſellſchaft, ſo 
wie Deputationen der Bezirkgeſellſchaften tes Des 
partements fic) etnfanden. Im Voraus von dem 
glücklichen Nefultate überzeugt, wollte die Commiſ⸗ 
fion mit bem Ganzen die moͤglich größte Offentlias 
‘Feit fo wie die mbglich größte Fenerlichfeit vereinig⸗ 
en. Der Here Prdfect hatte ebenfalls verſprochen 
dabey su erſcheinen; man hatte Ginladungfdreiben 
an die Prafidenten der Gefellfchaften von Luneville , 
Toul, Chateau -Salins und Sarrebourg erlaffen, 
nnd alle unfere Mitglieder ded Departementes find 
Samftag dew 23. Februar hier etngetroffen. Das 
bis dabin ſchlimme Wetter ſchien unfere Operationen 
begiinftigen gu woken, und ein kleiner Morgenfroſt 
madte die mit der Winterfeudte durchdrungenen 
Felder zugänglich. Die Commiſſion, an der Spitze 
den Herrn Präſidenten und im Gefolge der Depu: 
tationen der Bezirkgeſellſchaften *), langte um eilf 

% Die Geſellſchaft von Lunéville wurde reprafentirt von 
bem Herren Nicolas, Unterprdfecten bes Bezirks 
alé Präſident, Casson Secretär, Colombier , Cu- 
rien, Guérard, Guérin, de TEspeé » Parmentier 
Sohn, Willemin ; 
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Ubr an der untern Seite gegen Toul an, wo fie 
{don einen grofen Theil ber Société centrale, und 
eine Menge Bewohner der Stadt und der umlieg⸗ 
enden Gegenden verfammelt fand, die alle neugierig 
waren, ein Werkzeug fennen gu lernen, wovon fid 
der Ruf zu verbreiten anfing; der Erfinder war mit 
zweyen feiner Pflüge da, wovon einer der Société 
centrale, und der andere dem Herrn Scitivaux 
gebirte; beyde waren mit vier Pferden befpannt. 
Sie ſetzten fid fogleidh in Dhatigteit in einem thone 
ig sfandigen Grunde, der mit einigen griferen 
Steinen vermengt war, und gu der Meyerey ded 
Herrn Balbdtre zu St. Jean gehörte. Beyde zogen, 
ohne gehalten zu werden, auf zwey neben 
einander ſtehenden Beeten, offene ziemlich weite 
Furchen, wovon der Boden vollkommen horizontal, 
die Tiefe und Breite gleichförmig war, und der Erd⸗ 
ſtreifen ſo umgewendet wurde, als es nicht beſſer 
hatte geſchehen koͤnnen. Der Pferdefuͤhrer beriihrte 


Jene von Toul durch die Herren Lionville, ats 
Prdfident, Drouot. Geeretdc, Carez, Gaillard, 
Gerard, Nollet , Robert, Variot ; 

sjene von Chateau - Salins durch die Herren de 
Scitivaux, alé Prdfident, de Schacken Geeretér, 
Quintard , Edouard de Riocourt, Baron René de, 
Vineent ; 

Bon Seite der Geſellſchaft von Sarrebourg iſt fein 
Mitglied erſchienen; ohne Zweifel, darum, weil die 
Entfernung des Ortes fie verhinderte zur rechten Zeit 
hier einzutreffen. 
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feinen Pflug nicht eher, als BIS er, am Ende der 
Furche angelangt, ihn aud der Erde heben mufte. 
Diefe Bewegung wurde ohne Anfrengung ausge⸗ 
führt, indem er fic auf den oberen Hebel ſtützte, 
und ibn einen Augenblid in den Haken hangte, bis 
die Pferde die Umdrehung vollendet battens fobald 
nun die vorderen Pferde wieder auf der Furche ſtand⸗ 
en, ließ er pliglid den Hebel fallen, die Schaar 
drang von felbft tn die Erde, und zog eine neue 
Furche. Diefes ungewöhnliche Schaufpiel erregte 
bie Neugterde und die Verwunderung der zabhlreid 
berbengeftrimten Menge in einem folden Mage, 
daß die Feldwadter Mühe hatten, den Platz fiir 
ben Gang des Werkzeuges fren gu erhalten. 

Sndeffen both das Feld, auf dem man arbeit- 
ete, fein eigentlides Hindernif dar, und man 
mute bewetfen, daB der nene Pflug aud fir eine 
beſchwerlichere Aderung geeignet fey. Man begad 
fid) nun auf die Anhöhe auf der Seite gegen Toul, 
wo, wie man fagt, der culturfabige Bodgn im A= 
gemeinen nicht tief tit, und wo an mebreren Punct⸗ 
en} der Felfen bis liber die Oberfladhe der Erde 
bervorraget. Nach einigen Unterfudungen fand man 
in dem Park des Herren Maubon, gegenwartig dem 
Herrn Balbatre gehsrig, an der hintern Seite ein 
Grundſtück, welches man angriff, und wo das neue 
Werkzeug einen Erfolg geigte, ten durdaus fein 
gewöhnlicher Pflug getheilt haben würde. Jn der 
Bhat, welder Urbeiter hatte es ausgehalten, wenn 
fein Pflug, guweilen von Secunde gu Gecunde, aus 
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der Erde gefhleudert worden ware, und er fich in 
die Nothwendigteit verſetzt gefeben hatte, ibn uns — 
ausgefegt feft gu erbalten, um ihn wieder in die 
Furde einzuführen? welder aud nod fo Fraftige 
Arm ware im Stanbe gewefen, foldhe lange, faum 
gerigte Zwiſchenräume, fogenannte Blößen au 
vermeiden, welche entiteben, bevor die Saar 
wieder eingreift, bie fogletdh und mit den heftigſt⸗ 
en Stöſſen abermalS aus dem Boden geworfen 
wurde? Wohlan! Der Grange’ fhe Pflug beffegte 
alle diefe Dinderniffe; unaufhörlich durch den une 
banfbaren Boden erſchüttert, griff er gleich wieder 
und feſt ein, und fegte die Bufdhauer durch feine 
regelmäßige, wenn aud höchſt polternde Arbeit in 
dad größte Erftaunen. 

Hier endete der erfte Werfud; er befriedigte 
bie Mehrzahl der VGerfammelten, und überzeugte 
fle von dem Vorzug diefes neuen Werkzeuges, welds 
e8, obne die Unterſſützung eines gefchidten Führers 
au bedürfen, den man auf dem Lande felten findet, 
fid noc durch die Vollkommenheit der Arbeit aus. 
zeichnete. Sndeffen fanden fid) noc) immer einige 
Ungldubige: »Man muß ihn tm ftrengen Boden 
warbeiten feben, fagten fie, derthin wollen wir 
vihn begleiten, und wir wollen feben, ob er auch 
wba allein gegen finne.« Die Abſicht der Cammifs 
fion war es nun, ihnen aud dieſes Vergnügen au 
verſchaffen, und fie nahm mit aller Bereitwillig⸗ 
keit ben Antrag unferer Mitglieder, des Herren Turck 
von Ste Géneviéve gn, welder fein Daud alé 
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den Ort der nächſten Zuſammenkunft vorſchlug, 
und der, ſchon yon der Güte ded Werkzeuges un⸗ 
terrichtet, nichts befürchtete, wenn er für dieſen 
neuen Verſuch die allerſchwerſten Gründe bezeich⸗ 
nete, welche tn der Ried von Agincourt vorkommen. 

Er hatte Dienftag den 26. Februar Statt. 
Dem grofen Gedrange der Stadtbewohner, welde 
wegen der Mabe des erften Verſuchortes fid) dort 
einfanden, folgten nun Zuſchauer, die etwas ſchwer⸗ 
ex gu befriedigen waren, diefe find nämlich die 
Arbeiter aug den umliegenden Gemeinden gewefen, 
welthe mit ihren Vorurtheilen und dem: Syſteme 
ded Widerfprudeds dahin famen: es find Wagner 
vom bereits anerfannten Rufe gewefen, welde fos 
gar ſchon grofe Belohnungen fiir verſchiedene an: 
pflügen vorgenommene Verbefferungen erhalten bas 
ben; e find endlid alle diejenigen gewefer, wel⸗ 
de der voraysgegangene Verſuch nidt gang Uber 
zeugte, und die noc immer am guten Erfolge zwei⸗ 
felten. Der Pradfident der Société centrale, Here 
Baron von Mallarmé und die ganze Commiffion 
waren zur genauen Stunde am Orte des Zuſam⸗ 
mentreffens. Grangé fam zeitlich dahin, und fein 
Pflug mit 4 Pferden befpannt, begab fic) von der 
Anhshe herad, umihn in der Mabe von Agincourt 
auf jene Helder au führen, welche man ihm als bie 
gabeften bezeichnete. Man dente fich eines der lehm⸗ 
igften Felder, worauf mebrere flehende Wäſſer 
hinreichend bewieſen, daß es nod nidt jene vorbe⸗ 
reitende Einwirkung der Atmoſphäre erfahren habe, 
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welde nothwendig ift, um es dem Pfluge zugäng⸗ 
lid) gu maden. Selbſt mebrere Furden, welde 
den Tag vorher von dem Eigenthümer gezogen und 
wieder verlaffen wurden, bezeugten die Sdwierig- 
Eeften, welche diefer Boden darbiete: Hier war es 
mun, wo man unfern Pflug anftelite; allein in 
furzer Beit hatte er, ſtets ohne gehalten su werden, 
mebrere Furdhen von feltener Volfommenbeit ge- 
Sffnet, und die von dem voraudsgegangenen Arbeiter 
begangenen Febler wieder gue gemadt. Ja meine 
Herren, th ftelle mir den Landwirth vor, der fid 
erft vor Kurzem gezwungen fabh,. eine feine Krafte 
fiberfteigende Arbeit su verlaffen, wie er am folg- 
enden Bage fiber unfern Verfud an einem Orte, 
pon dem er felbft vertricben worden iſt, nachdenken 
wird, und wie er fic felbft mit Berwunderung frag⸗ 
en mag, was denn das fiir etn merfwiirdiged 
Werkseug feyn mus, welded feine eigenen Febler 
bedeckte, und ineinem, fo zu ſagen, unangreifbar= 
en Boden eine fo volfommene Arbeit liefern fonnte ? 
Mach diefen vielfaltigen Proben war nicht eine 
Stimme, welche ſich nidt beeilte, die Vortrefflich— 
ftit be’ Grangé'ſchen Pfluged anjuerfennen, und 
gu geffeben, daß in einem folden Boden, und in 
folden Seitverhaltniffen es unmöglich gewefen ware, 
felbft bey einer VBefpannung mit 12 Pferden, mit . 
dem gewöhnlichen Pfluge eine eben fo gute Ader= 
arbeit gu liefern. Hier war es, wo wir Beugen 
einer Shatfache geworden find, welche als der Mags 
flab fiir. die Gutmüthigkeit, für die ganze Uneigen⸗ 
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nigigfeit bed jungen Grangé gelten Fann. Gin 
Wagner, einer von den Zuſchauern, nabm ohne 
weitere Umftdnde die Verhaltniffe der einzelnen Bes 
‘flandtheile des Werkzeuges ab; man unterricdtete 
den Grfinder hiervon. »Laßt ibn nur geben, ant: 
wortete fogleich unfer vortrefflidhe Bogefer, er foll 
meinen Pflug nachmachen, und ibn aud verbeffern, 
id) babe für die gemeinen Arbeiter mich bemüht; 
id wollte die Befdwerlicdleiten vermindern , die 
id) felbft empfunden habe; id) werde es immer gern 
feben, wenn man es beſſer madyt al8 ich.« 

Um die für die Commiſſion nod fibrige Beit 
au benützen, begab fie fid) auf bie Seite von Ste. 
Génevieve, wo der Pflug, gwar nidt ohne Schwier⸗ 
igfkeit, in einem alten Efparfette Felde Furdhen öffne⸗ 
te, welded beftimmt war, umgebrochen ju werden, 
und worauf ein mit verbeffertem Vordergeſtelle 
gleichzeitig- befindlider Pflug, nichts ausrichten 
fonnte. Endlich ließ die Commiſſion fid anf die 
Geite von Malzéville, auf ein bem Heren Besval 
gebiriges Grundftid führen, und ba, ungeadhtet 
der auferordentliden Menge ‘von Gerdfteinen, 
womit das Feld bedeckt war, ungeadtet der zabls 
reichen Hinderniffe, welden der Pflug begegnete, 
arbeitete er dennod auf dte befriedigenfte Weiſe. 
Bey dicfem letzten Verfude wollte dte Commiffion 
den Zuſchauern einen überraſchenden Anblid ges 
währen, welder ſchon friiber, ben den Verfuchen 
in Lunéville, mebrere Ihrer Mitglieder entzückte. 
Sie lief fammtliche Unwefenden von dem Aderbeete 
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surfidtreten, und das einem hierzu gum erſtenmale 
verwendeten Burſchen überlaſſene Werkzeug, konnte 
man nun, gu Wer Verwunderung, mitten ing 
Relde, (nach dem Ausdrucke eines früheren Bes 
richterſtatters) „wie einen Wagen auf der Straffea 
ſich fortbewegen ſehen, welches wirklich vergeſſen 
maͤchte, daß es bey der Regelmäßigkeit ſeines Gang⸗ 
es, und während das Vordergeſtell auf dem Boden 
fortrollte, zu gleicher Zeit mit der Schaar tiefe 
und breite Furchen öffnete. 

Von nun an glaubte die Commiſſion ſich be⸗ 
rechtiget, die Vortrefflichkeit des vom Grangé ers 
fundenen Pfluges als hinreichend geprüft zu be⸗ 
trachten, weil er bey den verſchiedenartigſten Bo⸗ 
denverhältniſſen der Gründe, in welchen man ihn 
verſuchte, ohne gehalten zu werden, eine faſt 
durchgehends beffere Ackerarbeit verrichtete, als man 
mit den meiſten bisher bekannten Pflügen gu erreich⸗ 
en im Stande geweſen wäre. Sie hatte nun den 
Donnerſtag, den 28. Februar beſtimmt, um auch 
fiber, die Beſpannung einige Verſuche vorzunehmen, 
welche die Reihe der Unterſuchungen, mit welchen 
wir beauftragt waren, beſchließen ſollten. 

Bis gegenwärtig waren die von der Geſell⸗ 
ſchaft mit dem Kraftmeſſer vorgenommenen Verſu⸗ 
che ſtets bey der Befpannung mit Pferden geſchehen. 
Allein die Commiffion hatte, mit dem Wunſche, 
in dicfem withtigen Gegenftande zu volfommenen 

comparativen Refultaten gu gelangen, erwogen, 
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daß aud) bie Geſchwindigkeit bey ber Berechnung 
ded Widerſtandes in’s Spiel kömmt, und daß eine 
durchaus gleichfirmige Geſchwindigkeit mit Hferden, 
während der Operation, unmöglich erlangt werden 
fann; fie beſchloß demnach, die gewöhnliche Bes 
fpannungweife durch eine von Menfchen getricbene 
Winde gu erfegen. Da Herr Mangin jum Beridts 
erflatter dieſes letzten Bheiles des Auftrages an die 
Gommiffion ernannt wurde, fo will ih mid in das 
Nähere diefes Verſuches nicht einlaffen, welder 
bey Herrn Génin zu Sainte Marie in Gegenwart 
einer Menge Neugieriger Statt hatte, worunter 
man aud) die Derren I’ Espée und Colomhbier von 
ber Landwirthſchaft-Geſellſchaft in Lunéville, die 
Herren de Neitancourt und de Germay von jener 
3u Bar- le - Duc und Commercy, den Herrn 
d’ Hofflize, Sdmiedeeigenthimer von Loguion, 
aus dem Departement der Mofel u. a m. bemerfte. 
Sd beſchränke mich nur darauf, anzuführen, daß 
im Durchſchnitte die Bugtraft für eine und diefelbe 
Erdmaffe, weldhe in zwey neben einander gelegenen 
Beeten von ihrer Stelle geriidt worden war, in 
30 Myriagrammen (600 Pfund oder 1071 Pfund 
niederdft. Gewicht) bey dem gemeinen Landpfluge, 
Dagegen hey jenem des Grangé nidt mehr als in 
25 Myriagrammen (500 Pfund oder 892,5 Pfund 
niedersft. Gewicht) beftand, und daf zum Beweife 
pon dem Ginflufe der Geſchwindigkeit auf den Wie 
derſtand, die Befpannung der beyden von Pferden 
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gezogenen Werkzeuge um ein Fünftel vermehrt 
worden iſt *). 





*) Die Anwendung bes Rraftmeffers zur Beftimmung 
der ſtärkeren oder ſchwächeren Befpannung, welde 
unfere Pflüge erfordern, wird von den Landwirthen 
nom nicht rede verftanden, und es wird bier nice 
am unredjten Orte fteben, wenn man fie gu erklären 
fudjet. »Wie, fagen fle, unfere Pferde follen von eins 
-ee Arbeit, wie jene des Ackerns ift, mide werden, 
wenn der Kraftmeffer nur 5600 Pfund ziehet, während 
ein jedes derfelben im Stande ift, eine Laſt von 700 
bis 800 Pfund gu giehen ?« 

Der Kraftmeffer iff nichts weiter, alé cine Schnell⸗ 
wage, an ber die Scala dadurd) Hergeftelt wird, dag 
man an das Snftrument cin binreid@end ſchweres Ge⸗ 
wicht anbdngt, weldeé bie Zunge bis an das Ende 
bes Bogens gu treiben vermag. Wenn z. B. wie ge⸗ 
wöhnlich, diefes Gewidt 130 Myriagrammen (2600 
Pfund oder 46412 Pfund niederdft. Gewicht) betragt, 
fo theilet man ben Kreisbogen in 130 gleide Theile, 
wovon ein jeder bas Gewicht eines Myriagrammen 
(20 Pfund oder 35,5 Pfund) niedersft. Gewicht vorſtellet. 

Wenn ‘man nun durd was immer fic eine Vor⸗ 
ridtung an diefen Rraftmeffer einen Wagen anbhdngt, 

- fo wird er bie Schwere des Wagens angeigen. 

Wird das Jauſtrument in der Zuglinie zwiſchen die 
Pferde und den Wagen befeltiget, und fann legterer 
von felbft nicht vorwärts fid) bewegen, (o werden die 
Pferde, indem fie mit aller ihrer Kraft angiehen, nicht 
mehr bad Gewidt bes Wagens, fondern auf ber Scala 
ben Grad ihrer MuskelfPirke gu erfennen gehen. (Man 

f . fagt, daß die mittlere Zugkraft eines Pferdes 370 
Kilogramme (740 Pfund oder 1320,5 Pfund niederöſt. 
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Die Reſultate der von der Commiſſion mit dem 

Grange'ſchen Pfluge vorgenommenen Verſuche be⸗ 
ſtehen nun in Folgendem:; 


Gewicht) beträgt, was angettbe amal mebr , al’ die 
Kraft eines Menfden ausmadt). 
Die Bahl der Pferdekraft wird entweber geringer, 
gleich, oder HSher als jene bes Menſchen ſeyn. Im 
erſten Falle iſt die Beſpannung zu ſchwach, in den 
beyden andern wird der Wagen in eben dem Augen⸗ 
blicke und in dem Verhältniſſe gu geben anfangen, 
als man das ibn zurückhaltende Hinderniß beſeitiget. 
Er wird, noch bevor die Zunge des Kraftmeſſers an 
ihrem wahren Puncte (dem Gewichte des Wagens) ans 
langt, nachgeben, ſobald als die Pferde den Wider⸗ 
ſtand überwunden haben, welded die Reibung der 
Mader auf der Erde fHervorbringent Es ift baber die⸗ 
fer Widerftand, und nice mehr bas Gewidht des 
Wagens, nod die Zugkraft ber Pferde, den der Krafts 
meſſer andeutet. Es fen nun, daß ein eingiges Hferd 
dazu hinreicht, oder daß man mebrere bendthiget , der 
Grad des Widerftandes ändert fig nit, nur die Ges 
fhwindigkit wird ifn vermehren. 

Wenn bey dem von ung angeführten Falle der 
durch bie Reibung hervorgehradte Widerſtand fo viel 
wie mglid vermindert iff, fo hat aud) das Gewicht 
des Wagens einen grofen Einfluß darauf. Was aber 
den Pflug anbelangt, deſſen Sed) und Schaar einen 
betrddhtlidgen und ununterbrodenen Widerftand in der 
Erde erfabren, fo iff das Gewicht bes Werkseuges in 
feinen Anſchlag gu bringen. Here von Dombasle vers 
fidjert, daß er feinem Haken bis auf 2090 Pfund an 
Gewidten gulegte, ohne den Stand bes Kraftmeffers 

pur um einen Grad gu verdndern. 
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1. Daf er geetgnet fheint, in jeder Art von 
Griinden gu arbeiten. Wir wollen bloß, fo wie 
ber Grfinder felbft, bemerken, daß ex auf einen, zu 
abbangigen Boden fein Gleichgewicht ohne Bens 
bilfe einer gweyten Perfon nidt erhalten Finnte *) 5 
allein abgefehen davon, daG folde Urten von Grinds 
en bey bem Aderbau felten vorfammen, erfordert 
aud der gewoͤhnliche Pflug die Theilnahme von 
wenigftens prey Perfonen, unr geborig gu ackern. 
Uebrigens iff der Grangé’(dhe Pflug in dem Park 
des Herrin Balbatre gang allein gegangen, wo dod 
dle Neigung wie eines gegen finf, und mandmal 
fogat wie eines gegen vier war. 
I 2. Daß er im Allgemeinen eine viel regelmäß⸗ 
igere Arbeit, als alle übrigen von Menſchenhänden 
geführten Pflüge, liefert; weil überhaupt eine Ma⸗ 


Dem ſey nun wie ihm wolle, man kann nun ein⸗ 
mal den Widerſtand eines arbeitenden Pfluges mit 
jenem eines, mit einem beſtimmten Gewichte beladen⸗ 
en Wagens vergleichen. Auf folde Art iſt der, nach 
den Verfuden des Herrn Scitivaux, von dem Gran- 
ge'ſchen Pfluge dargebothene Widerftand (Seo Pfund 
oder 892,5 Pfund niederdft. Gewicht) jenem eines mit 
2000 Pfund (ober 3570 Pfund niederdſt. Gewidt) 
beladenen Wagens gleidy, wenn leaterer auf einer ges 
woͤhnlichen und ebenen Straße fährt. 

¥) Aus dieſer Urſache Hat, bey einem der von der Land⸗ 
wirthſchaft⸗ Gefelfdaft de la Meuse mit dem Gran- 
gé'{den Pfluge vorgenommenen Berfude, derfelbe dey 
cinem Abhange von 40 bis 45 Graden now immer 
vollfommen gut gearbeitet. | | 
‘ e 
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{dine auf eine viel gleichmäßigere Weiſe wirket. 
Wir haben nidht ndthig, umſtändlich gu Gemerken, 
in wie weit dief fiir die Vegetation gfinftig iſt. 

3. Daf er eine ſchwächere Befpannung als 
der gemeine Zandpfing bedarf; dieß kann man fiir’s 
erfte feiner Gonftruction zuſchreiben, welche geftats 
tet, dem Grindel eine geringere Lange zu geben, 
fo zwar, daß die Spige der Schaar heynahe in die 
ſenkrechte Ridjtung mit der Achſe des Vordergeſtelles 
fimmt. Weiter’ befeitiget der fefte Hebel, welder 
ben Grindel mit bem Vordergeffelle verbindet, alle 
Unbequemlidfeiten des letzteren, und madt aus 
dem Grangé'ſchen Pfluge einen wahren Haken, 
wie etn geſchickter Mechaniker bemerkt hatte; in 
der That haben wir betrachtet, daß oft die Räder 
den Boden gar nicht berührten. 

4. Daß er am Ende der Furche auf eine ſo 
reine und ſichere Weiſe aus der Erde ſich heraus⸗ 
heben läßt, daß nicht einer von jenen Aufriſſen 
entſteht, welche ſo oft und auf eine ſo unangeneh⸗ 
me Art das benachbarte Geld oder andere Griinde 
beleibigen. 

5. und vorgugweife, daß er gu feiner Leitung 
nichts weiter als einen Knaben bedarf, der vers 
 nfinftig genug ift, um mit Pferden umzugehen; 
dieß wird die Landwirthe von dem Bwange befreyen, 
welden ihnen die Aderfnedte anlegen, von denen 
mandye cin wahrer Schatz genannt werden Fonnen, 
die man aber felten findet. Vielleicht wird es aud 
miglid), wie man wenigftend gu Bar es glaubt, 
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Daf ein eingiger Mann mehrere Pfliige au gleider 

Seit leiten fann, wobl verftanden, wenn er es nur 
~ mit ſehr leidt aderbaren Gründen gu thun bat, 

und diefe iberhaupt von bedeutender Lange find. 

Gm Ganjen fcheinet und diefer Pflug geeignet, 
um das volfommenite Werkzeug diefer Art zu werd⸗ 
en, welded jugleih ein neues Syſtem auffielet, 
und beſtimmt iff, um eine vollftindige Revolution 
in der vorgliglidften Operation bes Aderbanes Hers 
vorzubringen. Wir fonnen nidt laut genug die 
Aufmerkfamfeit und den Ausfprud ju einer Be⸗ 
lobnung von Seite der Megierung und den Gefell- 
ſchaften anregen, fix den jungen Erfinder, welder 

für fic felbft auf alle, aus feiner finnreiden Er⸗ 
findung hervorgehenden Rete verzichtet hat, nur 
um der Verbreitung Fein Hindernif in den Weg 
gu Tegen. 

Sie werden daher, meine Herren, mit aller 
Wärme diefes edle Beftreben aufnehmen. Sie haben 
bereitS den erſten Grund gu jenen Gubfcriptionen 
gelegt, welche gegen Grangé einen Theil der den 
Aderbau treffenden Schuld dbernehmen ; Fore Com⸗ 
miffion ſchlägt Ihnen nun nod vor, thm unter 
andern die goldene Medaille gu beftimmen, welche 
ihm dann bey der nächſten sffentliden Sigung 
überreicht werden könnte. 


| 61 
Bemerfungen guv unterſtätung des Bes 
vidtes. fiber ben Grangéfden Pflug, vou 
Hrn. Men gin, Directeur des ponts et 
chaussées mit Rüfckzuggehalt, Praifident 
ber Gommiffion; vorgelefen am g. May 1835. 

Cine große Zahl von Landwirthen und gez 
- fcidten Mechanifern hat im Verlaufe der Zeit mit 
mehr oder weniger glidlidem Erfolge Verbeffers 
ungen an dem Pfluge mit Vordergeſtell vorgenom⸗ 
men, welder dennod, ungeachtet aller dicfer Bes 
mühungen, bis auf den beutigen Bag, nidt die 
gewünſchte Volfommenbeit erlangte. , | 

Jean Jcseph Grangé , ein einfacher Udere 
knecht, hat fo eben ein ganz neues Pflug: Aderung: 
fyftem geſchaffen, weldes auf alle bis nun befannt 
gewordenen Geftalten diefes allererften unter den 
landwirthſchaftlichen Werkzeugen anwenrbar ift.. 
Sc füge hier einige Bemerkungen bey, welche als 
Fortſetzung von dem über diefen Gegenftand bereits 
SGefagten betracdter werden können. 


Vergleichung des gemeinenLandpfuges mit 
jenem de¢ Grange, 

1. Der gewöhnliche Pflug mit einem Vorder⸗ 
geftelle fann nicht anders in einer regelmafigen 
Richtung, als durch die größere oder geringere Uns 
ftrengung des Arbeiters erhalten werden, 

Der Grangé'ſche Pflug hingegen behalt (ters 
feine urſprüngliche Ridtung mittelſt zweyer Sperre 
fetten A A von gleither ange, deren fede, einers 
ſeits auf der Achſe des Vordergeftelles in der Nahe 
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der Raber, andererfeits in einem Haken an jeder 
Seite bes GrindelS fo Befeftiget iff, daß ſie ein 
gleichſchenkeliges Dreved bilden, wovon die Adfe 
bie Bafis ift. | 

2. Bey dem gewshnliden Pfluge liegt der vor⸗ 
bere Dheil bes GrindelS auf dem unbeweglider 
Sattel des Vordergeftelkes, und der bie Sterjen 
baltende Mann imag aud nod fo feft niederdrücken, 
ober damit rühren, fo fann er dod keinen anderen 
Stützpunct als den Sattel felbft finder; fo zwar, 
bah um die Schaar entweder sum Theil oder ganz 
dué der Erde gu bringen, er gezwungen ift, bert 
ganzen Pflugkörper, an dem oft eine Menge Erbe 
klebet, in dte Hohe zu heben; dagu wird nun die 
ganze Kraft eines ftarfen Manned erfordert. 

Bey dem Grange fdhen Pfluge verſchwindet diefe 
Unbequemlichkeit, weil eine Stange oder Valfen 
P von 5 bis 6 Fuß Lange, fiber dent Grindel aris 
gebradt, der feinen Unterftiigungpunct auf dem 
Querſtücke O hat, welches nad oben gu die beyden 
aufredjtitebenden in bem Sattel eingezapften Stütz⸗ 
en C und ber an einem Ende mittelft ber Kette N 
auf dem vorberen Dheile des Grindels M befeftiget 
iff, dem Führer als ein leichtes und mächtiges Mits 
tel dienet, ume den Pflug gu heben, fobald man am 
Rande des Beetes angelangt iff. Diefer Balken hat 
die Wirkfambeit eines Hebeld, welden wir auc 
ben oberen Hebel nennen wollen. 

3. Wenn dem gewoͤhnlichen Pfluge ein gu weit 
vorragendes Hindernif begegnet, fo ift man ges 
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zwungen ihn auf die Seite su heben, uhd man | 
fann feine urſprüngliche Richtung nur mit Schwier⸗ 
igteiten, und mit Hins und Herrichten wieder er⸗ 
langen. 

Bey dem Grangé'ſchen Pfluge genügt es, den 
oberen Hebel herabzudrücken, um den Pflug über 
das Hinderniß emporzuheben, ohne ihn aus ſeiner 
Richtung zu bringen, in die er ſogleich wieder in 
ben Boden eingreift, ſobald dle Wirkung des Heb⸗ 
els aufhöret. 

4. Der gewöhnliche Pflug, deſſen Grindel un⸗ 
beweglich auf dem Vordergeſtell ruhet, das ihm als 
einziger Unterſtützungpunct dient, bietet große 
Schwierigkeiten dar, wenn man eine Ackerung von 
gleicher Tiefe und Breite vornehmen will, und er⸗ 
fordert eine unausgeſetzte Anſtrengung von Seite 
des Pflügers um ihn in der gehörigen Stellung zu 
erhalten. 

Bey dem Grange’ {den Pfluge geht ein zweyter 
Hebel E F an der linken Seite angebracht, unter 
die Udfe, welder feinen Unterftigungpunct abs 
gibt. Seine vordere Spige ift von der Achſe, ents 
weder mittel{t einer Kette G oder mittelft eines 
. Biigels an die Bunge L, welche der Erfinder Zung⸗ 
engabel nennt, befeftiget; fein hinteres Ende ift 
mittelft einer Kette E D mit ver Sterze verbunden, 
welche Rette man nad Willkühr verlängert oder 
verkürzet. So wie die Pferde giehen, heben fie die 
Bunge, fo wie bie vordere Spike des Hebel, der, 
gleich einer Feder wirfend, auf die Pflugfoble eines 
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Oruck ausũbet, und dieſe dadurch fortwäͤhrend in 
der Tiefe erhaͤlt, ohne die Nachhilfe des Arbeiters 
zu bedürfen. Wir wollen dieſen zweyten Hebel den 
Druckhebel nennen. 

5. Bey dem gewöhnlichen Pfluge wird die von 
den Pferden gu ſeiner Bewegung nad Vorwaͤrts 
ausgeübte Kraft nicht gang zu dlefem Swede vers 
wendet; ein Bheil davon wird zerlegt, und übt 
auf da8 Bordergeftel einen Druck aus; dadurch 
wird nun die Reibung der Rader gegen den Boden 
vermehrt. 

Bey dem Grangéfdhen Pfluge vermindert 
diefer Hebel, indem er unter der Achſe durchgehet, 
tind folglid) von unten nad oben drückt, um Bieles 
diefe Neibung, indem er einen Theil der durd das 
Vorwartssiehen verlorenen Kraft jum Aufheben 
des BWordergeftelles verwendet. Dadurch erreicht 
man aud einen der gréften Vorzüge bed Hakens, 
deffen ganze Kraft gleicseitig zum Vorwärtsbe⸗ 
wegen des Werkzeuges und gur Ueberwindung ded 
Widerſtandes der Erde verwendet wird. 

6. Der gewöhnliche Pflug fann in der Quere 
eines, nur einigermaffen ſtark abbadhenden Ab⸗ 
hanged, blof mit der Grdften Anfirengung des 
Pfliigers der die Sterzen halt, arbeiten, und dieß 
um_fo ſchwerer, je ſtärker diefer Abhang iff; diefe 
Anſtrengung iff fogar vergebens, wenn der Winkel 
deS Ubbanges einen beftimmten Grad überſteiget. 

Bey dem Grangé'ſchen Pfluge hebt ſich der 
auf der Achſe rubende Sattel von der linken zur 
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rechten, mittelft eines Gelenkes Z Z dad anf diefer 
legteren: (rechten) Seite befeftiget iff *); auf der 
der Adfe entgegengefegten Seite iſt cin Regulater 
H angebradt, welder durch den Gattel läuft, er 
fann nad der gangen Lange desfelben geboben 
und mittelft ecifernen Nageln feſtgeſtellt werden, 
welde ihm eine mit dem Abbange des Hiigels im 
Verhaltniffe ſtehende Neigung geben. Die Stützen 
C, zwiſchen welden der rechtfeitig geformte Grindel 
fpielet, folgen ebenfalls ber Neigung des Sattels, . 
awingen ben Pflugksrper eine entfprechende Richt⸗ 
ung anzunehmen, und geftatten auf Griinden, dereit 
Abhang nicht gu gar fleil ift, faft eben fo leicht alg 
auf ber Ebene gu acern. 

7. Bey dem gewdhnliden Pfluge ift eine der 
Urfacen, weldhe die Befpannung vermehren, die: 
grofe Entfernung , die man zwiſchen dem Vorder⸗ 
geftee und der Schaar laffen mus, um in der 
Handhabung des Pfluges nicht gehindert gu feyn; 
ber daraus: hervorgehende Verluft an Kraft vers 
mehret fic) mit biefer Entfernung. | 

Die Bewegung ves Grangé’fdhen Pfluges it 
bon der Lange des Grindels unabhangig, welder 
auf eine faft unverdnderlide Weiſe an das Borders 
geftell befeftiget tft; e& war daber möglich bie Spitze 
ber Schaar der Achſe nabe gu bringen, und dadurch 
dle Groͤße ded Winkel’ gu vermehren, nad welchem 


*) Grangé glaubt, daß man diefen Sattel fo auffegen 
könnte, daf er ſich nad Willkühr entweder links oder 
rechts neigen werde. 

: 5 


-_ 


66 

bie Berlegung der Rrafte exfolget; die hieraus fid 
ergebenden Nachtheile find daber geringer als in 
bem erſten Fale *. 


Mefultate der Verſuche über den Gang und 
die Beſpannung der Pflige. 


Die am 23. und 26. Februar diefes Jahres 
vorgenommenen Verſuche **) blog in der Abſicht 
um den Gang des Grangé'ſchen Pfluges gu beobs 
adten, baben bewiefen, daf er, von einem ein⸗ 
zigen Manne gefiihrt, in jeder Gattung von Grind: 
en leicht arbeite, felbft in folden, wo eine Reigs 
ung von 1 gegen 5 vorkoͤmmt. 

Gin dritter Verſuch hatte am 28. desfelben Mos 
nated Gtatt gefunden, um die Befpannung des 
Grangé’ (den. mit jener bes gewoͤhnlichen Pfluges 
gu vergleiden. 

Diefer Verſuch wurde mit Beyhilfe des Kraft⸗ 
meſſers zu Sainte Marie bey Nancy in einem lehm⸗ 
igen Grunde vorgenommen, welcher mit etwas 
Sand vermengt war, und keine Abdachung, weder 
nad ber Lange nod nad der Breite hatte. 

An den Rand ves Beetes ftellte man eine 


+) Diefe Wahrheit wurde durdh ben in unferer Gegen⸗ 
wart vorgenommenen Verſuch beftdtiget; man hatre 
den Grindel des gewöhnlichen Pfluges nur um ein 
eingiges Sod verkürzet, und gleich darauf geigte der 
Kraftmeſſer um 40 Pfund weniger; allein das Werks 

.. geug war aud fdon ſchwerer gu handhaben. 
#4) Man vergleige ben vorftchenden Bericht. 
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Winde auf, um dadurch die Dflige in Bewegung 
zu fegen. | 

WVor der Operation hatte man ſie abgewogen; 
ber Grantze'ſche Pflug war 275 Pfund (490,875 


Pfund nied. off. Gewidt) der gewoͤhnliche Pflug 


nur 250 Pfund (446,25 Pfund nied. oͤſt. Gewicht) 
ſchwer *). 
Man regulirte fi e fo, daß der cine fo wie ber 
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andere Furchen von 11 Zoll Breite und 7 Zoll 


Tiefe zog. 


Das Feld wurde im Voraus gesffnet, und die 


Pflüge batten auf zwey neber einander gelegenen 
Beeten, in einer Large von 60 Metres (189,28 
Fuß nied. St. Maß) gearbeitet. 
Bey diefer Lange erforderte ber Grangé'fde 
Pflug 500 Pfund (892,5 Pfund nied. Hit. Gewicht) 
ber gewoͤhnliche Landpflug 600 Pfund (1070,5 
Pfund nied. öſt. Gewidt) *). 

Als hierauf die Pflüge mit Hferden in Vee 
wegung geſetzt wurden, hatte man bey ber Beſpann⸗ 


, ung eines jeden derfelben eine bleibende Vermehr⸗ 


9 Der zu dieſem Verſuch gebrauchte Pflug war ein ſo⸗ 


genannter vervollkommter Pflug und gebérte bem rn. 


George. 


9 Mehrere Landwirthe „ weldje ſeit einiger Zeit des 


Grangèé'ſchen Pfluges ſich bedienen, haben ſeine Be⸗ 
ſpannung auf ein Sechttel geringer als jene des ge⸗ 
wöhnlichen Pfluges angenommen; dieſe Annahme wurde 
durch den mit dem Kraftmeſſer eingeleiteten Verſuch 
vollkommen beſtätiget. 
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ung der Zugkraft von ungefabr einem Fünftel be⸗ 
merfet; dieß mußte and fo fommen; tenn die 
Kr&fte ftehen unter fih, wie die Maffen der Be— 
wegung im Verhältniſſe, o. . wie die durch die 
Geſchwindigkeiten hervorgedradten Maffen; nun, 
wenn dle Maſſen gleich find, fo müſſen es auch die 
Krafte im Verhaltniffe der Geſchwindigkeiten feyn. 
Hr. Sauveur ſchätzet die mittlere Kraft eines 
Pferdes, wenn es durch 8 Stunden mit einer Ge; 
{hwindigkeit von 3 Fuß auf die Secunde (1800 
Toaſen in der Stunde) arbeitet, auf 180 Pfund 
(321,300 Pfund nied. Sf. Gewicht) daraus folgt, 
daß, in einem Boden » wie jener, wo ber dritte . 
Berſuch Statt fand, dev gewöhnliche Pflug eine 
Kraft von 4 Pferden, dagegen jenes des Grangé 
nur vont 3, Pferden erforderte. 


Weberbtid bes Bangen. 


Zwey einface Hedel bilden die Grundlage bes . 
neuen von Grangé erfundenen Syftemé, und kön⸗ 
nen leicht und mit geringen Roften bey allen Pfliig: 
en mit Bordergeftell *) angebracht werden. Diefes 
Syftem, deffert vorzuͤglichſter Zweck auf dle Vermins 


7) Bie haben von dew dritten Hebel B, welder gue 
Unterftfigung ber Bunge, durch bad efgene entgegen 
wirkende Gewicht bes Hfluges, beftimme ift, fteine 
Erwdhnung gethan; allein derſelbe iF nur cin Nebens 
beftandtheil, und ſtehet mit ber Weſenheit des Sy⸗ 

ſtems in gar Leiner Berbindung. 
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derung der menſchlichen Arbeit geridtet war, ges 
flattete ffm auch, da8 Werkzeug fo au vervollkomm⸗ 
nen, daß dadurch bie wefentlidften Hinderniffe be⸗ 
feitiget werden , welde man dem gewoͤhnlichen 
Pfluge, namlid eine gu grofe Befpannung, gu 
‘taf legte. . 


Aussug anus dem Protorolle ber Sigung der 
Société centrale d’Agriculture de Nancy, 
) ‘pom g. May 1833. 


Nachdem die Geſellſchaft den Berit gebhsrt 
batte, welder iby fiber die ant 23., 26. und 28. 
Februar diefes Jahres mit dem Grange (den Pfluge 
vorgenommenen Berfude erftattet worden war, 
und nachdem diefelbe die hieraus ſich ergebenden 
Schlußfolgen in Erwägung zog, erklaͤrte fie, dab man 
die damit in Verbindung ſtehenden Vortheile nidt 
laut genug verbreiten. tOnne, welde aus der fo 
widtigen Entbedung bes Jean Joseph Grangé 
dem Uderbau erwadfen: 

Jn Folge deffen beauftragt fie ba8 Comité de 
Souscription, welches in der Sigung vom 2. Marz 
dieſes Jahted *) erhannt worden iff, alle jene 


f 


2) In der Sigung vom 2. Marg 1833 hat bie Socicte 
centtale, ben Antrag einiger verfammelten Mitglied» - 
er der Landwirthſchaftgeſellſchaften des Departements, 
welche bey den gu Nancy am 23. Februar vorgenoms 
menen Berfuden gegenwdttig waren, annegmend, cine 
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Maßregeln gu ergrelfen, welde e8 fiir ndthig ers 
adten wird, um diefer neuen Erfindung die mög⸗ 
lid größte Verbreitung gu verfdaffen, und zugleich 
jene Belobnungen auszuſprechen, um welche das 





Subfeription gu Gunften bes Jean Joseph Grange , 
Grfinderé des HebelpHluges, für jene Dienfte, weldje 
ex dem Aderbau im AUgemeinen erwies, und gugleid 
fir feine grofmithige Entfagung auf ein Privilegium, 
erSffnet, indem ex nod den Wunſch gu erkennen gab, 
bof bie weitere Entwidlung feines Syſtems und deffen 
Anwendung nidt beſchränkt werde. 

Gin im Hergen der Geſellſchaft gebildetes Comite 
de Souscription wurde mit allen Anordnungen bea 
auftraget, welche man gur Berfi chekung eines guten 
Erfolges für geeignet halten wird. 

Die Mitglieder dieſes Gommites find bie Herren: 
Génin Präſident, Berrurier, Goyy, de Scitivaux 
und Soyer-Willemet. 

Das Comité wird fortwdbrend den verſchiedenen 

- Gefellidaften , gu deren Kenntnif’ der Grangé’fde 
Pflug gelanget , bie Subferiptionddgen gufenden, 
welde beftimmt find, die unterzeichnungen aufzu⸗ 
nehmen, die ber Aderbau Frantreigs dem Erfiader 
dieſes herrlichen Syſtems widmet. 

Eben fo wird aud bas Comité, um die Epoche 
biefer neuen Entdedung und die Namen aller derjene 
igen, weldje ſich die erften derfelben anfdloffen , der 
Radhwelt gu bewahren , einé Medaille in Bronce 
ſchlagen laffen, worauf fim bie Namen jener Sab⸗ 
feribenten befinden ſollen, die felbe fic beyſchaffen 
wollen. Der Preis dieſer Medaille, weldhe nuc einen 
Sranc koſtet, wird aufer ber Subſcription bezahlt. 
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Valent und die feltene Uneigennützigkeit des Er⸗ 
finders fich verdient gemadt haben. 

Weiters, um dem Jean Joseph Grangé ein 
feyerliches Zeugniß ihrer Achtung und Erfenntlidfeit 
an den Dag git legen, beftimmt ihm die Geſellſchaft, 
durch Acclamation, eine goldene Medaille im Werthe 
von 200 Francs, welde demfelben in der öffentlich⸗ 
en Sigung vom 6. May tiberreicht werden fol 2). 





9 Ohne Zweifel wird dieſe neue Erfindung auch die 
Landwirthe Deutſchlands anſprechen. Sollte daher Je⸗ 
mand den Wunſch äubern, ein mit aller möglichen 
Genauigkeit verfertigtes Model dieſes Hebelpfluges gu 
erhalten, ſo werde ich mit Vergnügen die Beſorgung 
deſſelben übernehmen, und erbitte mir die portofreye 
Anfrage unter Adreſſe der Redartion der allgemeinen 
Sfterreidifcen Zeitſchrift fuür den Landwirth, Forfts 
mann und Gartner ec. 

(Anmerfung des Ueberfegers,) 


Anha tt g. 


Su den vorfiehenden Acerftiden figen wir nods 
einen Auszug aus dem Supplément ju dem Nr. 392 
des Journal de la Meuse bey: 

»Bar-le-Duc, am 4. Mar; 1833. Jn Gegens 
wart einer grofen Zahl von Mitgliedern der Land⸗ 
wirthſchaft⸗Geſellſchaft, einer Menge von Lands 
wirthen und Neugterigen, wurde der Pflug des 
Grangé am verfloffenen Montag, bey der Meyerey 
Popey auf den Griinden bes Herrn Huguet, einem 
Verſuche unterzogen. Man lief thn in verfdiedenen 
Bodengattungen arbeiten; unter andern hatte er 
lange Zeit in einem fteinigen Felde auf einem Plage 
geadert, der ſtark abhängig war. Bey diefen vers 
fdhiedenen Berfucen war Ales mit Verwunderung 
und Erftaunen dem Pfluge gefolgt, und das was 
unter den Augen der Vorurthetloolften fo wie der 
eifrigſten Bertheidiger vorging, hat klar die unſchatz⸗ 
baren Wortheile dargethan, weldje bie ganze Ge⸗ 
ſellſchaft aus der Erfindung eines armen, gemeins 
en Ackerknechtes ziehen wird.« 

»Dieſer Pflug, welder, ohne daß die Hand 
eines Menſchen die Sterze hielt, arbeitet, Fann 
von einem jungen Burfdhen, der nur Pferde gu leit: 
en verfteht, bedient werten. Gin einfaches Stück 
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Holz, an dem Werkstuge ſelbſt angebracht, regula 
feine Wirkſamkeit. Dieſes iſt nämlich ein Hebel, 
den man mit ſehr geringem. Aufwande fiir alle 
- fibrigen Pfliige benützen fann. Gr Offnet vollkommen 
regelmapige Furden, auf jede Tiefe, welche dig 
Natur des Bodens erfordert. Begegnet er einem 
Gteine, fo fieht man ihn dads Hindernif bers 
fdreiten, und gleich darauf wieder in die Erbe - ia 
der früher angcnommenen Richtung eingreifen; und 
dieß gefchieht anf Abhängen eben fo gut wie auf 
ebenem Goben: gerade dieß iff es, wag die Ene 
wartung ber Landwirthe am meiften fibertraf. Die 
Geſchickteſten unter ihnen geftehen, daß Feiner, auc, 
mit der griften Anfirengung und mit ber reichſten 
Erfahrung, ein Gleiches zu leiſten im Stande ge⸗ 
weſen wäre; und in allen dieſen ſchwierigſten Stellen 
hatte der Pflug keine mehrere Unterſtützung bedurft, 
als an jenen Orten, wo gar keine Hinderniſſe zu 
finden waren.« 

»Jedermann weif, wie beſchwerlich oder un⸗ 
bequem das Ackern am Ende einer Furche, am Ans 
fange ded Feldes iſt; allein die Bewegungen bed 
Grangze'ſchen Pfluges find fo leicht auszuführen und 
zu mäßigen, daß er genau an den Puncten zu ar⸗ 
beiten aufhoͤret, wo das Feld zu Ende iſt; ferner 
laͤßt er ſich umwenden, ohne je zu ſtürzen. Einige 
von den Anweſenden haben ihn ſchwerfällig ge⸗ 
funden; allein die Verhältniſſe von den Beſtand⸗ 
theilen desjenigen, den man geſehen hat, ſind keiner 
Verringerung unfähig; man-finnte ihn fo ber: 

6. 
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ſtellen, daß er mit der beworbtingung gleicher Re⸗ 


ſultate, dennoch einen geringeren Kraftaufwand 
erfordert. Man ſagte auch, daß man ihn mit vier 
Pferden beſpannt ſah, daß er zu ſehr ziehe; allein 
dieſer Einwurf iſt nicht gegründeter als der vor⸗ 
ſtehende. Es tft wahr, man hatte anfangs gwen 
Pferde vorgeſpannt, und er ging auf dieſe Art recht 
gut; als man nun zwey Pferde mehr anſpannte, 
ſo geſchah es bloß um die Probe zu beſchleunigen 
und die zwey erſten Pferde bey einer ſo ſchnellen 
Arbeit weniger gu ermuden. Uebrigens hat man zu 
Nancy burd die untrieglidften, mathematifcen 
Hilfmittel erwiefen, daß der Pflug, fo wie ev aus 


ben Sanden feines Etfinders hervorging, tein größ⸗ 


ered Gewicht habe, und nit mehr ziehe, ald die 
in diefer Hinſicht bisher befannt gewordenen vor⸗ 
zůglichſten Pflüge.« 

»Der Verſuch iſt demnach vollkommen ausge⸗ 
führt worden; er hat nach allen Seiten eine Zu⸗ 
friedenheit verbreitet, die man empfindet, wenn 
man ſieht, daß eine Erfindung mit bem glücklichften 
Erfolge gekrönt wird, welche den Zuſtand des 
Menſchen verbeſſert, indem fle ihm ſeine Mühe 
verringert, ſeine Arbeiten verkürzet. Viele Leute 
ſchaudern vor der groben Arbeit des Ackerbaues 


zurück; fie werden fid) von nun an um fo lieber 


bemfelben widmen, weil ein Grundeigenthimer, 
gleidfam im Spaziergange liber fein Feld, dasfelbe 
felbft adern fann.« 

»Der Grangé, deſen et einfaches SBetragen und: 


75 
befcheidene Sprache fein Valent noch meht erheben, 
bat den wollen Beyfall ſämmtlicher Anweſenden 
eingeerntet. Der Herr Prafect felbft war gefommeny, 
um mit eigenen Augen {ber dad Verdienft dieſer 
glücklichen Entdedung ju urtheilen; er ſchien den 
ganzen Werth derſelben aufgefaßt zu haben. Unver⸗ 
züglich nach dieſem intereſſanten Verſuüche hatte ſich 
bie Geſellſchaft verſammelt. Sie hatte den Grangd 
eingeladen, noch bevor er fic von uns trennte, die 
WVerfertigung eines dem feinigen ähnlichen Pfluges 
att leiten, welder beftimmt ware, für unfere Ges 
werblente und Landwirthe al8 Muſter gu dienen, 
wenn fie fid) einen darnad maden laffen wollten, 
Hierauf beſchloß die Gefellfdhaft eine Subfeription 
zu Gunften des finnreidhen Urhebers diefer foftbars 
en Grfindung zu eröffnen; denn Grangé hat, das 
mit Sedermann von diefem Augenblide an de 
Wohlthat feiner Entdedung geniefen finne, Fein 
Privilegium nehmen wollen, welches ibm gewif 
grofe Vortheile gebradt haben würde. Dit dieh 
nidt heut zu Tage eine feltene Uneigennützigkeit? 
Auch aweifeln wir nidt, taf fein Menſch auf der 
Welt Anfland nehmen wiirde au beftatigen, daß in 
ber Perfon des Grangé der Patriotismus und der 
Erfindunggetft zugleid belohnt werden miffe, und. 
wir vereinigen unfere Stimmen mit jener ded Pa- 
triote de la Meurthe, um ten Wunſch gu erfennen 
zu geben, daß dieſem jungen Manne, bem der 
Ackerbau ſo viel verdanket, die verdiente Auszeich⸗ 
nung, dad Krenz der Ehrenlegion erthellt werde.« 


/ 
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»Bir erfahren fo eben, daß die bei Herrn 
Jeantin, Advocaten zu Bar-le-Duc erdffnete Sub⸗ 

ſcription bereits 300 Francs erreicht habe.« — 

Seit der Bekanntmachung des vorſtehenden 
Artikels hat ber Here Präfect de la Meuse eine 
BVerfammlung der Landwirthſchaft⸗Geſellſchaft von 
Verdun und St. Mihiel angeordnet, um den 
Grangé’'(den Pflug kennen gu lernen. Man fagt 
uns, daß aud) diefe neueften Verſuche, welde un⸗ 
ter Theilnahme diefer Geſellſchaft zu Tillomboy 
und zu Troyon Statt gefunden haben, mit den 
allergünſtigſten Refultaten gekroͤnt worden find. 


Gedruckt bei J. P. Sollinger. ’ 
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Vorftandes 
der landwirthſchaftlichen Bezirksſtelle in Buchen 
fir ba’ Jahr 18°%/,., : 
. nebfi 
ber, bei Gelegenheit des von der landwirthſchaftlichen 


Rreisftelle Heidelberg am 20. Sept. 1852 veran⸗ 
ftalteten Preispflügens in Buden abgebaltenen | 


CPreisvertheilung. 
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I, Rechenfchaftsberiht und Preisvertheilung 

der landwirthſchaftlichen Bezirksſtelle Buchen, 

vorgetragen durch deren Vorſtand, Bezirks⸗ 
amtmant Orff 


— — 


Hochgeehrteſte Verſammlung 


Wir haben uns heute an dieſem feſtlich geſchmuͤck⸗ 


ten Orie verfammelt, um bie gweite Jahresperſamm⸗ 


tung unjeres neugegrinbeten landw. Veirlovereins 


zu begehen. 

Da mir die Ehre zu Theil geworden iſt, ſchon 
zum zweiten Male zum Vorſtande dieſes Vereines 
erwählt zu werden, fo bin id durch dieſes Chren- 
amt berufen, hier öffentlich mit kurzen Worten Re⸗ 
chenſchaft abzulegen liber die Wirkſamkeit unſeres 
Vereines ſeit der letzten Jahresverſammlung vom 
23. September v. J. und uͤber die Verwendung der 
Vereinsmittel. 


Der Erſtattung des Jahresberichtes wird ſodann 


eine zweifache feierliche Preisvertheilung nachfol⸗ 
gen, und zwar: 

Zuerſ die Vertheilung für beſonders anerkennens⸗ 
werthe landwirthſchaftliche Leiſtungen und Verbeſſe⸗ 
rungen an Gemeinden und einzelne Landwirthe un⸗ 
ſeres Bezirkes, welche Preiſe wir zufolge unſeres 
- Preisausdreibens yom 4. Suni 1851 und unjerer 
jlingften Sefanntmachung guerfannt haben, und welde 
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Preisvertheilung ledighich von unſerem Bezirksverein 
audsgebt. J 
Die zweite Preisvertheilung verdanken wir unſe⸗ 
rer landwirthſchaftlichen Kreisſtelle. Sie betrifft die 
flit das hente Morgen zunächſt unſerer Amtsſtadt 
abgehaltene Preispfluͤgen zuerkannten Preiſe, und 
wird durch die unſerem Feſte anwohnenden Diret- 
tionsmitglieder derſelben vorgenommen werden. 


Wir gehen nun über zur Erſtattung unſeres 


Jahresberichtes. 


Weann wir zurückblicken auf die Wirkſamkeit un- 
fered feit 2 Jahren immer mehr erſtarkenden und 
an Theilnahme gunehmenden Bezirksvereines, fo 
fonnen wir ohne Gelbftiberhebung und unbefangen 
erklären, daß, wenn ſchon in vielenund fafe 
in allen Dingen nod Großes gu leiſten 
und gu erreichen übrig, es doch in gar mane 
chen (it Jahr und Tag beffer geworben 
ift, und wenn es fo mit Gottes Hilfe fort- 
geht, allmablig nod beffer gu werden 
verſpricht. 

Es wäre undankbar, wenn wir dieſes für die 
Verhaltniffe unſeres gum großen Theile, wenigſtens 
im Vergleiche zu andern mehr geſegneten Landesge⸗ 
genden, ſehr unergiebigen und gedrückten Bezirkes 
erfreuliche Reſultat der Wirkfamkeit unſeres Bee 
zirksvereines allein zuſchreiben wollten! Der 
Grund hiefuͤr wurde ſchon frither gelegt, ald unſer 
Bezirksverein wieder ins Leben gerufen war, und 
zwar jetzt bald vor einem Jahrzehend ſchon, wo 
unter Leitung des Freiherrn v. Rüdt zu Bödigheim 
ſich erſtmals ein landwirthſchaftlicher Bezirksverein 
im Amte Buchen gegründet hatte und ſeit welcher 
Zeit unſere hochverdiente Kreisſtelle, in Auftrag und 
unterſtützt durch bedeutende von Hoher Staatsregie⸗ 
tung verwilligte Geldſummen, ihr beſonderes Augen⸗ 
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, meré anf bie Hebung bed Dhenwalber Wohlſtandes 
zu richten begann. 

Mir bekennen es gerne und mit freudiger 
Dankbarkeit, daß alles, was wir vermögen, 
nur hierdurch md g lid geworbden iſt. Alles, 
was unſere Bezirksſtelle beſitzt und wit 
unfer nennen können, betrachten wir nue 
aig eine reidje Erbſchaft, die die vortreffliden 
Manner, welche feither an ber Spitze dieſer vers 
dienftreichen Stelle ftanden, uns mit raftlofem Giz 
fer gufammengetragen und und ald ein theured . 
Pfand tberlaffen haben. “Wir halten es deshalb 
aud) fiir unfere grofe und heilige Pflicht, diefe Erb— 


ſchaft bray und getrenlidy zu verwalten. Dod) and 


bied ware unferm jugendlicen Inſtitut kaum mog- 
lich, wenn wir auf unſere eigenen Kräfte beſchränkt 
Waren, wenn unſer Verein vereinzelt ſtünde und 

nicht ein beſonders bevorzugtes Glied in der großen 
Kette, in dem ſchön verzweigten Netze der landw. 
Vereine wäre, welche ſich uͤber unſer ganzes ſchö⸗ 
nes Vaterland verbreiten und gewiß ein herrliches 
und feſtes Band binden zur brüderlichen Vereini— 
gung mit allen unfern Lanksleuten, welche die Ar⸗ 
beit lieben und welche mit uns einverſtanden find, 
bap es fein größeres Gebot gibt, ald den alten 
- Gag: ,Bete und arbheite.” Ja, meine 

Freunde, nur das fann uns ben Muth geben, anf — 
bem begonnenen Wege fortsufdreiten und bas Ziel 
unſeres Bereines, allen Schwierigkeiten gum Troge, 
nicht mehr fiir unerreidbbar gu balten. Wiffen -wir 
bod), daß wir in ben Behörden bes landwirthſchaftl. 
Geſammtvereines eine fete. Stiige haben, dap wir 
mit fiugem Rathe And Unterftigsungen alfer Art von 
denjelben immer bedacht worden find und nod) be- 
dacht werden. © 

Wir halter uns verbunden, auf -diefes Berhilts 
nip, auf diefe Verpflidtung gur Dankbarkeit unfere 
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verehrliden Mitglieder von vornherein aufmerffam 
gu made, und hegen bie Hoffnung, es werbe ein 
Jeglicher unter Shnen eben dadurch zu neuem Gifer 
fer Erreichung unſerer Percindswede. angefeuert were 
den. ‘ 

Sollte es mir gelungen fein, biefes Gefühl ber 
Dankbarkeit recht lebhaft bei Ihnen Allen durch dieſe 
letzte Bemerkung erweckt zu haben, ſo iſt es wohl 
aud gewiß am Platze, wenn id) inmitten eines nur 
sur Freude beftimmten Feſtes an ben großen und 
ſchweren Berluft-erinnere, den wir in den letzten 
Tagen erlitten haben:. -3a, aus tieffter Seele und 
mit ber groften Betruͤbniß hat unfer ganzer Bezirk 
und insbeſondere unſer landwirthſchaftlicher Bezirks⸗ 
verein zu beklagen, daß der unerbittliche Tod vor 
wenigen Tagen einen unſerer wärmſten Freunde, 
einen ber fraftigften Forderer der Odenwälder Sanb- 
wirthſchaft uns geraubt bat. 

Die Trauerfunde von bem Dahingange diefes 
unſeres vielfabrigen väterlichen Freunded und Wohl⸗ 
thaters, deſſen fluger und auf die reidjften Erfah— 
rungen gegriindeter Rath in biefer Gegend, man 
fann fagen, bid in die legte Hütte gebrungen war, 
hat unferen Bezirk gu fpat erreicht, als taf es 
nod) möglich gewefen wire, ihm: bie letzte Ghre zu 
bezeugen und an dem Grabe des verdienſtreichen 
Ehrenmannes eine Thrane ber Dankbarkeit vergie- 
ßen zu können. 

Vor wenigen Tagen noch gehoͤrte es zu unfern 
freudigſten Hoffnungen fiir bad heutige Feſt, ihn 
wiederum zur Seite ſeiner treueſten. und beharrlich⸗ 
_ften Freunde und eifrigſten Mitarbeiter in ſeinem 
ſchönen und erfolgreichen Lebensberufe einen ber ers 

_ ften Ghrenplage bei eben diefem Fefte einnehmen an 
fehen, und aus feinem Munde die unum(tépliderr, 
Har und praktiſch faßlich vorgetragenen Wabhrheiten 
und Belehrunget wiederholt zu vernehmen, wie 
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wir ſte fo oft fraber mit Dant und Freude vernom⸗ 
men haben. 


Da es dem unerforſchlichen Rathſchluſſe der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung gefallen hat, den beredeten Mund 
unjered verewigten Freundes fuͤr immer zu ſchließen, 
fo werde id) wohl in Ihrer aller Sinne handeln, 
wenn id) bad Hauptfadlidfte von ben Grundfager 
und bem Kern feiner goldenen Lehren in meinen jest 


zu erftattenden Sabresberidht einguflechten fuche, wad 


um fo fliglider gefdehen fann, alg unfer Bezirks⸗ 


verein barauf bin neu gegrinbet, und belebt wurde — 


und berfelbe fic) nie ein anderes Ziel vorftedte, als 


das jenige, welded unſer verewigter vaͤterlicher Freund, 
der ſelige Gartendireftor Metzger, dem. wir it 


Leben fo gerne ben Namen bes Bauernvaters bei- 


Pereinen bed Landes vorgezeichnet Hat. 


Wahrlich, meine Freunde, wir fonnen feinen bef: - 


feren Nachtrag zu der Leichenfeier, welcher anzuwoh⸗ 
nen uns nicht vergönnt war, liefern; wahrlich nicht 


legten, ihm und überhaupt den landwirthſchaftlichen 


beſſer fonnen wir bas. Gedachtnig eines verbienft: 


und thatenreichen Lebens, dad nun far dieſe Welt 


vor uns abgefdloffen ba liegt, feiern, al8 wenn wir 
uns bie Grundfage und Lehren des Berewigten jetzt 
und alle Zeit recht lebhaft gu vergegenwartigen und 


fie auc) in unferenr Thun und Treiben aberall-an- 


zuwenden ſuchen! Und wenn ich um mich ſchaue 


und in den Augen der vielen und noe Sreunde 
und Berehrer ded Verewigten eine hraͤnenperle here 


vorquellen fehe, fo verwandelt fic mein tiefer Schmerz 
in frenbdige 3uverficht; Fann id) mir bod) fagen, unfer 


Bauernvater Megger hat nidt umfonft gewirkt 


- unb gelebt, feine Lehren, fein Beifpiel werden aud) 


nod nad -feinem Tobe fortwirfen, ja ſelbſt den kom⸗ 


menden Generationen noch, nuͤtzlich ſein. 


Laſſen Sie uns jedoch, meine hochverehrten Freunde, 
über unfern Schmerz Herr werden upd rufen wit 
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bem verdienten Ghrenmanne mit Dant un freubiger 
Zuverſicht bie Worte nag: 

oBriede feiner. Aſche! Möge er bort, 

alles Gute belohnt wird, den Lohn finer 

Thaten erlangen!“ 

Wir erinnern, uͤbergehend auf unſern Jahresbe⸗ 
richt, vor allem daran, daß Er, als wir daran gin⸗ 
gen, unſern Bezirksverein wieder ins Leben zu rufen, 
in ſeiner durchaus praltiſchen Weiſe vor Allem an⸗ 
gerathen hat, man möge zuerſt nur nach dem ſtreben, 
was fiir unſere Mittel erreichbar iſt; denn wer an 
zu vielen Orten anfängt, müſſe meiſtentheils der Laſt 
ber Arbeit unterliegen. Vier Dinge, pflegte er gu 
ſagen, ſind es, worauf Ihr das erſte Augenmerk rich⸗ 
ten und wofür Ihr zunächſt Eure ganze Thätigkeit 
verwenden müßt; fie find aud) fiir Jedermann er- 
reidhbar, weil fie nur Umſicht, Fleiß und anftrengende 
Arbeit erfordern, wm vollftindig erreicht werden gu 
fonnen. Wenn aber in biefen 4 Sweigen ber Oben- 
wälder Landwirthſchaft eine beſſere Ordnung einge⸗ 
fiibrt fein wird, dann iſt ſchon viel gewonnen, denn 
aus dem einen folgt bann bad andere von felbft. —“ 
Unter dieſen Berbefferungen. nannte unjer ver- 

ewigter Freund vor Alem und am erften Orte die 


Diingerbercitung. 


Whe oft horten wir von ihm ſagen: 
„wenn man dem Acker nichts gibt, 
ſo kann er auch nichts wieder geben!“ 
Wie unermuͤdlich ſuchte er unſern Landwirthen den 
wahren Werth des unvermiſchten Pfuhles begreiflich 
zu machen und rief ihnen dabei den Satz ins Ge— 
dächtniß, daß es nirgends übler um. bie Lanbwirth- 
ſchaft ſtehen könne „als wo die Ortsſtraßen fett, die 
Aeder aber mager ſeien.“ 
Freilich war es nodj vor. Jahren i in dieſem Zweige 
ber Landwirthſchaft bet uns ſehr uͤbel beſtellt, wäh— 
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rend man doch annehmen follte; bag gerade. in atmen 
Landedgegenden der Werth des Duͤngers und Pfuh⸗ 
ted wohl erfannt und auf deffen Sufammenbalten 
‘alle nur etbenfliche Gorge verwendet werden follte. 
Wir fonnen zu ‘unferer befonderen Beruhigung be- 
richten, daß in biefem Zweige von landwirthſchaft— 
lichen Verbeſſerungen ſeit Jahr und Tag vielerlei 
Fortſchritte gemacht wurden. — 

Das Beiſpiel und die Erfolge auf den größeren 
Gütern vom Glashof, Roßhof und Unterneudorf, 
die in Der Mehrzahl der Gemeinden anf Veranlaſ⸗ 
ſung unſerer Kreisſtelle bei beſſeren Landwirthen er⸗ 
bauten Miſtſtätten und eingeſtellte Pfuhlpumpen und 
zuletzt der mit Gottes Huͤlfe gluͤcklich uͤberſtandene 
letzte harte Winter haben hierin bis auf wenige lei⸗ 
‘der nod). zurückgebliebenen Gemeinden einen” allge- 
meinen Gifer hervorgebradht. Wir werden bei unferer 
Preisverfheilung Gelegenheit finden, mehreren Ge- 
meinden deshalb Preife guguerfennen und, nennen iett 
nur als beſonders eifrig: 

Steinbach, 
Waldhauſen und 
Unterneudorf. 

Wir begriifen in dieſen Wahrnehmungen einen 
ſehr erfreulichen Fortſchritt. Es iſt ja allgemein 
anerkannt, daß man von der Reinlichkeit und üͤber⸗ 
haupt bon dem Ausſehen der Dungſtätte mit Sicher⸗ 
heit auf den ganzen Betrieb der Landwirthſchaft ihres 
Eigenthümers ſchließen kann. 

Wenn die Dungftatten iiberall im Begirfe einntal 
in Ordnung fein ‘werden, fo tft ber Hauptanfang ge: 
macht und die Bahn gum Befferwerten tiberall ge- 
brochen. Denn, wenn einmal in einem Haupt- 
_ Beige Ordnung eingefuͤhrt iſt, und deren Vortheile 
in die Augen leuchten, ſo wird dies auch mit andern 


- “und nad und nad mit allen’ der Fall ſein. 


Man ſpricht foviel von ben Mitteln, bem armen 


TENAE, © 14° 


APUD AUGUst StH iii de 


"40 


Odenwalde aufyubelfen. - In einer georbneten Dungs 
bereitung liegt eines der —E und daſſelbe 
iſt nicht von außen zu holen oder Fin tlic) und mit 
großem Aufwande friſch einzufuͤhren; nein, es liegt 
jedem, auch dem geringſten, ganz nahe und die Mittel, 
es ſich eigen zu machen, hat jeder in Handen; ſi⸗ 
beſtehen in Aufmerkſamkeit, Rührigkeit und wöchent⸗ 
lich ein paar Stunden wohlbedachter Arbeit. 
Die Sache ſtellt ſich nicht als unbedeutend heraus, 
wenn man nur folgendes einfache Rechnungsexempel 
bedenkt. 

Wenn in den (gering gerechnet) 500 Hofraithen 

ber Amtsorte im Odenwalde im Durchſchnitte nur 
' Wagen voll. Dung und fehs Faffer guten Pfub- 
les mehr ald frither gemacht werden, fo madt died 
im Jahre 1000 Wagen Dung und 3000 Sap Pfuhl! 
und welder Werth barin enthalten und wie died den 
Falten und mageren Aedern ded Odenwalbdes gut 
thun würde, bled bebarf wobl feiner weiteren Wud. 
einanberfepung. 


Da wir von der Widhtigheit dieſes Gegenftandes 
auf bad Lebhaftefte durchdrungen find, und der §. 43 - 


ber in Diefem Sabre fitr ben Amtsbezirk Buchen 
erlaffenen Seldpoligeiordnung- einen gefepliden wang 
zur Erreichung eines geordneten Zuſtandes des Dün⸗ 


gerbereitungsweſens geſtattet, fo haben wir ed fir. 


ber Mühe Werth -crachtet, vorerſt einmal in allen 
Obenwalder Amtsorten von Hofraithe yu Hofraithe 
eine Befichtigung vorgunehmen und den Gigenthimern 
durch unfere fachverftinbdigen Direftionsmitglieder, 
bie Herren: Oefonom Kohler vom Roßhof und Be- 
girfathierargt Kna uber von hier an Ort und Stelle 
angeben ju laffen, wie fie ihre Dungftatten auf bie 
zweckmäßigſte und zugleich biligfte Weife vorſchrifts⸗ 
gemäß einzurichten haben. 

Dieſe beiden Sachverſtändigen haben ſich dieſein 
ſehr umfaffenden und Zeit raubenden Geſchäfte wie 
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in allen Abrigen Fallen, wo wir ibre Hilfe. far Ver⸗ 
einszwecke anfprachen, mit ber gropten Bereitwillig- 
feit und Ausdauer unterzogen, und wir werden wohl 
im Cinne aller eifrigen Frennde unferes Bereines 
handeln, wenn wir denfelben bier oͤffentlich unſern 
verbindlichſten Dank ausſprechen. 

Von den Landwirthen des Odenwaldes, welchen 
dieſe Maasregel haupfſſaächlich gu gut fommen ſoll, 
aber erwarten wir, bab, wenn nad Ublanf bes ihnen 
. gefegten Termines bie Nachſchau wieder vorgenom⸗ 


men werden wird, die gegebenen Belehrungen und ’ 


Rathſchläge itberall pünktlich befolgt fein werden, 
bamit nicht bas Großh. Bezirksamt gezwungen wer⸗ 
den muͤßte, durch nachdruͤckliche Strafen eine beſſere 
Einrichtung ihrer Dungftatten herbeigufithren und fo 
etwas zwangsweiſe ing Leben zu rufen, wads nur ibe 
nen felbft ben gropten Bortheil bringen wird. — 
Wir fonnen uns hiernad mit Sicherheit der Hoff- 


- nung bingeben, dab unfer nachfter Sabresberidt in 


dieſer Beziehung. nocd größere Erfolge wie ber gegens 
wiirtice wird aufzählen fonnen, und möchten nur alle 
Freunde und Beforberer unferer Gace auffordern, 
daß fie liberal und unabläßlich bie nicht genug zu 
wiederholenden und nicht genug zu verbreitenden (wie 
unſer verewigter Freund Metzger ſich ſcherzweiſe 
auszudrücken pflegtey „Miſtpredigten“ Sung 
und Alt wiederholen und täglich und ſtündlich ins 
Gedachtnif zurückzurufen, jo daß in unſerem Oden: 


walbe mit der 3eit ein Banernftand heranwadst, 


ber mit. dem Cprude aufſteht: 
Mollt iby Bauern fein geehrt, 
Haltet fein den Dünger werth, 
Alle Kunft, die wird zu Schanden, 
‘Komme ver Dünger Euch abhanden; 
und fic) niederlegt mit bem Spruche: 
Jedes Stäubchen und Hälmchen made zu Mift, 
Es zeigt, wie ein tüchtiger Landwirth Tu bift. 
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Wir gehen nun tiber auf ben sweiten Gegenftand, 
ben unfer verewigter Freund ald gleid und nad) 
ber Dungbereitung das Wichtigfte au bezeichnen pflegte, 
naͤmlich bie 


Entwafferung 


ſowohl der vielen beinahe verfumpften Wieſenthaͤler, 
als uͤberhaupt alles urbaren Geländes; auch bier 
führen wir die eigenen Worte des Verewigten an, 
der da oft genug ſagte: „in jedem Thale des Oden⸗ 
waldes müſſe noch überall auf der tiefſten Stelle 
und in möglichſt gerader Richtung ein Graben ge⸗ 
zogen werden, fo tief und. breit, daß man mit aus⸗ 
gebreiteten Hanten darin ſtehen könne, dann erſt 
würden Feld und Wieſen gehörig entwäſſert und tro⸗ 
cken gelegt werden. — 

Wir muüſſen nach unſern Erfahrungen dieſe Ane 
gaben als vollſtändig begründet erklaären, können aber 
leider in dieſem —* der landwirthſchaftlichen 
Verbeſſerungen nur wenige Gemeinden, beſonders 
Buchen, Waldhauſen, Bödigheim und aud Mudau 
nennen, wort im verwidenen Sabre Anfange gu 
grifieren Entwafferungsantagen gemadt wurden. 

Fiir mehr als ein ganzes Jahrzehnt ift dafuͤr noch 
Arbeit genug vorhanden und wir werden es uns zur 
angelegentlichſten Sorge machen, die Wieſenbeſitzer 
einer Gemeinde nach der andern dazu zu beſtimmen, 
dap ſtk die verſumpften Wiefenthaley auf ihren Ge- 
markungen zunächſt mit gehorig tiefen und breiten 
Wafferungsgraben verſehen und dadurch trocken zu 
legen ſuchen. 

Unſere landwirthſchaftl. Centralſtelle hat uns in den 
juͤngſten Tagen, wie aud) ſchon im Laufe ded ver⸗ 
wideren Sommers wieder einen Wiefenbautedhnifer 
zur Verfligung geftellt, welden wir unentgeldlich be⸗ 
nuͤtzen dürfen; und zwar von jetzt zunächſt bis t. 
November b. J. 


\ 
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Wir mochten deshalb allen. anwefenden Ortsvor⸗ 
ftebern und allen einflußreichen Männern den Sag. 
ins Gedächtniß zurückrufen, det aud) uns von bem 
‘perewigten Freunde eingepragt wurde: 

„Erſt muß der Bauer erfennen lernen, welchen 

Werth der ordentlich bereitete Dünger und 

der unvermiſchte Pfuhl hat, das iſt das Erſte 

und Unerläßlichſte, dann aber muß er ein⸗ 

ſehen, daß in unſerer Gegend dem Felde imd 

den Wieſen nichts mehr Noth thut, als daß 

bas viele überflüſſige Waſſer, welches fie ver⸗ 

ſumpft kalt und. unfrudtbar macht, abgezapft 
werde.“ 

Pehersigen Sie alle biefe untibertrefflice Wahrheit 
und unterftigen Gie und in unferen Veftrebungen 
im Laufe ver fommenden Herbft- und Friblings- 
monate, recht viele Cntwafferungsantagen durchzu⸗ 
führen, auf daß wir im Stande wären, in unſerm 
nächſten Jahresberichte recht zahlreiche Fortſchritte 
und recht glaͤnzende Erfolge berichten zu können. 





Der dritte von unſerem Verewigten anempfohlene 
Verbeſſerungsgegenſtand galt ber Einführung ver⸗ 


beſſerter Ackergeräthe, beſonders eines 


tauglichen Pfluges. 

Wenn nichts unſerem Verewigten ein bleibendes 
Denkmal in unſerem Herzen und in der ganzen Ge⸗ 
gend fuͤr immer hätte gründen können, ſo mußte es 
geſchehen durch den großen Eifer, den er ſich für 
Einfuͤhrung des brabanter Stelzpfluges in dieſem 
Landestheile gegeben. 

Weit über 200 Pflüge wurden ſeither zu ermaͤ⸗ 
ßigten Preiſen an Odenwälder Landwirthe abgeges 
ben, und man kann ſagen, in vielen Gemeinden 
if ex bereits ganz einheimiſch geworden. Vor 
allem in | 
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Waldhauſen, 
Unterneudorſ und 
Oberneudorf. 
Nach dieſen Gemeinden ſind 

Buchen, 

Bödigheim, 
Oberſcheringen und 
Heidersbach 


zu nennen, wo die Vorzuͤge dbicfed Rfluges wenig: | 


ftens fo toeit erfannt -find, bap bei neuen Anſchaf⸗ 
fungen nur Schwerz'ſche Pfltige beftellt werden. 


Gs ware ſehr gu winfden, dab fic die Schmied⸗ 


meifter im Obdenwalbe und ihre Gefeilen fo viel ald 
moglich befleifigten, bie Anfertigung und befonders 
das Schaͤrfen der brabanter Pfluͤge meiſtermäßig gu 

erlernen. Es iſt nach unſeren Grfabrungen nod 
ein Haupthinderniß der größeren Verbreitung die— 
fed Pfluges (von dem wohl, Niemand mehr beftrei- 
ten wird, daß man damit nod einmal fo ſchnell 
und nod) einmal fo gut adern fann, alé mit bem 


alten Wenbdepfluge), daß man, fobalb er bed Share 


fend ober einer fonftigen Musbefferung bebarf, noch 


genothigt ift, ihn auf ben Starren gu laden und. 
Stunden weit oft mit großem Zeitverlufte yu einem 


etfabrenen und bewabrten Sd miebde fuͤhren zu 
müſſen. 

Sollte einer oder der andere unſerer angehenden 
Schmiedmeiſter und Geſellen Luſt tragen, ſich etwa 
in der Werkſtätte des Hrn. Köhler auf bem Rope 
hoje dazu gruͤndlich unterrichten gu laſſen, fo moͤgen 
dieſelben ſich nur in Zeiten bei uns melden, damit 


wir das Weitere vermitteln und ihnen den Tag, - 


wo, fie eintreten follen, bezeichnen können; fte wer- 


ben in wenigen agen fid) borten RKenntniffe erwer= _ 


ben fonnen, welche ihnen fir den künftigen Betried 
ihrer Bef reichlichen Verdienſt verſchaffen muͤſ⸗ 
ſen. 


— 
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Gin gleiches Verfahren foll aud) mit Erlernung 
des Pflligens mit Dem brabanter Pfluge eingebalten 
werden. ; . 

Hr. Kohler vom Roßhof hat ſich bereit erklaͤrt, 
jungen Bauernſoͤhnen des Bezirkes, welchen es daran 
gelegen iſt, ſich in ihrem Berufe tuͤchtig auszubil⸗ 
den, Unterricht in der Behandlung des brabanter 
Pfluges zu gleicher Zeit mit den bei ihm in die 
Lehre gegebenen Ackerbauſchülern zu ertheilen. 

Wir haben dabei beſonders diejenigen Gemeinden 
im Auge, wo der brabanter Pflug leider bis jetzt 
nur ſehr wenig gekannt iſt, und es wird uns ſehr 
freuen, wenn die dortigen Ortsvorgeſetzten und gut 
denkenden Landwirthe uns recht bald junge Leute- 
bezeichnen werden, welche von bem höchſt dankens- 
werthen Anerbieten des Herrn Köhler Gebrauch 
machen wollen. 


Wir gehen nun tiber auf den vierten und letzten 
Punk, ben unfer verewigter Freund mit ben Wor⸗ 
ten und gu empfeblen ſuchte: | 

»Verlegt Cud) auf einen ausgedehnten lees 

bau und ftellt bie heillofe Walbwaide ein, die. 

Gud um ein guted Drittel bes Rindviehduͤn⸗ 

gers bringt und Cure Walder total cuiniren 
- muß.“ ——— 

Rückſichtlich des Kleebaues können wir unſer Bau⸗ 
land dem Odenwalde als ein Muſter anführen; doch 
find aud) einzelne Gemeinden des Odenwaldes im 
allmähligen Fortſchritte rückſichtlich des Kleebaues 

begriffen. 

Man kann den Sag aufſtellen: 

Wo man von unſern Odenwälder Höhen 
herabſieht in bie größtentheils fanft und mul⸗ 
Denformig fid) abdachenden Thaler und ge- 
wahrt die bunfelgriinen Streifen der Rleefels 
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ber, Aberall in ber Gemarfungen und befon- 
bers im Brachflur ſich ausbreitend, dort fann 
man aud) annehmen, daß ‘fid) der Feldbau 
und bie Viehzucht hebt und verbeffert. 

. Die Reefelder liefern, wenn ber Jahrgang nicht 
gang feblidlagt, Futter zur Gentige; ver Ader be- 
reitet fic) von felbft am beften fiir fede Nachfrucht 
vor, bringt fid) vortrefflid) in Bau, und was die 
Hauptſache ift, ber Kleeacker bedarf feiner Diingung 
und es Fann alfo der Lanbdwirth, je mehr er Felder 
mit Klee bebaut, befto mehr feinen übrigen Aedern 
mit Dingung nadbhelfen. 

Mtochten bod alle die Gemeinden, weldje noc 
immer nicht gu dem berghaften und fraftigen Ents 
ſchluß gu bewegen waren, alles Walbwaiden eingus 
ftelen und die Stallfiitterung durchzuführen, dieſe 
Vortheile bedenfen. 

Bir find gewiß, dab fon in wenigen Jahren 
ihre Walder wieder ein befferes Ausfehen gewinnen 
und fraftiger heranwachſen, bap ihre Dungftatten 


fid) vergrofern und reichlichen Dung ltefern, ihr 


Felbbau unh Viehſtand ſich um vieles verbeſſern wird. 
Möchten wir dod) in unferem nächſten Sabresbes 
ridjte aud) hierüber nur Erfreuliches gu fagen haben, 


a 





Wir fonnten nod lange ‘fortfabren, wenn wit in 
dieſer Weiſe auch noch die weiteren Verbeſſerungs⸗ 


vorſchlaͤge unſeres verklärten Freundes durchgehen 
und uͤberall ſeine Grundſätze, ſeine Anſichten ent⸗ 
wickeln wollten; allein bie Zeit mabhfit, daß wir an 
unfer eigentlidjes Geſchäft, namlid) die Preisver⸗ 
theilung, tibergehen, und fo will id) unfern Jahres⸗ 
hericht mit Anfuͤhrung ber furgen Thatfade ſchließen, 


baf in dieſem Sabre bie Zahl der veredelten Obft-. 


baume, weldje in bem Begirfe aud ber Metzger'ſchen 
Baumſchule in Unterneudorf als abermaliges und 


1% 


hoch werthvolles Geſchenk unſerer Kreisſtelle abge⸗ 
geben wurden, ſich um nicht weniger als 1250. Std 


vermebrt haben; fo tap jest im Ganzen tiber 4500 


Sti veredelter junger Obſtbäume an ben. den 
Bezirk. durchziehenden Vicinalſtraßen gepflangt find, 
welche erfreulich gedeihen und gewiß den Eifer Fite 
ben Obſtban uͤberall neu belebt haben, was ſich 
burth die vielen nenen von Privaten unternommenent 
Baumpflanjgungen:. fichtlid) fund gibt. 


Möchte unfer- landw. Bezirksverein mit dieſen | 


taufenden von fungen kräftigen Baunden gedeihen 


md wachſen; möchte durch beide unſeren ſpäten | 


Enkeln ein Zeugniß unferer Chatigheit zurückgelaſſen 
werden, welches ihnen reiche Früchte tragen und: jes 
bem, der fir die Swede unfered Bereined eifrig 
wirkte, ben Nachruf fichern foll: daß er vor einem 
ſchwierigen Anfange nicht zurucgeſchreckt und mit 
dem beſten Willen beſtrebt geweſen iſt, das Wohl 
ſeiner Mitburger nach Kraͤften zu beſͤrbern! 





| Wir gehen nun aber zur eigentlichen 
Preisvertheilung, 


und haben guvor nur folgended im t Ullgemeinen zu 
bemerfen: : 

Es find fo viele Bewerbungen von einzelnen 
. AUmtsangehorigen an uns gelangt, daß deren Gez 
fammifumme die Zahl von 200 beinahe erreicht, und 
finden ſich darunter viele febe anerfennenswerthe und 
preiswürdige Leiſtungen. 


Preiſen bedenken können, weil dazu unſere Mittel, 

welde -— ba fle nur von Beitvagen unferer , jebt 

218 Mitglieder herrühren, weniged mehr alé 400 

Gulden betragen, — nicht hinreichen; und felbft 

aud wenn wir nur die ausgezeichnetſten Leiſtungen 
2 
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Hand, daß wir alle dieſe Bewerbungen nicht mit 
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an Einzelne belohnen wollten, bie eingelnen Preiſe 
gu gering und unbedentend ausfallen miften. 


Wir haben ſchon in bem bidher Borgetragenen 
auf-bie befonders nennendwerthen Leiftungen ver⸗ 
fchiebener Amtsgemeinden aufmerfiam gemadt und 
ba wirflid) in ben meiften fid) ein allgemeiner Wetts - 
eifer fund gibt, und aud) die Ve(dhaffenbeit unſerer 
Preiſe ſich gang dazu eignet, fo habe wir es fir 
zweckmäßig gehalten, unfere Preiſe nidt an eine 
zelne Lanbdwirthe als ihr ausſchließliches Gigen- 
thum, fonbdern an die cingelnen Gemeinden 
abzugeben, fo bap die Preisgegenſtände Gigenthum 
ber damit bebadten Gemeinden werden und alfo 
nur gur Benützung und gum Gebraude fir 
alle daran Theil nehmen wollenden. Gemeindeanges 
horiger beftimmt finb. 

‘Der Birgermeifter und bie nach Maasgabe ber 
neuen Felbpolizeiorbnung ihm aberall beigegebenen 
landwirthſchaftlichen Beirdthe werden nidt nur fir 
bie paffende Aufbewahrung und Unterhalting diefer 
. Gerdthe, fondern aud dafuͤr Gorge gu tragen baben, 
bap bet ber Verlethung derjelben vor Allem unſere 
Mitglieder beridfidtigt, bod aber aud) Niemand 
fibergangen und ebenfo aud) Riemand beſonders be⸗ 
vorzugt wird. 


Ebenſo haben wir uns bei Rertheilung ber Acker⸗ 
. gerathe, welche gu Preifen beftimmt find, nicht nar 
durch die bereits vorliegenden Leiftungen von Lands 
wirthen in ben eingelnen Gemeinbden, fonbdern auch 
bavon leiten laffen, was von ihnen allgemein gu er⸗ 
warten ift, wenn fie auf bem bisherigen Wege eifrig 
und thatig fortfabren. 


Sn gleider Welfe heftimmte uns nebenbet die 
größere Bedeutung und Zahl der in den Gemein- 
bent thatigen Landwirthe und mitunter aud) bie Zahl 
unſerer beſonders eifrigen Mitglieder in denſelben. 


a 
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Wir geben uné der Hoffnung hin, die 
unſerer Preiſe werde oe alee ‘Freunden oad 
Vereines fir eine gerechte und ent(prechende aner⸗ 
Fannt werden. Sollte es wider unjern Willen ges 
idehen fein, daß wir eine Gemeinde vor der andern 
perthei⸗bedacht Hatten, fo fonnen kuͤnftige Preis: 


holen; und wit wor pj — 
dieſem A 
Gemeinden nicht befondero inlaſſe Berfaumte nach · 


ten müſſen, daß ſie, ſoweit es ſyorſteher unſerer 
Nachbargemeinden die erhaltenen Gerathſegllich⸗ 


wenn es verlangt wird, leihweiſe abgeben, damit auch J 


dort ihr Nutzen und ihre Anwendung bekannt und 


verbreitet wird. Bei dieſer Aufforderung haben wir 
beſonders die Sämaſchinen und die verbeſſerten Pflüge 
im Auge, die wir bei der Höhe ihres Ankaufspreiſes 
natuͤrlich nicht in ſo bedeutender Anzahl anſchaffen 
konnten, daß man alle Gemeinden hatte gleichmaͤßig 
bedenken können. vr 
Empfangen Sie alfo von uné die ausgewahl- 
ten Mufmunterungspreife! Möchten ble Gemeindes 
porfteher, welde nun aufgerufen werden, das 


burd) beſtärkt werden in ihrem Gifer fir Hebung | 


unferer lanbdwirth{daftliden Zuſtände, beſonders 
fir Handhabung einer tüchtigen Feldpolizei; möchte 
jeder unſerm Bezirke angehörige Landwirth, ſo oft 
er eines der nur zur allgemeinen Belehrung, zum 
allgemeinen Wohle geſchenkten Werkzeuge zur Hand 
nimmt, neuen Gifer far ben Fortſchritt in land⸗ 
wirthſchaftlichen Dingen gewinnen, möchte Gotted 
Segen herabfommen auf die Arbeit feiner Hanbde 
und ihm ein reiderer Grtrag feines Grund und 
Bodens gur-nenen Aufmunterung und neuen Beloh⸗ 
nung fiir feinen Fleiß und guten Willen dienen: 


J. 
Wir können unſere Amtsſtadt 
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Budden rut . J 
er zuerſt nennen; davon, daß die Pfuhlanwendung 
—— quperorbentliche Foriſchritte gemacht, haben wir 
ſchon oben geſprochen. Es todre mur zu wunſchen, 
baß die Bauart ber Amtsſtadt uͤberall gulieke--t Tet 


Dungftitten vorfdjriftegemak ~~" | 
ber gebridt ung ded ftabdtifden Allmendgutes, der 





awedmafigen Felbwegen und Baumpflangungen ver- 
fehene Mufteranlage gereidht bem fritheren und je: 
tzigen Genreinderathe gum befonderen Verdienfte we- 
gen ber vielerlel dabei gu befeitigenden Anſtände und 
Sd wierigfeiten, und es ware nur gu winfden, daß 
bas baburd) gegebene Beifpiel durch feine Zweck⸗ 
mapigfeit und feinen erhöhten Grtrag bald aud) in 
anderen Gemarfungen Nachahmung finden möchte. 

Auch fiir Wiefenverbefferung wurbe im Laufe des 
Sommers durch Wieberbherftellung der fog. hohen 
Mafferung im Wiefenthale ein anfehniider Anfang 
fix Berbefferung gemadt, cine Wafferungsorbnung 
aufgeftelit und befchlofjen, daß ein eigener Waffer: 
Enecht aufgeftellt werbe. Wir wiinfden von Herzen, 
dab bas Werk bei den grofen Koſten und der vielen 
Arbeit, die es veranlaßte, nidjt unvollendet liegen 
und aud) nicht vereingelt ftehen bleibi. 

Von einzelnen Leiftungen ift befonders bie Anlage 
von 3 groper Garten durch Driller Andreas Holler⸗ 
bad), Kaufmann Johann Franz Riefer und Rauf: 
mann Herfert gu erwabnen. ae 

Bon neu eingefahrten Broduften wurden ſehr ers 
freuliche Berfuche mit der 3uderrithe und griintopfigen 
Riefenmohre gemadyt; erftere durch Herrn Theodor 
Gmele; eine gropere Baumpflangung ward angelegt 
durch Herm Cngelwirth Wiefe. 


en an allem 


 Lofer, in eine regelmapig eingetheilte und mit - 
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.Erfreulich ift cd, melden zu fönnen, daß in diefem 
Her bfte durch Mailer Hollerbach und Prinzcarlwirth 
Herth die erſten Verſuche mit der Reihenſaat und 
Anwendung der Sämaſchine gemacht wurden. 

Zur Anerkennung allet dieſer Leiſtungen und aber~ 
haupt bed ſich ſiberall kund gebenden Gifers fuͤr land⸗ 
wirihſchaftliche Verbeſſerungen haben: wir der hiefi⸗ 
gen Gemeinde zuerkannt: 

1) eine Repsfämaſchine, 
29) einen Felgpffitg, 
Dy) einen Häufelpflug, 
4) einen Untergrundpflug. 
Wir rufen den Hen. Buͤrgermeiſter Lemp von hier 
gur Gmypfangnahme der Anweifung hiermit auf, und 
bemerfen Demfelben, daß elitr vollftdndiges Wiefen- 

- baugerdthe, weldes die Kreisſtelle als Mufter in 
biefem Fruͤhjahre anfertigen ließ, hier bet Thiérargt 
Knauber deponict ift, welches die Beſtimmung ha- 
ben foll, befonbders in ber biefigen Stadt und den 
nahe gelegenen kleineren Ortidaften verliehen gu 
werden. sO 

| OL 


Zunaͤchſt haben wir nun anzufuͤhren und bier 
Sffentlidy anguerfennen die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
befferungen in ber Gemeinde | 


Miudan. 


Hier hat fidy in dieſem Jahre ein befonderer 
Orisverein gebilbet, an deffen Spige der groph. 
Pfarrer Stalf, Birgermeifter Grimm und Haupt- 
lehrer Söhner ftehen. Den Belehrungen und bem 
Beifpiele berfelben ift es vor WAllem gu verdanfen, 
baB fir die Dtingerbereitung in diefem Sabre febr 
viel geſchehen ift und ber Werth bes Pfubles immer 
mebr erfannt wird. 


— —— 
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Der Ortéverein hat ſich jetzt auch entſchloſſen, 


durch den Harzbrenner Waßner auf gemeinſchaftliche 
Koſten einen größeren Kalkofen, erbauen zu laſſen, 
ber in ben letzten Tagen zuerſt gefeuert wurde und 
boffentlid in ber ganzen Gegend zur BVerbreitung 
ber Kalkduͤngung die beften Erfolge liefern wird. 
Zur Entwafferung des weitlanfigen Dtudbachtha- 
leS wurden audsgedehnte Anfange gemacht; eine 


durchgängige Entwafferung mufte aber wegen vor⸗ 


geridter Jahreszeit auf dad nächſte Jahr verſchoben 
werden. Wir hoffen, daß der morgige Tag hier⸗ 
über ſchon einen einſtimmigen Beſchluß der ſämmt⸗ 


lichen Mudauer Wieſenbeſitzer zu Stande bringen 


wird. 
Unter denjenigen Mudaner Einwohnern, welche 
in letzter Zeit ihre Dungſtätten und Ställe mufter- 
mäßig hergeridtet haben, verdienen Karl Rottermann 
‘und Badermeifter Karl Burkard befonders genannt 
gu werden. ' ae | 

Der Riefenmshrenbau ift allba ebenfalls wie im 
ganzen Obenwalbe neu eingefiithtt, und bat in 
Mudaw wohl die grépte Ausdehnung gewonnen, 
wo im Ganzen 7 — 8 Morgen damit bebaut find. 
Befonders anguerfennen ift ber Gifer, womit Haupt: 
lehrer Söhner ben landwirthſchaftlichen Unterricht 
auch heuer in ſeiner Schule fortgeſetzt hat und den 
derſelbe nun uͤberzutragen hat auf die durch unſere 
hohe Staatsregierung in Mudau ind Leben geru- 
fene Strohflechterſchule, durch welche dieſe nützliche 
Induſtrie auch in unſerer Gegend einheimiſch wer⸗ 
den ſoll. 

Zur Anerkennung dieſer Leiſtungen und Aufmun⸗ 


terung aller Mudauer Landwirthe haben wir der 


dortigen Gemeinde folgende Preiſe zuerkannt: 
1) eine Repsſämaſchine, 
2) einen Felgpflug, 
3) einen Haufelpflug, 


— — 
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4) eine Aderwalye. 
‘Wir ibergeben bem Herrn Biirgermeifter Grimm 
von Mubau hiefür die Anweifung. . 
Jur Anerfennung bes raftlofen Cifers ded Lehrerd 
Söhner von ba tbergeben wir demfelben als durch 
ihn erworbenes Eigenthum der dortigen Schule fois 
gende vortreffliche Werke: 
1) ve Handbud der prattifdjen Landwirth⸗ 
aft 
2). Hamms Katechisſmus Der Ackerbau⸗Chemie, 
3) Gotthelf Bauernſpiegel, 
4) Gotthelf Uhli der Knecht, 
5) Hansjacob und Henri von demſelben. 
Wir überreichen demfelben die Anweifung hiefür, 
und wuͤnſchen, daß er burch diefe Heine, aber offent: 


liche Aneriennung zu neuer Thaͤtigkeit angefeuert 


werde. 
Endlich haben wir noch drei Schuͤlern des eben 
gedachten Hrn. Lehrers Soöhner, drei angehenden 
* fiir ihre Krafte eifrigen Landwirthen, eine gleiche 
Anerkennuing und Aufmunterung zuerlannt. 
Es ſind dies 
David Birkenſtock, 
Guſtav Burkard und 
Joſeph Toprano, 
fammilid von Mudau. 
Sedem berfelben haben wir ein vorzůgliches Oku⸗ 
lirmeſſer nebft Baumſaͤge beſtimmt, ‘und fordern ſte 


aul ihre Aniweifungen hier in Empfang zu nehmen. 


Go oft Shr Ddiefe Werkjeuge gur Hand nehmet, 
denkt an den Spruch: 
Auf jeden Raum 
Pflanz' einen Baum, 
Und pflege ſein, 
Er bringt Dirs ein. 


Möchten Gud) biefe Werkzeuge anefert rechte 
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Baumzüchtet zu werden; laßt Gud) durch anfaͤnglichen, 
Mühen nicht abſchrecken, Euch einem der ſchönſten 
Zweige der Landwirthſchaft mit Liebe und Eifer bins 
‘geben. Gure felbftgepflangten Baume werden Euch 

m Alter burd eine reiche Grnte bie of foniten laͤnd⸗ 
lichen Freuden gewähren und die Nächwelt Euch 
noch für die Arbeit Eurer Jugend ſegnend aner⸗ 
kenn en. 


III. 


Diefen. größeren Gemeinden zunachſt muͤſſen wir 
die Gemeinde 





Steinbach 
nennen, in welcher von jeher erfahrene verſtändige | 
Landwirthe mit gutem Beifpiele vorangegangen find, ) 
wovon fest nod Ber ausgedehnte Obftbau ein fpre- 
Genber Zeuge ift. In biefer Gemeinde haben alle 
groferen und Fleineren Landwirthe mit nur gang wee 
wigen Ausnabmen von freien Stücken, trog ber gelb- 
Hemmen Beit, ibre Dungfiatten nad Vorſchrift der 
Feldpolizeiordnung fofort herrichten und groptentheils 
mit größeren gerdumigen, gemauerten Pfuhllöchern 
verſehen laſſen. 

Bürgermeiſter Hofmann und Altbürgermeiſter Muͤl⸗ 
ler find ihren Muͤbuͤrgern mit gutem Beiſpiele hierin 
vorangegangen, und können wir dieſe Gemeinde 
mancher ihrer Nachbargemeinden als Muſter empfeh⸗ 
‘lew and nur wünſchen, dap die Steinbacher in 
demſelben Gifer fortfabren und reidtidjen Lohn ihres 
Fleißes immer finden modten. . 
Wir beſtimmen diefer Gemeinde, ba der Sdhwerg- 

fhe Pflug dorten nod nicht gehörig befannt ift, 
folgende Aufmunterungspreife : J 

1) einen brabanter Stelzpflug, 

2) einen Felgpflug, 
. 3) einen, Daufelpfiyg, .— ; 





J — — — — 
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und wunſchen den Steinbacher Landwirthen von deren 
Gebrauch und naͤheren Kenntniß den beſten Rutzen 


IV. - 
Hierauf finden wir uns veranlagt, die Gemeinde 
Sehering er: 


zu nennen, ‘in welther ſich insbeſondere der Reps⸗ 
bau ſeit den letzten Jahren eines ſehr bedeutenden 


J Aufſchwunges yu erfreuen bat und manche eifrige 


Landwirthe ſich vorfinden. 

Die Hofraithe des Buͤrgermeiflers Gramlich von 
da kann allen Odenwälder Landwirthen als ein 
Muſter der Zweckmäßigkeit und auch durch ihren 
Ertrag an Erdſtreuduͤnger empfohlen werden. Chen 
ſo Hatten wir und fir verpflichtet, dieſem um ſei— 
ne Gemeinde vielfach verdienten Ortévorjtande un⸗ 
fere Offentlide Mnerfennung fur ftrenge Handha⸗ 
bung dev Feldpolizeiordnung auszuſprechen. Derſelbe 
hat auch im letzten harten Winter einen nachah⸗ 
menswerthen Gebrauch gemacht von den an arbeitd- 
fabige Leute verabreichten Unterjtigungégeldern, in: 
dem er durch legtere eine wit liegende Flade Land 
von circa 2 Morgen umrotten und von den vielen 
bara liggenden Steinen faubern lief, wodurch nun 
bie arme Gemeinde. ein Stic Land gewonnen bat, 
welded {don im nächſten Sabre eine reichliche Korn⸗ 
ernte verſpricht und ſo die Einkuͤnfte der Gemeinde 
von nun an vermehren wird. 

Dieſe Leiſtungen anerkennend, beſtimmen wir der 
Gemeinde Scheringen als diufmunlerungspreis die 
noch zum Vertheilen vorhandene dritte 


Repsſämaſchine, 


ue fordern den Biirgermeifter Gramlid ‘yur Gm: 
fangnabme ſeiner Anweifung mit der Bitte auf, 
+h amaſchiue, welche nun Scheringen gehört, 
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os 


wenn ed verlangt werden ſollte und thunlich iſt, auch 
an benachbarte Gemeinden abgeben zu wollen. 


V. 


Wir nennen hierauf die Gemeinde 
| Waldbanfen, 


worin der brabanter Pflug nun vollftandig einhei⸗ 
miſch geworden iſt und alle Dungſtaͤtten faft ohne 
Ausnahme im Laufe des Jahres beſſer eingerichtet 
und mit Pfuhllöchern verſehen worden ſind. Auch 
die Erdſtreu wird in dieſer Gemeinde in ſehr ausge⸗ 
dehntem Maaße angewendet. 

Waldhhauſen beſitzt in der: Perſon bes Schmieds 
und Waldhuͤters Roos einen der fleißigſten Bienen⸗ 
zuͤchter unſeres Bezirkes. Der Bienenſtand deſſelben 
zaͤhlt über 100 Stämme und belohnt den Fleiß und 
bie Aufmerkſamkeit dieſes Mannes recht reichlich. 


Wir beſtimmen dieſer Gemeinde als Aufmunte⸗ 

rungspreis 
eine Ackerwalze und 
einen Haufelpflug. _ 

- Ferner beſtimmen wir ben gwar unbemittelten , 
aber ſehr eifrigen Landwirthen Schreiner Johann 
Halbauer und Kirchenrechner Haag als gemeinſchaft⸗ 
lichen Aufmunterungspreis eines der Pfuhlfäfſſer, 
welche wir zu dieſem Zwecke haben herrichten laſſen, 
und um welche uns die beiden Landwirthe bei un⸗ 
ſerer jüngſten Rundreiſe gebeten haben. 

Sodann ſehen wir uns veranlaßt, dem eifrigen 
Lehrer Reidel in Walbhaufen zur gleiden Auf. 
munterung wie dem bereits vorhin genannten Lehrer 
eine aͤhnliche Bicherfammlung wie dieſem als blei- 
bendes Eigenthum feiner Schule guguerfennen. 

Endlich eriheilen wir dem ledigen 

Heinrich Wallmann 
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von Waldhanſen wegen Anlegung einer. Aeinen 
Baumſchule und Gifers - fire Grlernung der Objt: 
baumzucht alg Aufmunterungspreis ein Okulirmeſſer 
mit mfage und ſchließen demſelben zugleich ein 
- Gremplar des Werkes 

„Feierſtunden des bandwiihe. “ Bon Adan 

Miller. 
bei. 

Wir forbern bie genannten Berfonen auf, ibre 
Anweiſungen biefir in Smyang gu nebmen. 

VI. 

Wir nennen nun 5 Amtsgemeinden, welche zu 
denjenigen gebsren, in welchen die Landwirthſchaft 
ſchon -langft. mehr vorgeſchritten ift und deshalb aud 
mehr Wohlhabenheit herrſcht. 

Wir wiſſen, daß es fuͤr dieſelben zum ferneren 
Fortſchreiten weniger eines Aufmunterungspreiſes 
bedarf; nur in ein em Zweige der Landwirthſchaft 
wuͤnſchen wit denſelben ein mehr allgemeines Zuſam⸗ 
menwirken und mehr durchgreifende Verbeſſerungen, 
nämlich in der Entwäſſerung ihrer Wieſenthäler und 
Anlage neuer Bewäſſerungen. Wir geben denſelben 
deshalb zur Aufmunterung für die Gemeindevorſtände 
‘und jeden einzelnen Wieſenbeſitzer ein vollftandiges - 

Wieſengeſchirr 
von bewährter umd, vorzüglicher Konſtrultion. 
Es ſind dies die Gemeinden 

Boͤdigheim, 

Goͤtzingen, 

Hainſtadt, 

Heidersbach und 

Langenelz, 
und fordern deren Biirgermeifter auf, die fir ihre 
Gemeinbden beftimmten Anweifungen hier in Empfang 
zu nehmen, und möchten bdenfelben babel: abermals 
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und bringend iné Gedachtniß guriidcufen, was wir 


im Gingange dieſes Vottrages tiber die Bodenent⸗ 
waͤſſerung gefagt haben. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß vor ben 
abgegebenen Wiefengerathen bis gu unferer naͤchſten 
Preiévertheilung ein umfaffender Gebrauch gemacht 
fein wird und wir in unferm nddften Jahresberidte 
in ber Lage fein werden, deshalb die oben genannten 
Gemeinden befonders ruͤhmend yu erwabnen. 


Vil. 


Wir haben nunmehr mebhrere Amtdgemeinden gu 
benennen, in welden gwar aud fir bie Bodenent⸗ 
‘ wafferung Manches gu wuͤnſchen brig blieb, far 


welche wir aber nad anferer inntgften Ueberzeugung 


es fuͤr bad Nothwenbdigfte und Wuͤnſchenswertheſte 
halten muͤſſen, wenn ſie auch bald zu denjenigen Ge⸗ 
meinden gezählt werden könnten, wo der. brabanter 
Pflug ſich nad) und nach gang einheimiſch gemacht 
und ben alten Wendepflug gang verdrängt bat. 

Es find died die Gemeinden 


Stirzenhardt , 
Schloſſau und 
Dumbach. 
Wir beſtimmen einer jeden berſelben einen braban⸗ 
ter Stelzpflug von befonderd erprobter Konſtruktion 
und wüuͤnſchen nur, berfelbe möchte fid) unter den 
Handen der vielen dortigen eifrigen Landwirthe fir 
bie bortigen Bodenvderhaltniffe ſo vorzüglich bewabhren, 
wie died bisher in allen Lanbdesgegenden der Fall 
war, wo man dieſen Plug neu eingefiihrt hat. 


VIII. 


wir nennen nun unter ben Beadtrigetinmen wei⸗ 
wees bie Gemeinde 





29 


Limbach 
vrrarmten Gemeinde es 18 hofent 


_ welbatal*pantllie und redliche Dienfifahrung bes 


~ fegigen Biirgermeifters Walter gelingen wird, ſowohl 


- im Gemeindehaushalte alg aud) im Betriebe ber 
Landwirthſchaft einen. mehr geordneten Zuſtand wie- 
ber herbeigufiihren und wuͤnſchenswerthe Verbefferuns 


ee 


gen angubahnen. Sn derfelben haben wir beſonderd 


anguerfennen, die Leiftungen. ber Brüder Thomas, 
Ghriftian und Sofeph Kraus, welde im Fache ber 
Wiefenverbefferung und Urbarmadung pon Wieſen⸗ 
gelände ganz Tüchtiges geleiſtet haben. 

Mir haben deshalb ben 3 Bruͤdern Kraus ein 
vollftindiges Wieſengeſchirr als Aufmunterungspreis 
guerfannt und in gleicher Weiſe bem Biirgermeifter 
Walter gu Limba eine Pfublpumpe zur vollſtändi⸗ 

gen Herridjtung ber von ihm beabfichtigten Abaͤn⸗ 
betung feiner Hofraithe. 

Wir offen, Vuͤrgermeiſter Walter werde ſich durch 
die beiden ſeiner Gemeinde zugewieſenen Preiſe ane 
feuern laſſen, ſein gegebenes Wort auf das vollſtaͤn⸗ 
digſte zu loöſen und nicht nur ſeine Dungſtätte fo 
dren daß ſie ſeiner ganzen Gemeinde als ein 

uſter anempfohlen werden’ fann, ſondern auch 


dahin wirken, daß das Limbacher Wieſenthal mit 


gehörigen Enlwãͤferungsgraden verſehen und dabei 

möglichſt bald ble Vorzüglichkeit des den Bruͤdern 

Kraus verliehenen Wieſengeſchirres erprobt werden 
wird. 


IX. 
Hiernaͤchſt haben wir nun bie Gemeinde 
Aeiſen bach 


gu nennen, welche arme, aber in ben fie umgeben⸗ 


den herrſchaftuichen Walbern ihren beſchwerlichen Ver⸗ 
dienſt findende Gemeinde vor vielen Odenwaͤlder 


— 


— 
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Gemeinur.. », 
in tet Heine vin Mnertennung vervient , daß aud) 


BPfubles etfannt if und deshasalt, der Werth des 
nur gang im Kleinen Pfuhllöcher angebradit".aud 
Wir hoffen fir biefe Gemeinde vor Alem davon 


bei unferen Runbreifen gegebenes Wort löſen und 


nod) int diefem Spätjahre Dungſtätten von. vorſchrifts⸗ 


gemaper Beſchaffenheit herrichten und darin durch 
ſachverſtändige Hand Pfuhlpumpen aufrichten laſſen. 
Hat dod die Gemeinde in der bereits beftehenden 
Dungftatte bed jegigen Burgermeifters Hemberger 
eine Muftereinridtung vor Augen, deren Vortheile 
jedem Hellfehenden in die Augen fpriugen müſſen. 

Zur Aneiferung in diefen Deftrebungen beftimmen 
wir ber Gemeinde rane 

Pfuhlfäſfer, 

welche vor Allen anes BVereinsmitgliedern, ſodann 
aber denjenigen Landwirthen zur Verfügung ſein 
ſollen, welche den meiſten Gifer fir die Bfubldingung 
ieweils an ben Zag legen. 

Gerner Gaben wir ber Gemeinde 

cine Ackerwalze : 

von vorzuͤglicher Konftruftion beftimmt, welche bei 
deren ausgedebntem Haferbau und ausnehmenden 
Leichtigkeit des Reiſenbacher Sandfeldes gewiß mit 
bleibendem Nutzen wird angewendet werden Fonnen. 


X. 


Wir haben nun noch zwei Amtsgemeinden, welche 
bisher nod) nicht erwabhnt wurden, mit Preiſen zu 
bedenken, welche wir wegen der vielen in ihnen ſich 
vorfindenden eifrigen Landwirthe nicht ohne Aufmun⸗ 
terungsprämie heute übergehen möchten. 

Hieher rechnen wir zunächſt die durch ihre ſehr 
fruchtbare Gemarkung beguͤnſtigte Gemeinde 

berſtadt, 


den beſten Erfolg, wenn die größeren Bauern ihr uns 
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ber wir zur Aufmunterung und Anſtellung lohnender 


Verſuche einen Haͤufelpflug nenefter Konſtruktion bee 


ſtimmt haben. 
Den gleichen Preis erhaͤlt die Gemeinde 
Laudenberg, 


welche bei ihrer gebirgigen und ſehr ausgebehnten 
Gemarkung und ihrem hebeutenden Kartoffelbau 
i bavon ſehr guten Gebraud wird machen 
önnen. 


XI. 


Sodann haben wir fir die Schulen d der nachbe⸗ 
nannten Gemeinden ebenfalls kleine Buͤcherſammlun⸗ 
gen beſtimmt, welche wir ihren um Ertheilung landw. 
ſchaftlichen Unterrichts beſonders verdienten Lehrern 
als Aufmunterung und mit ber Bitte itbherreidjen, 


ſolche als erſte Grundlage eines durch fie ihrer Schule 


erworbenen bleibendend Eigenthums betrachten und 
deren gehaltreichen Inhalt gum geiſtigen Eigenthum 
ber ihnen anvertrauten Jugend fo weit thunlich 


machen zu wollen; es ſind: 


1. Die Schule des Herrn Hauptlehrers Wendler 
gu Unterneudorf. 
2 Die Schule bes Herm Hauptlebrers Schneider 
zu Hollerbach. 
3. Die Schule bes Herm Hauptlehrers Kreß zu 


Bödigheim. 


oer 2 Schule des Herrn Haupilehrers Bier zu 
nid) 

5. Die Schule des Herrn Hauptlehrers Schnorr 
qu Oberfdeidenthal. 

Wir fordern die Herrn Biargermeifter von Eber⸗ 
ftabt unb Laudenberg fowie die eben genannten Her- 
tren Lehrer auf, bie fiir fle beftimmten Anweifungen 
in Emypfarig zu nehmen. 
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gehabien Brieyiigens zuertannten Vrelſe vorzu⸗ 
nehmen. 


— — 


- Bout, hehprochen bei der Preisverthei⸗ 

lung an die eines Preiſes würdig befundenen 

Pfluͤger, durch den Vorſtand der Heidelberger 
Kreibſtelle, Freiherrn v. Babo. 


* 
— 


Meine Herren! 


Mie heißt tas Ding, oad Benige ſchahen ? 

Dod). Herts des großten Kaifers Hand, 

G3 ift gemacht, um zu vetlegen, 

Ant nhchfter iſrs dent Schwerdt verwandt: 

Seist Biut verhießes und macht als gu tauſend Wun⸗ 


Riemand beraubts, umd macht doch reich ; 
Es hat ben Erdkreis uͤberwunden, 
Es macht dus Leben ſanſt und gleich, 
Die groͤßten Reiche Fars gegtuͤndet, 
Die ält'ſten Stadte havrs erbaut, 
Doch niemals hat es Krieg entzuͤndet 
Und Heil dew Volk, dad ihm vertrant. 
Es heißt ber Pflug, ohne welchen wir keine 
Saatgefilde grünen, keine volkbelebten Staͤdte gegruͤn⸗ 
bet ſehen wuͤrden. Auf thm tuht bas Gir ber Welt. 
Wir habert died tn der eaten Sabren erfabren , 
alé durch widrige Raturereigniffe unfere Feldfruͤchte 
mipriethen, und nur der —F ſte Ackerbau, unter 
ſtuͤtzt durch die Witkung des —2*8* bie unguͤnſti⸗ 
gen Ginga der Witterung einigermaßen zu mil⸗ 
Dern im Stande war. 
Aber der Pi als foldiet’, iſt es wht allein; 
ex ethalt’ erſt Leben we Bewwegu g durch eine ge: 


oe 





“, Banded auf einer 
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ſchickte und verftindige Gibrung, und fo ift es ei⸗ 
gent ber. Pfliiger , weldjem wir die Beſchaffung 

des größten Theils unferer nothwendighten Nah— 
——— zu verdanken haben. 
Nicht umſonſt ziert daher der Pflug ‘bes größten 
Kaiſers Hand, Das in China jahrlich wiederkeh⸗ 
rende Aderbaufeſt, bei weldyem deſſen fat göttlich 

verehrtes kaiſerliches Oberhaupt ‘mit’ eigener Hand 
die erſte Furche sieht, iſt von tlefer Bedeutung. Cs 
‘atigt, wie deffer™ eigenes Wohl ſammt jenes feined 
ausgedehnien Reiches von ber Fuührung des Pfluges 
abhangig it; es geigt ferner, dap, bad Olid deb 

Aeibigen forgfaltigen Ackerbau 

ruht, und daß es ohne dieſen felbft nidt einmal 

dentbar iſt, daß aber diefer Aderbau durch den 

Pflug, als delfen wichtigſtem Werkzeuge, reprajene 

ijrt werde. coe! : 

Von dieſer Seite. betradtet Hat unfere heritige 

Pflugprobe auch fiir uns eine hoppelte Bedeutm 

Died. jeigt nicht allelp die erworbene exist 

der eingelnen. Pflliger, ‘fonder gibt qud) die ge- 
ründete frohe Hoffnung eines ‘immer freubdiger auf- 

Siifenten AUderbaues im Odenwalbe. Denn’ ed 

Fann nicht feblen, daß bei den jahrlich fith mehren- 

hen. guten Pfligern das Felb iminer beffer beffettt 

werde, und died verbiinden mit einer, forgfaltigen 

Duͤngerbehandlung, mit ei: 

halten, und einer gwedmag 

von der Natur felbft verlie 

in wenigen Jahren die & 

Gegend dermaßen heben, 

Urſachen gefuntene Wohiſt 

nicht genoͤthigt iſt, bei je 

Mißrathen der Feldfruchn 

ſpruch gu nehmen. . a a 
Dieſe Gefferen Verhaltniſſe falbigh herbelzuführen, 

Hat ber Odenwalder in, fener Hanh, Mandhes Ei⸗ 
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freulidhe iff Gereits gefdjehen, und hoffentlich wird 
died als weitere Antegung bienen, immer weiter 
fortgufdretten, OO 
Zu dieſem Emyporfommen bes Odenwälder Acker⸗ 
baues abet. find unſere Pfluger beſonders berufen, 
das Ihrige beizutragen. Es iſt daher nicht genug, 
bie Fuͤhrung des Pfluges beſſer eingelernt yu haben, 
um einen Preis davon gu tragen. So angenehm 


- 


dieſes fein mag, fo ift es bod) nicht die Hauptfade, - 


fondern ber, gewandte Pfliger muß feine Fertigtett 
gur Berbefferung bed. Ackerbaues feiner Gegend ane 
wenben. Gr darf, nad Empfang bed Preſſes, nicht 
mehr in den alten Schlendrian guridfallen, ſondern 
ev hat benfelben vielmehr als eine Aufforderung zu 
betradten, auf ber eingeſchlagenen beſſeren Bahn 
fortgufdreiten und burd fein Belfpiel aud Andere 
gu einer yollfommenen FelbbefteDung zu ermuntern. 
_ Dann erſt werden bie von uns gu erthelfenden 
| Preife fegensreich wirken, und wir, die wir durdy 
die Fuͤrſorge unferer, fit bie Berbefferung der Oden: 
waͤlder Verhiltntffe ſtets bereiten hohen ‘Staatsregie- 
rung in den Stand geſetzt wurden, dieſe Preiſe aus⸗ 
zugeben, werden und gluͤcklich ſchäͤtzen, als Werkzeuge 
zu dieſem ſchönen Zwecke gedient zu haben. 
Und fo wollen wir denn gut Preisvecthellumg ſelbſt 
ſchreiten, nad) ber Reihenfolge, wie ſolche von bem 
dazu gebildeten Preisgerichte beftimmt worden iſt. 
EGs erhalten den erſten Preis, beſtehend in einer 
filbernen mit paſſender Innſchrift verſehenen Preis- 
uhr: Johann Baumbuſch von Unterſcheidenthal, 
Franz Noe von Waldhauſen, Michael Schork von 
Heidersbach, und nach vorgenommener Verlooſung 


um die vierte Uhr, wozu 2 gleichverdienftlide Pflüger. 
hatten, Heinrich Heer von 


den nämlichen Anſpru 
Bõdigheim. Der bei der Verlooſung Verlierende 
Joſerh Walter ven Heibersbach empfaͤngt ſtatt 
der Uhr einen Geldpreis von 8efl. 5 
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Den Vten Preis von 8 fl. empfangen neun Pflü⸗ 
ger, naäͤmlich Fran Berberich vor Waldhauſen, 
Konftantia Kredi g von Heidersbach, Baltin E-g- 
gemberger von Watdhanfen ,. Franz Mid. Henn 
von Laudenberg, Klemens: Bauer vor Hemsbach 
GBezirksamt Adelsheim), Franz Joſeph Henn: von 
Heidersbach, Valentin Hamm von Langenelz, Hein⸗ 
tid Hohr von Boͤdigheim und allots Ehemann 
von Bucher 
- « Den Bten Preis von 5 fl. chatter 4th ‘Preise 
: triger: und. gwar: BValentm Schölch von Scherin⸗ 
‘gen, Michael Roe von Langenels, Sofeph. Weis 
yon Waldhauſen, Frang Gramlid von dba, Gee 
baftian Rain von dba, Anna Maria Roos von 
ba, Jofeph Pflum von Buden, Gervas Haas, 

Ackerhaufchuler von Unterneudorf,. Karl We dbad . 
yon Waldhaufen, Ignaz Werner von Buen, 
Karl Knodilg von Heidersbach: 

Den Aten Preis. mit 3 fl. wird 16 Bewerbern 
ertheilt und zwar bem Sofeph B.rawd von Bodige 
beim, Franz Sofeph Noe vow Sderingen, Alois 
Stetter von Budden, Martin Rangenber ger 
yor Zimmer, Sofeph Kraus vow. Scheringen, Jo 
feph Kunz von Landenberg, Marl Gutmann von 
Waldhanfen, Valtin Hollerbach von Gopingen, 
Guſtav Stradhvon Sedadh, Valentin Weis von | 
Waldhauſen, Balentix Grinewald von Ginbad, — 
Franz Henn von Waldhaufen, Joh. Schwab von 
Steindadh , Johann Geis von Buen, Ignaz R ar 
gel’ von Ofterburten , Georg Balled von Baden. . 

Alle jene Pflüger, welchen fein Preis zuerkannt 
wurde, erhalten eine Gratifikation von einem Gulden, 
welder gegen Abgabe ihrer Nummern Lege ebenfalls 
in Empfang genommen werden fann.. 

Den Herren Mitgliedern hes Preisgerichtes, nam⸗ 
lich ben Hetren: Altoͤlirgermeiſter Baumbuſch von 


Waldhauſen, Engelwirih Frey yout Grofeid algheim, 
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Bhrgermeifter Grimm. ven Mubau, Buͤrgermeiſter 
Hoffmann von Heidelberg, Biirgermeifter Keller 
pon Schwabhauſen, Padjter TI dler vom Roßhof 
unb Disgermeifter Lemp von Buchen, fagen wir 
unſern geslemenden Dank far die muͤhevolle Arbeit der 
Breisguerfennung fir fo viele Bewerber, welches 
fdiwierige Geſchaͤft fie mit ardfiter Sorgfanu und Ge⸗ 
ſtigkeit beſorgten. 

bal re ſchließen mit bent herzlichen Wunſche, daß 
bei bem: ndehften Preispflügen eine noch grdfere An: 
zahl von Bewerbern ben immer regen Fortſchritt der 
Odenwaͤlder Landwirthſchaft wier erhon bethatigen 
moͤchte. e. 
ey 9 oe — 
“ML: elufert bes Biden Recc 

Vorſlandes. —— 


— 


Bum. Seine unfeer. Feſtuͤchtei ergreife ich noth. 
mals bag Wort, um allen Freunden von nahe und 
fern far die Ehre und Theilnahme, die fie uns durch 
tren Beſuch erzeugt, auf das Herglidjfte zu danken. 

Den gleichen Dank muß der ganze Vorſtand allen 
unjern Mitgliedern ausſprechen, welche im Laufe 
ded mun beſchloſſenen Rechnungsjahres, deſſen Wirb⸗ 
fanteit uͤherall unterſtützt und gofördert haben. 

— der. heutige Zag” Ihnen allen. in freund⸗ 
chem: unb gute Angedenken bleiben; moge er das 
Gedachtniß eines Ehrenmannes unter Ihnen fir 
alle. Zeiten erhalten. und muer unſern Landwirthen 
den guten Erfolg hervorbringen, daß ſie immer 
rifriger beſtrebt werden, ſeine goldenen snd ewig 
wahrbleibenden Lehren zu befolgen und ſeinem Bei⸗ 
fpiele nachzuahmen. 

Möge der Vorſehung es gefallen, ob wir unter 
unjerer weiſen Megierung noch lange dar Segnun⸗ 
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ent bed Bslebens geniefen und bag indbefonbere unſer 
—* durch eifrige und rührige Pflege bed 
hrfen und lohnenbſten aller Gewerbe, ded Land⸗ 

banes, ſo wie ed det hochſtſelige Großherzog ari 
Friedtich, ber Unvergeßtiche, in jenen unſterblichen 
Morten wunſchtet: ſeine Bewohner heranbilden könnte, 
yu einemſchriſtlichen, einem gefitteten, 
fleifiigen und opulenten Volke. — 

Möge diefer Wunſch bes verkläaͤrten and wher den 
Sternen ruhenden Grofvaters, unter ber Regierung 
ſeines erlauchten Enkels, ben und die göttliche Vor⸗ 


ſehung swt Landesherni und Regenten gegeben hat 


und auf deſſen ſo viel verheißender Jugendkraft And 

hohem Edelmuthe die i date Hoffnung anferes ſchönen 

Vaterlandes ruht, in gehen und zur ſchoͤn⸗ 
Wahrheit werden! 

Möge Gott ihn dem geliebten Vaterlande sange 
Icchrzehnte und biefem ben inneren und duferen 
Frieden erhalten, anf daß wir aller Segaungen bes 
Letzteren thelTh aft werden koͤnnten. | 

Schließen wir daher wunfer frohes and — 
reiches Feſt mit bem Ausrufe, der jedem by 
babifayen Unterthanen ber’ hadi und theuorfte 7 
minh, der anfere Höchſten und heighten Wanſqhe 
enthalt und jest und alle Belt bet ‘allen ähnlichen 
feterliden und ernften Anlaäſſen unfer Wahlſpruch 
‘und unfer herzlicher Aushrud bed Dankes, der Treue 
und ber höchſten Berehrung, welche wir unſerem 
von Gott eingeſetzten Staatsoberhaupte und ſeiner 
weiſen und Tae eu Regierung fdulbig find, 
fein und bleiben fol; Gett fegne und erbalte un⸗ 
fern Lanbesvater! bod) lebe unfer erhabener Regent 
_ und Herr Seine Riniglide Hoheit der 
Pring Friedrid von Baden! ex lebe hoch 
und abermal bod! - 


—esee @ece— | 
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VIRO ERUDITISSIMO 
PRAECEPTORI SUMME VENERANDO 


AMICO OPTIMO 


TH. AD OLPHO LANGIO 


IN SCHOLA PROVINCIALI PORTENSI PROFESSORI 


AUCTOR. 


Fd 


PRAEFATIO. 


Ue. alias doctrinas et artes’. ita etiam 
ruris difciplinam cognitione: eorum, 


‘quae praeteritis temporibus ad ipſam 


inveniendam et excolendam. facta eb 
ab hominibus adornata fint, magnopere 
iufirari, id certiffimum videtur. Ak 
agriculturae hiltoria etiam in popule= 
rum et civitatum antiquarwn cognitio- 
nem multum valet. - Nam cum, terra, 
communis omnium parens, ita a natun 


ra comparata fit, ut non nifi prudenter 


et indultrie exculta, quae ad vitam hu-; 


“manam fultentandam, juvandam et or- 


nandam neceflfaria fint, praebeat, ne- 
que fine agros colendi arte ceterae ar- 


tes, difciplinae et ipfa civitas-conftare | 


pollint, facile intelligitur, ipfe qualia 
veterum populorum civitatumque fue: 
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rit ſtatus, cognoſci non poſſe, miſi fi- 
mul, qualis in iis agricolatio fuerit, 
perfcrutati ſimus. 

Quamquam autem duplex haec uti- 
litas ex agriculturae. hiftoria percipi- 
tur, parvam.tamen, ne dicam nullam, 
viri docti hucusque in.eam tractandam 
impenderunt. Ac cogitanti miihi, qua 
de caufa.inter caeteras difciplinas et 
artes ſola ruris difciplina hiftoriae com- 
menitariis egeat, id -fere ab ea negli- 
gentia profectum effe videbatur, qua 
baec ars deferta usque:ad recentiffi- 
mam .memoriam exolevit. Sed quo: 
niam rufticatio non dignitate deftituta 
effe coepit, nec viros eruditos rei ru- 
Ricae exquirendae atque docendae: pu- 
det aut ‘taedet, non'temere [peramus 
fore, ut haec quoque hiftoriae -pars 
mox novis ftudiis exhibeatur. _ 

- -Quare non vereor, nequis neget, 
me aliqua ad agriculturae hiftoriam 
pertinentia colligentem operae pre: 
- tium facturum effe. .Cum vero hic 
campus latiffime pateat, et via maxime 
impedita feu potius non aperta fit, ne- 


VII 


que ego otio inter alias occupationes 
abunde fruar, non’ prius librum ad 
univerfam agricuttutae hiftoriam per- 
_titientem quam poft multos annos [cri- 
bere conftitui, fubindé tamen hbellos . 
de fingulis hujus hiftoriae partibus, | 
- quae illuftrationem plurimum defide- 
tent, et ad mea ftudia maxime perti- 
. neant, editurus., ut etiam alii magis 
'¢eruditi ac docti ad hanc rem tractan- 
dam incitentur, et, quae nos male ege- 
rimus, diligenter animadvertant. Quo- 
ties igitur differtationis latine fcriben- 
dae oceafio mihi oblata erit ; hac in re’ 
erlabor. Interea tamen frequentius 
et uberius de aliis rebus'ad hanc pro- | 
vinciam pertinentibus differam, fed. 
vernaculo fermone, quoniam eorum, — 
. qui rei rufticaé ftudent » multi latinam 
linguam ignorant. ’ 
_ Populum Romanum vero omnes 
antiquas gentes, ut in aliis rebus, ita 
etiam in agricultura longe polt fe reli- 
quilfe fatis conftat. Nam rufticationis 
cura apud eos fuit tam honorifica , ut 
nobiliffimi et honoratiffimi viri in agris 


Vu 


eqlondia verfarentur. -; Quis enim im, 
- wempr ef Quintii Cincinnati, qui ah 
aratro ad Dictaturam vocatus, ablels 
fpm: contulem et exercitum liberabat? 
Cui non, in memoriam veniunt.alii-ing 
ignes duces, qui‘hoc femper duplici, 
ftudig flerebant, et. defendendi et co- 
lendi patrios fines? Agriculturae. vera 
difciplinam apud Romanos eximie. vi- 
guile, demonitrat ipfa multitude viro- 
yum, qui in Italia de rufticis rebus 
praecepitl edicuntnur, Cum igitur Ro- 
mani. tan .infignes effent rufticationis 
Rudio., et cum ex Italia in Germaniam, 
multasque alias teryas agricolandi ars 
translata fit, omnino.attinet cognoſce- 
re, qualis- apud hune populum agricul: 
fora fueyit. . Cujus cognitionis. uberri- 
mi quidem fontes, funt Romanorum 
{criptorum libri de rebus rufticis , qui 
nobis fervati funt ; quamquam. ex iis 
ipfa res, qualis tum temporis fuerit, 
non colhgatur, quoniam ii auctores, 
amnes, ung Plinio excepto, non qua- 
Mis fuerit agricultura, narrant, fed do- 
cent, quatis elle debeat. -Unde factum 


ee 


1x 


eft, wt-declis, quae.translatitia et epa<. 
fuetudine vulgari notiffima erant, quae 


- tamen, ndbig maxime confideratione 


digus videntur,.. filentium teneant ita, 
ut pleraque now niſi ex univerlge agri: 


culturae ratione, et. terrae coelique Ttax | 


‘lici rerumque Romanarum publigarum 
cenditione colligi et vonjitiendo cogs 
nofci poffint, oe 
< Jn illuftrandis hyjus antiquae ats 
tis partibus ante omnia quaerendum 
videtuy ‘de aratri Romani forma: et 
compofitione, quia nili.éam,cognitam 
habuerimus,,  cultym. agrorum, quae 
eft maxima et graviflima pars agricul- 
turae, clare perfpicere vix poterimus, 
Qua in re exquirenda fi quae a me pec- 
cata fint , aequos judices yehementer 
rogo, ut ea et hujus materiae tractan- 
dae difficultati et feltinationi, qua mi- 
hi hoo opufculum abfolvendum erat, 
condonent. ) 

Quod vero ad fcripturae ‘genus, 
quo ufi fumus, attinet, operam qui- 
dem dedimus, ut latine et perfpicue 
diceremus; attamen veremur, ne plu- 


~~ 
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ra in hoc libello latinis auribus difpli- 
¢itura, et ipfi lectores paffim in obfcu- 
tis:-locis haefiturl: fint. Enimvero de 
vebus, quae Romani non innotuerunt} 
feu quarum-im eorum libris non mentio 
fit, mihi interdum loquendum, igitur- 
que verba: nova et parum latina admit- 
tenda erant. . Praeterea res, quas €x- 
plicavimus, 1 , non tantum mente intelli- 
gendae funt, fed etiam oculis objicien- 
dae. Si quis‘igitur differendi perIpi- 
cuitatem et [cribendi elegantiam defi- 
- deraverit, ad has quoque cauſas atten- 
dat, et errores- humaniter exculet 
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uae if confuetudine diuturna verfantur, ars 
tium magiltri in difciplinis conftituendis filen- 
tie tranfire felent. Unde cum factum fit, ut 
ex lis, gui inter Romanos de agricultura [cri- 
plerunt, nemo aratri formam et compofitios 
nem accurate defcriberet, ad eas res recte cog- 
nofcendas nulla alia via, ut puto, iniri potelt, 
quam ut patica, quae de aratri forma #tftru- 
ctura ' fcriptores commetnoravertint > cuit iis, 
quae dé ‘aratri ufu fparfim docucrunt, . diligens, 
ter comparentar. Figurae etiarn, quas antiquas 
artis operaexhibent, conſerendae fuint, quam- 


quam kucusque nulia inyenta elt , unde ara> 
A 


- 
a 2. aumas 


tri Romani forma. et confectio. recte cognofc1 
poffit. Ipfa autem inftrumenta ruftica cum 
pluribus in terris ob [oli naturam et majorum 
morem fervandum multa per faecula formae 
mutationem non experta fint, eorumar atro- 
rum, quae nunc apud Italos in ufu funt, 
comparatio ad rem explicandam non parum 
proficere videtur. Is vero ,- qui hanc rem 
explicare velit, in ipfa re rultica bene ver- 
fatus efle inprimisque arandi artem expertam 
habere debet , ne aratrum componat, quod 
terram fubigendi confilio repttgnet. Quare in 
eo, quod multi, qui hanc rem tractaverunt, 
antiquitatis quidem peritiffimi et linguae ma- 
xime gnari, Clara agriculturae cognitione et 
ufu eguerunt, caula polita effe videtur, cur 
eorum ſententiae magnopere: inter fe discre- 
pen) | ws 

futer recentiores fcriptores In hac’ ré ob- 
fcuita illuitranda eximié verfati funt veterum 
ductorum interpretes Hevxtus, SCHNEIDERUS 1) 





i. a A | a” yc y . ‘ 
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4) Hevyazys in notis.ad Virgilii Georg. I. 408. et in.ex- 
eurlu de aratro Virgiliano, Scungrpzaus id adnotationibus 
ai {criptores rei rufticae, e.g. ad Var. 1: 29s p. 323. ad 
Gol. II. 2. p. 60. et VI. 2. p. 314. ad Pall, 43. p. 48. Quos 
vires. clariffimes, ut de aliis veterum libris, ita etiam de iis, 
qui ad rem ruiftiéam pertinent, emendandis et interpretan- 
dis optiine’ meritos effe, neminem latet. 


, —⸗ 3 ⸗ \ 


-6t ‘Vosstus: 2) Ricursreicivs 3). queque pe- 
Tite. rem tractavit:; néc GinzroTio 4), qui in- 
aratrorunine témind imaginib us colligendis mul. 
tari operaen confumiit, parum debenrus.... Ne 


hilo minus.tamen fatis ‘actarate caula diju- 
dlicata eft , neque: ipfe in is. lentertiis, quas 


Ai. viri illuſtriſſimi protulerwnt 3otorninoac- 
4uielcere:poffamns “Cum igitug, ‘quae ego fen- 


tiam; exphdavero;: quaten ss: ‘ih erraffe ‘videane 


ears ful exponam. ao mish: ubpe: 
Does teen. . pare fe 
et S. If. eobreoges 


.:  Veteres: rei rufticae fcriptbrés Romani, 
quorum in libris.loca ad: havie vd ‘explican- 
dam pertinehtia reperiuntur, funt Gato, Varroy 
Virgilius,. Columelia, C. Bjshifis Gye, .Palladius 
et tonnullizeorunr; qucrtam? <¢>camientariis 


excerpta fervata ſunt in Gooponiois Qui au- 


oD nario. Cec amma cer als, 
— — 


2) Vosstus fi obfervationibus ad ‘Virgil Géorg. v. 160 
- 173. additis, Virum praeftanti{imum ut:alia veternm 


-- 


Spera poetiga ; ita eam. Georgica, praeclariſſime interpre- 
-fatum elfe, ct qn Vernaculyin, ſerwonem facetiffime vertilley 


Tatis conftal. 


3) G. H: Ricursrarorvs - DE arae aetatis indole et 
conditioné rernm ruflicarumt et optimo agricolationem ra- 
tiorialem propagaridi modo, Accedié excurſus de aratro He- 


fiodeo et Virgiliano. Vratilaviae, 18123.. 


4) J. C. Ginznot. Die Wigen und Fuhrwerke der Grie: 
chén und Rimér wid nderer alten’ Vilkers ’ Erfter Ba, Miins 
chert i8i7: - rok : 


Aa 


/ 
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ctores, quamquam loco et aetate diltantes, ara- 
tra tantummodo parum diverfa ante oculos ha- 
buiffé videntur. Quocirca, ut de fingulgrum au- 
ctorum feu.regionum aratris quaeftionem facia~ 
mus, non opus-eft, ſed in univorſum de aratro 
Romano agi poterit. Hoc tamen-conitat, omnes 
fere: Romanos agricolas duobus aratri generi- 
hus ufos fuiſſe, Gmplici et compofto feu. aw 
ritp.'. Alterum enim genus adhibebant ad ter- 
ram pro{cindendam, iterandam et tertiandam, 
alterum ad femen operiendum et ad ſalcos 
aquarios ducendos. 8)’ Simili modo agricolae 
in: nonnullis Germaniae provinciis fimplex et 
auritam aratram afurpant.,.e. g. in Saxoniafu- 
periori, ubi hoo Haaken feu Hankenpflug , ils 
lud xar’ iZexiy. Bug dicitur.... Onmium vero 


aratrorum, .quae,moltra aetate.adhibita miht . 


innatuere,.id,. quo Megalopolitani arant, (der 
Meklenburger Haaken) Romano fimplici fmil- 
limum elt. ©) _Cujus ftructuram et uſum G 
a —7——— ae 

“sy! Haee aratri-Romani’ duo genera’ diverfa funt ab iis 
Gractis, quae ‘atroyvoy ev wuntiy ‘Hefiodus ‘vocat in libro, 
qui seya nal y/r89as infcribitur, v. 433- Graevii explicatio 
haeg aft: ,,a0rdyvou agorpov eft aratrum,, quod habet burim 
moni et dentali, fed. quod totum ex uno ligno conficie- 
batur.“ TIuxrov agergoy vero e pluribus lignis compofi- 
tum erat. . J 


a ta ‘ . ’ ‘ ‘ 
. _ 6) Similitudo exftat etiam in illis aratris, rotis cayen- 
tibus, quorum unum, Zocu vocatum, ufurpatur in Litua- 


\ 


- 
— rr. 


‘ ' . 

; quis cognoverit, -multo facilius:ea, quae de 
Romane dicentur, intelliget et probabit. Quare 
ejus figuram in tabula adjecta exhibui et ine 
tra. de eo verha faciam. rr oe 


. a? . 
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. Partes Romani aratri hae funt: -Vid. fig. TL 
| Pars 1. dicitur a Romanis dentale feu dentalia; — 
. . .a Germanis. Haupt, Hope, Sshuh , Soli 


. héluer. roo Dod 

p. 2.a R. buris feu bura, a G. Kriimmel. Gy 
P. 3. a R. tema, a G. Daichfel, Grindel; Rflug- 
baum 7s | Da. bee 


P. 4.a R. ftiva, a G. Sterze. 

P. 5.a R. vomer [eu vomis, a G. Sehaar. 

P. 6. a Po jugum,aG: och. 
P. 7. Vid. fig. VI. a R. tabula (tabulge., feu air 
yes), a. G. Streichbret, (Ohren), 0 bs 





nia aliisque in provinéiis Boruſſicis, atque alterum Sracur? 
appellatum apud Memelum adhibetur. Adumbrata et do- 
ſeripta haee aratxa vides in his libris, Anzeigen der, Leipei- 
ger Sconomi/chen Societdt. 1793- 

Méglini ifche Annalen der Landwirth{chaf > eraygeesbe 
pon THAER. VI. 1. 1820. 

Abnhandlung uom Hanken, :als einem, uorsiiglichen, Ackerwerlte 
zeuge anftatt des Pfluges von Scuumscugr., Berlin, 1774 

Ocondmifche Hae Ferepliaie von Kaiurtz, ‘ “auier Theil, up⸗ 
ter Haakenpflug. 

Talia fmplicia aratra glebas erittas non [atis verfare, 
fed' tantummodo: fadire 48 rarefacere, notandum. 4 
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> Dentale-eft:lignum, rujus anterior pars 


vomsyem ddjunctim-habet:; Buris ek ea pars, 


qabevtdmones city dentalj ¢onjungit. Baris 
‘cum jugo temone jungitur... ‘Jagum yoratur 
lignum , boum collis impofitum, quo ara- 


trum trahitur. Vomer'’ appellatur ferrum qua 7 


térra ruta tollitur vertiturque.ad latera, Ta- 
bula‘ ad vomerermy additur y Dae ferram. altiu Ss 
efferat, et magis verfet: Stiva eft vectis, cum 
buri et dentali conjunctus , quo. vomeris. cure 
fus ab.aratore dirigiaur. ri tora 

“Jang. des his fingulis partibus nunc differs 
tius agemus , et quidem primum de dentali, 


. 
.5 


X Ud hs G. Ty... rr or * 


Etymologiam fdendalię ſi· recto explicare 
vis, Vantiquiffimoram aratrorum -formam lime 
pliciffimam-@nte-ogules habere: debes , qnolem 
vides in fig. XI. Hoc enim aratrum eqnitat e 
| ligno uno, cujus, inferior. curyata pars terram 
caedit quali dens,.unde dens feu: dentale di- 
ctum.“ Poltea vero hujus partis forma: muta- 
batur , Jenfimque 1 in eam, quam ‘confpicis in 
fig. Tl. 1. et Vi; transibat », nomine now mu- 
zato,. Quaé:, ‘etymoto gia “nahi raptior vidétur, 
quam ° “quae apud Tidot ini his verbis exſtat: 
Dentale eff atari; prima pars,’ it qua vomer in- 
Aucitur quoſi denss. 

Primis. -temperibna ; 5. Ut. t falpicor » ex NAO 


\ 


* 
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ligno dentale conficiebatur,  pofterioribus ve- 
yo-e duobus. 7) Quamobrem dentalia dicun- 
tur. Anterior dentalis-pars, in qua vonier fue 
perior jacet, et quae buri fupra injecta eft, re- 
fpendet. ei noftri aratri parti, quae, Grie/s- 
faule vocata, temanem cum dentali conjungit, 
né lle nimio terrae. renilu frangatur. Sed 
ad angulum rectum, quo hoc fulcrum in no- 
ftro aratro-erectum elt, illa-dentalis pars Ros 
mani erigi nequit, propter vomeris obliquum 
fitum, quem necellarium effe, paulo poſt de- 
monftrabimus, 
- Aratrum fimili dentali inftractum ante ocu- 
los habuiſſe videtur Hefiodus canens in 1. C 
v. 450. 
Eur’ dy "ASyvaiys Suwos & EV Spar mijas- | 
Tap Oolon medéaas 7Foooaohosra: toro Boje - “(fcil. 
TOY yoyys 1. e. burim). 


Quod confirmatur yerbis, quae Gramma- 
tici adjecerunt. Tzetzes: gduma (i. e. dentale) 
70 pecoy TOV kpdrpov, dou 6 yop Qos Phy Sets ouvy- 
hoi tov yoyy Kat TOV GUROV. Proclus: Avpa pépos 
Ti rob dodrpou dy rid péow dv, et Eratolthenes: gAvu- 
pa év & Svvs avriSerat, . Compara, quae de hoc: 
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7) Una: pars dentalis im ‘fuperiorem burae partem: ins 
Serta eft, in altera vero ejus Parte . inferior burae finis fir 


xus elt. Ambae dentalis partes in fronte eoncurrunt, Vid. - 
fig. Il. 1. ° I 


i“ 


' owe & X 


leco Hsſiodeo compofuit Graevius in Iéctioni- 
bus-Helindeis. ad v. 429. et Richtiteigius in], 
c. P. 76. Sed de aratra Graeco- alio tempore 
agemas: a 

“Dentale elt media, aratri pars (rd pésov Tov 


éodrp0u) maximi momenti, quae tanquam ‘ara-. 


tri ‘corpus: ( Pflugkorper)dici poteft, Quare 
Virgilius dentali:dortum tribuit idque duplex, 
dextrum et finiftrum, -in- quibus annexae [int 
tabulae feu‘aures. “Verba haec ſunt: 


” Binae-aures, auplici aptantur dentalia dorſo. 


Ballſa igitur eft Hexvxii fententia, qui pu 
tat, dentale, ¢lle ipfum vomeris,dentem, qui 
Solum infringat, et duplex dorfum ad dya vo- 
meris crura referendum elle, cum difficile di- 
ch fit, " quomodo dentale duplici dorſo elfe 
polfit. | Quae difficultas tollitur, fi noftrana 
dentalis interpretationem fequeris, 


eor7 cnet 


“Alii dixerunt ‘quidem , dentale e duobus 
lignis confectum fuille, fed alio modo, quam 
‘mos. ea compofuerunt, Nam ex earum Opi+ 
higne | ambae partes dentalis facjunt quali ara- 
tri Auplicem pedem fey foleam, Vid. fig. XVI, 
Sed dubito ‘tali médo confectum fuiſſe “Roma- 
num dentale propterea, quod araffmm hojus 


generis. dentali inftructun. non mf difficalter | 


ebliquurn * “tenetur 3 “Roinanos uteri” altethts 
verfibus.’ aratrum “Sbliquara tenuille , mox Vis 


eee 
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debhnys; .tum vera,.quod hujus medi dentali, 


quod fimilius.- effet aratri, foleae quam coypari, | 


inepte duplex dorfum. tribueretur. Gf. Vossrr 
not. ad V. G. 160 - 175. Scuneip. ad Var, L. 
29, et Ricnrst, in 1, Cy. | 
§. V. 
- Vulgaris aratri Romani vomer quam, for 
mam habuerit et quomodo, aratro aptatus fue 
rit, jn nullo vezerum [criptorum libro deſeribi- 
tur,..paugis verbis.exceptis Plinii XVIII. 48: 
Alterum genus (vomeris) eff vulgare, roſtrati 
vectis. ..Quare id alio modo inveltigare: .non 
poſſumus, niſi >» quae.de ejus uſu in aranda 
terra [criptores dicunt, confideremus.. Quem 
ad. finem haec loca- praecipue comparanda mi- 
hi videntur: Col. II. 4,.20., Falt.agxo in.arane 
do (Iciliest in. collinc) maxime eft ebfervandum, 
ferapar: wt transverfus..mons fuleetur .et paulo 
polt: Paulum tameu., quotiescumgyue itexabitur, 
mode in depreffiora, modg in altiora clivi obliquum 
agi fulcurn oportebit, wt in utramque partem re- 
feindamus, nec eodem veftigio terram moliamur 3 
et Il. 0. 25. Bubulcwm autem per. .profeiffum 
ingredi: oportet, alternisque verfibus obliquum ter 
nere aratrum, et alternis resto plenoque ſulcare. 
© Phin. VU. 49. 2. In collibus. sransyer fa 
tantum monte aratur, fed modo in ſuneoriara, 
modo in inferiora roftranti vomere; * " 


— 
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Var. JT. $0. 3. Oua ‘aratrum vpomere laeu- 
nam.(ftriam) facit, ſulcus vocatur. 

Ex his apparet, primum ératri Romani 
vomerem non folum glebas eruiffe , ut apud 
nos fit, fed etiam erutas [uftulifle et ita ad la- 
tera jeciſſe, ut lacuna feu fulcus fieret, deinde 
eum tali forma fuifle eoque modo aratro apta- 
tum, ut in eandem partem, in quam inclina- 
tum atatrum a réctore teritretur, fev finiftram 
feu dextram , terram verteret. Quae omnia 
ejusmodi vomere , quem‘nos aratro Romano 
tribuimus, vid, fig. II. et Til, fieri queumt. An 
vero yvomer. aliter ‘formatus alioque modo infer- 
tus eddem conficere poſſit, in dubium revo- 
cari poteft- Adjuvat enim meam conjeeturam 
jlle Plinii locus , ubi vulgare yomeris genus 
vector’ voffratum dicit, nam fuperior hujus 
vomoris pare fimilis eft vecti et inferior roftro. 
Vomerem autem, quo.-aratrum Remaaum alii 
jnftronat, ad vettis roftrati fimilitudinem.non 
aceedere, et e0 modo , quem fupra-delcriphi- 
mus, terran tractare now poſſe, quis eft qui ne- 
- geti? 6). Negue. intelligo,: quo mods ſieri queat, 
ut vomer aliter formatms et in aratro alio mode 
conftitutus, -fi in radicem aliquem inepegerit, 
cola boum commoveat aut radices divellat, quad | 
spud Romanos. voriere. faepe .factum. fuifle, e 
— —— Lg Ae : 


' 8) Cfr, vomergé,. quos Vossrus, Atonremaiatys. et Gixz- 
RoT1IUS in L. c. exhibent. 
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laribus dirctornm locis. intelligitur, 6. g. Cols 
E. 2. 23. et. 26.:: Atcæxr fo fina isiterpretations 
mec omnia conftares facile: 1s; - qui vomeris 9 
jobis -delcripti lomgitudinem et fitum cenfides 
rarit, concedet:.: Hine accedit., quod e verbisy 
quae -Plinius.ja eodem loen , “ut mox yvidebit 
aus, de alio vomeris genere facit, apparety, 
iwulgarem yomeren) :-pon habuille latera acutad 
‘quod item noſtrae explication; sefpondet, nam 
‘in talj yomere, qualem nos fecimus, acuta las 
tera non folum non defiderantur, Jed etiam of- — 
fenfionem prakbent. In vameribus vero, : qui» 
bus Romanum akatrum ab aliis inftructam vi- 
] deo, laterum acios meceffaria eſt. 2 
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Plurium vomeris. generum: nemo nifi Pie 
-nius mentionem fheit.. Cujus yerba, quia, non 
fatis plang ,. ‘im, multos erréres, iviterpretes. ins - 

duxere; ipfasspponem;. |...: ; 

Vomenum »plura genera: ; ‘Oulter vormtes; 
prasdenfara , privsquare profcindatur y . berrant 
fecans , futurisute fulcis veftigia: praefcribens in- 
cifuris guas refupinus im ananda: anordeat poe 
mer. Akerum.gzenus eftsvulgare , roftrati vectis. 
Tertiinn in ſolo faali, neo toto porrectum dene: 
tali, fed exigua-ciifpide in raſtro. Latior haec 
equtir£o generi, et-abutior in-niucrouem faftizatass 
eodemaque glad sfeiadpns falaws, st acie laterurn: 


nr” WY 


⸗ ‘ 
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radlees herbarum_ fecans. | Non: pridem inoen- 
tum eft in Rhaetia Galliae: ut:duas adderent 
alii rotulas, quod genus ceeant planarati. Cu- 
fpis effigiem palae habet.. : Setunt ita.non niff 
culta terra et fere nova. Latitiido vomeris ce- 
fpites verſat. Semen protinus inpiciunt , crates 


gue dentatas fupertrahunt. . Nec farrienda funt 


hoc modo fata. Sed protelis, binis ternisque fie 
@rant, Quem ad locum. haec adnotanda [unt. 
Culter id ferrum, quod noftri coloni Sech vo- 
eant, fignificat. Cultro veroRomanum aratrum 
mon nifi in paucis regionibus inftructum fuille 
videtur, guoniam in nullo alio auctorum loce 
ejus mentio fit, quamquam de vomere nop 
raro loquuntur, Quod verifimilius puto, cum 
Golumella et Vegetius cavendum eſſe doceant, 
ne vomer boum ungulam laedaty Nam ficulter 
prae vomere fixus elt, facile fierl poteft, ut cul- 
ter boves laedat, fed ut vomer laedat, non nem. 
Exiftimaverim etiam [olum Italicum radicibus 
‘tenacibus magis implicatum, quam quod ara- . 
trum cultro inftructum facile lubigere potuerit. 
Equidem, quotsescunque terram radicibus Jeu 
vepribus. impeditiorem aravi, cultro defumto 
laborem multo faciliorem .expertus ſum. Atque 
ia aratro fimplici, ‘quo terram potius varefacere, 
quam verſare wolamus , culter non folum fu- 
psrvachus elt;:-fad etiany arationi officit. -Quare 
amnine noffra aratra, ‘quae Haake vocantur, 


‘3US AM a. we ~-- * 
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- cuftro carent.'9) . De fecundo vomeris: #enere} 

vulgari, ſupra egimus. Reliquum eft, ut de 

tribus caeteris dicamus. | ee, 


| '~ -“Pertium genus, quod in Polo folute aran- 
dé atlhibebatur, tale fuiffe’ videtur, quale’ cons 
fpicis in. Fig. IV. A vulgari igitur ¢o diſcrépa⸗ 
bat, quod non toto dentali porrectum, Ted ita 
tantummodo dentali aptatum erat, ut hoc den- 
tale in roltro exiguum murronem haberet. 
| Qud vomeré ‘terra modo finditur , ‘fed fuperiug 
.  dexttalis. lignum Tata fronte eam’ hibldtam ad la⸗ 
tus vertit fulcumque aperit. Idem facit lignum 
‘In dratro Megalopolitano, quod Reefterbret feu 
Haakenbret dicitur. Vid. Fig: Vit. %. Ad lolum 
ſpiſſum arandam eéjus marginés ferro Megato# | 
politant agricolae obducunt, | ne ulus nimie tera 
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etree bea al , 
0) Rrorsrergsus. in J. c. p. 89. cenlet, enltrum tion fe⸗ 
junctum a vomere, ut in noftris aratris, temoͤni ipfum in- 
fixum, fed potius vomeri accufum fuille et ejus figuram 
exhiket in tab. II. 4. At virum, rei ruſticae peritilimum, 
Abmano aratro talem Voinetem tribuiſſe, valde miror, nam 
culter vomieris fronti'ne ab optimo quidem fabro tam ar- 

ote juugi poterat, ut in -folo radicibus:‘pleho, uf Rotma- 
nom duit, non faepiflime frangeretur, pracfertim cum Ho- 

| mani, non tenuibns fulcis ararent. Aceedit, quod ratio et’ 
| , experientia docent, caltrum non ad perpendiculum. locan»? 
dum, fed-oblique, ita ut cum vomere efficiat angulum ‘aca:' 
tum. Confer, quae eompoluit de ha¢ re Trana in lbre:: 
Befchreibung der natcbariften neuen Ackergerdthe, Hannover, 180%:° 
as Heft §. 15. eb Souuck in libello;: Verfucts einer Theoris 

| us Pflugs. Wie ‘1809. 9. 15. are ef ce FEM 
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tur, Romabi vero in ejus modi terra tam lon- 
ge et lato vomerd Utebaman, ‘gun hoc. J 
tegebatur. rt : 

Quartum genus, ut Iyfpicory i i voemeri 
fimile erat, qua inſtruftum vides aratrum Bon- 
nonienſe Fig. IX, jet X.. : 
. _ .Denique quod ad guattam, genus attinet, 
Rightheigii fententia, ex. qua:lectignem vulga- 
rem rotulgs . et. Righarati {puriam -cenfeamus, 
admodum mihi arridet, 19) Angenioſiſſime vero 
emendat rutulas, et palaratri, et palaratrum eſſe 
dicit. tale aratrum, cujus vomer. palae effigiem 
habeat,. et rutulis additis, celpites verfet. Quam- 
Vis. igitur ei ii. pac. Te; adfenferim,, ‘tamien id 
oblervatum velim,: duas rutalas (i. e parva rus 
tra). in aratro, quale. mas..confecimus, multo 
facilius ad vomerem addi poffe, quam in eo, 
quale Richtlteigius compofuit. 11) 12)" 
—W Se, Pe Se, —3— 
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40 Ricurs?. ml c. p. 85." rene 
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11) Fiymolog. vacis ‘yomerig ‘habet ‘Var. de LL. IV. 3is 


ratri i ferr um Yomeris , ; inguit,; — vomit eo ) plus terram. 
> e' 


.42) Ie hog. Phinié. -l¢eo'. exphidandotintetpietes plures ed 
errant, quod. andtorem de aratri genexitius agore exifimant. 
Sed qm accuyate ila -verha:. perfpexsehet ; mon de aratri, fed 
de vomeris getieribus ais Gbi perfualam, habebit. Ginzro- 
ting.vactent aoleatui dignifieare vulgare aratri genus, con- 
tendity atque ad Hli, guad videsifig..:X4. Gmile. fuiſſe, putat. 
Af.aratro tam rudi Ramen eo tampores quo: agreram cul- 
tus penitiflimi evan; nasi ili: funt ¢ namchoe: aratro neque: 
terra lirari, nequẽ ſulei aperiri potergsg., neque eas quas 


a 
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Quoniam de vomere locuti ſumus, nox. 


intempeltive ſimul :-referemys, Plinio anctere, 


AVAL .48..9., aratores Romangs ad vomerem 
terra jnhaerente Tabinde purgandum: ftimylum, 
rallo culpidatumy. adhibpilfe, Quod. inftpuamen- 
tum, ut puto, fuit pertica, cujus ajtera extrema 
pars ferrea quipide ad boves arceffendos, altexa 
vero rallo ad vomeram purgandum inftructa erat. 
Vid. fig. XVIL. Flagellis quogue bubuleos ulos 
fuille, colligitur ¢ Gel. Hi. g. 26. Tamen Colu- 
meljajubet, ut arator voce potius quam verbe- , 
ribus, boveg terreats ultimaque fint reculanti- 
bus remedia plagae, . - ; 

Nunc priusquam de caeteris aratri parti- 
bus diffetam , non ‘alienum puto , velut funda- 
mentum jaceré. difputationi et aliqua principiay 
quibus univerla arandi ratio nhitatur, praemit- 
tere 13). In his vero mathematicorutim locutio- 
nibus uti licebit, Ted figura 1. ante oculospofita 

oe ‘§. VIL 

Aratrum elt tahquani cuneus, * qui, jumen- 
torum viribus motus, terram certa quadam al- 
titudine fimdit ; fiftimque tolht et verſat. 





a 
ab auctoribus de aratri nſu dicuntur, cum hac aratri forma 
congruunt. 


13) Rationes univerfae , guibus omnium aratri gen- 
rum confectio et ufus conftituantar , nondum repertae ef 


_deferiptae funt, Tuazr, vir clariffimus , hac in re illu- 


franda multum praettitit: Vide bjus librum 5 paver fupra 
§. VI. landayimus. -- - — 








ut in plano trahatur, terram [cindere tentave- 
ris, non fieri poteft, quin aratrum rumpa- 
tur, nifi ejus partes, immenfa cralflitudine fa- 
ctas, ferreis vinculis conftrinxeris et boves ve- 
hementiffimo temonis impetii maxime excru- 
ciari.volueris. Quare ad illam normam omnia 
fere aratra, rotis carentia, ſtructa funt 16). 

Jam his de aratri conficiendi fatione in 
univerfum traditis, de burae Romanae utilitate 
et forma difleremus, cujus diflertationis jam 
eft quai fundamentum jactum. 


; g. vm. 


Ex iis, quae lupra diximus ; fatis intelli 
gitar, fi aratrum, A, fig. I. commode promo- 
vere velis; boum tractus viam efle debere li- 
neam 9: be, quae tranfeat per centrum gravita- 
tis, «. Cum vero; quo. thinus temo ad ipfum 
dentale affigatur; impedimenia.adfint, dentali 
adjungenda elt bura, cujus in extrema parte, 
e, temo figatur.s . Quem burae finem, e, in li- 
nea, be, fitum elle oportet quod ex ſupra 
dictis feqititur. - - 

.4Beinde buris tantae craffitudinis facienda 
eft; ut duplicem reniſum fultinere poſſit, et eo 
craſſisx requititur ; 9 quo. lonigior eft, quod ap- 


16). In-cotalibus aitatris ratio alia oft. Cfr. quae com~ 
pofait de_hac re Tuaæxn in L. o. §. 29, et fy. 


«2 
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J. 
paretreipfa. Quod &, ne nimium aratir pordus 


mioleftiani bubus alferat, cavere vis, burim quam 


breviflimam facere te vportet: Quo brevdor . 


vero butis, eo proprior terrae eft. Tamen cue 
rare debes, ne buris ad plebas offeridat. Ergo 
buris tali curéatura inſtrustur, quali ‘in fig. I. 
et II. inſtructam vides, opts eft, pratlertim fi 
terra alte fubipenda eſt. Randeni ob tauſam 
KRomant birim cuctiabant.~ ‘Quoniam vero in 
fylvis: raro arbores inveniuntur, quibus talis 
buris défumi poffit, Virgilius agricolas monet, 
ut indultrie vi arbotes flectant: ‘Vérba ejus 
Iunt haec: ‘Vid Georg: I. 169. 

Continizo 14) in Syivis magha vi flexi domatur 

In burim, et curvi | formam accjpit ulmus ar atti 

Burim. ex ulmo tonficiondamrequirit, quate 
maximum reniſum fultinere polſſit. Nam ul- 
meum lignum firmilfimum effe -conitat: In 
difficili vero terra buram laepius ivangi monet 
‘Varro I. 19s 3 


Burim curva ‘fuilfe etiam ex ‘etymblogia 
hominis demonttratur. Iſi dorus enim dicit, burim 
effe curvamentum aratii, dictum quali boofura, 
(ois oipd), quod fit in fmilitudine candae bovis, 





@ 


+ 49) Oontiaus hie figitificate videtur induttrie fet per-⸗ 


petty non. principio; ut alii exptieneriit, 
Ra 


‘ 
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Quae etymologia mihi magis placet, quam illa 
Varronis, qui cenfet, buram a bubus ortam elle. 
Sed idem adnotat, alios hoc a curvo curvum 
(urvum) appellare. Vide Isid. orig. XX. 14 et 
Var. d. L. L. IV. 31. | 

Ipfa autem curvatura buris con[picitur im 
multis aratris, quae antiqua monumenta 
exhibent, nec minus in Italicis hujus tem- 
poris. Noftra quoque aratra, quae Schwing- 
pflige vocantur, fimiliter curvatam burim ha- 
bent. Vid. aratra quae exhibet Vossius ad V. 
G. I. p. 190. et Thaer in 1. c. 


| §. IX. 

Quanta burae longitudo et altitudo fuerit, 
in nullo auctorum loco refertur. In aratro 
conficiendo id hac ratiocinatione contftitui: 
Cum apud Catonem c. 146. lora retinacula (du- | 
~ plicta quidem, quorum altero dexter, altero 
finiltet bos regebatur) XXVI. pedes longa fuifle 
dicantur, inde colligitur temonis anteriorem 
partem, b, a. ſtivae polteriore fine, t, rentfo- 
tam fuille circa XII. pedes. 

Fac angulum, cgt, effe rectum. Ergo, 
ag, = 12. ped. | 

Porro ponamus, cg, S 2% ped. 18) Ergo 
ac = gs. ped. = 114. dig. | | 


18) Cur centram gravitatis, ¢, non Iongius. diftans a 
Perpendiculo, At. ponamas, infra §& XIV. explicabitur. 
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Altitudo boum ſit bl = 4g. dig. igitur- 
que, ha = 45. digg . 
Denique ponamus, be, = 63. ped. = 78. 
dig. 19). oy 
-Quocirca, cum angulus, bac, rectus ft, 
hoc conftat: | 
c= Y (ac? + ab*) = (457-4 1147) = 19% 
et pofito, angulum, ade, aequare angulum, 
bad, ergoque rectum elle, igitur, 


be : ec == ac;dc 





: ec x ac hA. X14. 
adeoque dc = —AaAi. 


itemque ac: ab — dc:de © 
| ab >< de 45: 2K 41- 
ergo, de, rr or — ary y 16. 

Qua ratione ductus in aratro componendo 
feci, cd, = 41. dig. et, ze, == 19. dig: 

In noftris aratris, quae Schwingp/flige. di- 
cuntur, conficiendis fere.eadem partium ratie- 
ne utifolemus. Cfr. quae,docet Tuazn in l. c. 
§. 34. | 

Burae affixus est teme, de quo deinceps 
agemus 20), | | | 





19) Cur linea, be, circa hac Tongitudine ponenda, fit, 
in capite [equenti. demonitrahitur, . 


20) In nullo noftrorum aratrorum genere conſpicitur 
pars, quae burae Romanae plane refpondeat. Similis 
eft pars, 2, im ayatro Megalopolitano, fig. VII., quae 





S. Xs 

Quaeritur utrum tema burae articulo mo- 
bili, an junctura immobili junctus fuerit, 
Juncturam immobilem fuilfe ex etymologia vo- 
cis portae Apparere videtur, Nimirum Romani 
in urbibus ftryendis murorum loca fulca ducta 
defignabant » et ubi portam e ſſe yolebant, ara- 
trum Tablatum portabant. Jam aratrum, in 
qua tema cum bura mobili articulo junctus elt, 
non nifj difficillime ab aratore portari patelt ; 
fi illa vera ‘janctura immobilis eft, non item, 
quoniam jugum aratra tallenda et portando 
tanquam hypomochlion efi, Illud vero aratrum, 
in quo buris cum temone mobili articulo jun- 
cta eft, ne vamer fulcum ducat, in qbliquum 
deflectere debes, ‘tanquam ut terram ver- 
rat, Idem ft in aratris rotis carentibus, quae 
funibus .trahuntur, - (Nas dicimus: Sie halten 
dex Pflug {chief, und laffen ihn {chleppen). Huc 
accir, quod Colymella TI, 2. 26. ruricolas 
manet, ut baves, cum ad arborem venerint, 
fartiter retineant et retardent, ne in radicem 
maſore niſu vomer impactus colla commoveat, 
Etenim ſi mobili articulg tema cum bura jun- 

—N 3 
Arummel vacatur, In aratris yotis carentibus, quae Schwing- 
Pfliige vocamns, eft ea pars, quae Grindel dicitur, non 


ipſi dentali inſixa, fed ſtivae finiltrae, quae cum dentalz 
sonpancta, Simillimam kurim habef aratram Italicum fig. XY. 


LN 
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ctus erit, vomer impactus colla non nifi levi- 
ter commovebit. . . 
“Quae ita fuiflle, etiam ex iis, quae infra 
(§. XIV.) de aratro dirigenda dicemus, apparebit. 
Nunc quaeramus, quo modo fulcorum al- 
titudinem augendi vel minuendi veteres Romani 
ufi fuerint. | : 


§. XI. 

In g. VII. demonſtravimus VP : VQ = 
: ab. . 

Unde facile intelligitur, tum quo altiores 
fint boves, feu quo propius vomeri progredian- 
tur, eo tenuiorem fulcum duci, tum quo mi- 
nores boves fint, feu quo longius a vomere 
diftent, eo profundius terram fulcari. Nifi 
igitur, quoties fulcorum altitudo mutanda elt, 
alios boves jungere volueris, temonem ita in- 
ftitui oportebit, ut jugum, clavi loco in temo- 
ne mutato, et propius et remotius a vomere 
pollit alligari. Ad quem finem temo 2‘) paulo 
‘longior conficiendus et pluribus foraminibus, 
quibus ‘clavus inferatur, inltruendus eft 22), 


21) We temonis olaro (Deichfelnagel) infra loquemuyr, 
(§. XVIII.) 

22) Virgilius G..I. 171. dicit temonem in octo pedes a 
ftirpe protentum eff Tanta longitudine temo in aratro 
fig. II. eft. Cur fupra §. XI. in fig. I., be, = 6} ped. po- 
fuerimus, ex his facile intelligitur, 





— 


— —44 — 


‘Hoc modo paratum videmus temonem in 
pluribus aratris Iialicis, in Boruflico, et Mega- 
Jopolitane ,. quorum ſupra mentio facta eft. In 
Romano aratro idem fuilfe, credibile eft. Vid. 
Hg. IT. : 


a 


‘Yn aratris rotis carentibus, quae non te- 


mone, fed funibus trahuntur, alio modo, ut 
conftat, fulcorum altitudinem augemus vel . 


minuimys , funes, vel potius lihram , quam 
vocamug, altius feu inferius in burae fine affi- 
gentes. Hunc modam apud Romanos in ufu 
fuiſſe, non verifimile elt, quoniam in eorum 
aratris junctura temonis cum bura immobhilis 
erat, quod fupra arguimus. 


Quae hucusque diximus, ad fimplex et ad 
auritum aratrum fimul refpiciunt; de auribus 
vero, quibus illud caret, nunc quaeltio erit, 


* 


§. XII. 


Romani in agris humidis, ubi ob ftagnan- 
tem aquam opus erat, ut terra celfioribus fulcis, 
in hortenfis pulvini fimilitudinem, tolleretur, 
quod lirare vocabatur, non fimplici, fed altero 
aratri genere, cujus dentale tabellam: adne- 
xam habebat, utebantur. Quae tabella, | 

noſtris Streichbret ‘appellata, ita dentali * 
juncta erat, ut terram a vomere elatam, et ad 
proximam porcam verfam, altius protruderet, et 





v 
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plus verfaret, que quidem facto ¢élfores: fule? 


-exiftebant. ‘Porcam vero dicebant elatam ter- 


ram inter.duos fuleos, fed ras, cum fic ara- 
tum erat, ut inter dues latins diftantes fulcos 


medius cumulus ficcam fedem frumentis prae- 


beret. Quas ita fuifle, e pluribus auctorum 
locis apparet maximeque e Plin. XVIII. 409, 3. 


‘Pall. I. 45. 1. War. J. 29. 9, Cok. I. * > _ 8s et 


11. et ejuld. XT. 3. 21. 
‘Eodem modo etiam in multis Germaniae 
provineiis agricolae verfantur in terra hum 


‘da fementibus praeparanda. Liras quidem 


dicunt- Beete ( Aeherbeete, Ricken), et lira 
re Beete ackern. © Hunc arandi modum qu¥ 
univerfum tmprobant , . mag nopere errant, 
quemadmodum ipla agrerum cultura in qui- 
busdam Misnicis terris et Belgicis eximie flo- 
rens redarguit 23). Cum, vero ſeges in lirato 
campo etiam aliis ex caulis, quam quae ſupra 
dicta eft, praeftet vulgari in plano agro (auf 
platt gepfliigtem Lande), omnes illarum regio- 
num coloni in ficcis quoque, arvis liratim fea 
runt. Quare ibi nan raradicitur upiverle Beete 


? 





23) Huno arandi modum egregie deferipht Scuwen. 
zius in libro: Anleitung zur Kenntnifs der Belgifchen Land; 
wirthfchaft. g. Bande. Halle 1807-~11. 1, Bd. p. 10a— 165, 
Quae vir illufiriffimus ibi docuit, fi legeris, etiam eas 
quae de aurito Romanorum aratro dicemus, multo melius 
intelliges, 
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ackern pro Saatackern 4), Jam cum apud Rae 
manos pallim lirare, digeretur in univerſum 
pro femina inarare, [eu jmporcare, %) conjicio, 
etiam in nannullis Italiae regionibus illo tempo- 
re omne femen [ub lira fatum fuille, et in hue 
midig agris et in ficcis 2), 


Nec folum ad liratim [erendum aratrum 
tabella inftructum noltri agricolae adhibent, 
fed etiam ad femina fub fulco [eminanda, quip- 
pe quod, glebas melius verfans, fata plus tegit. 
Atque etiam Romanos omne femen aratro au- 
rita inaraſſe puto, idque ea certius, quod non 
minus ac noltri homines perfuafum ſihi habe- 
bant, «id plurimum referre, ut radices enato- 
rum ſeminum penitus demerfae ellent, 27) et 
guod multi fegetes ſarrire folebant. Nam ea 
tantum fata [arrirj poflunt, ‘quae ordinibus | 


ff 


2a) Ofr. quae dicuntur a Stuwenzio in |. c. I. p. 112. 
et in hoc. libro; Miglinifcha Annalen der Landwirthfchaft. 


3890, VI, F, py 583. 
25) Hae latiore fignificatione vocis lirare utitur Varro 


I, 29. 2, et Plinius XVIII, 49, 3. Apud Columéllam vero 
AT, 4. 8» XI. 3 24, et alibi ea proprio fenfu legitur. 


2 


26) In iterando Romani transverfos fulcos ducere fole- 
bant ,Jita ut campus planus fieret. Quare, cum hratim. 
arabatur, dicebatur, in liram revocare, feu redigere. Yid. 
Col. Il. 4, 8, Plin. XVIII. ag. 3. et Virg. G. I. 97. 


27) Vid. Col. II. 10. 4. Y 





ey, 
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tonentur. At ordinibus broveniunt now mia 
“purito aratra. imporgata ca) | — 


. XIII. 


Cum liratur, fieri non potelt, ut aratrum COs 
dem verlu, quo ivit, redeat, fed necelle elt, ut 
aratrum modo in dextra, moda in finiltra pulvint 
(lirae) parte fulcum ducat. Quare 1 in liranda 
tabella femper in eodem dentalis-latere fixa 
manere debet, Cum vera femen ita jnaratur, ut 
leges plana fiat, (beym Plattpfligen), aratrum in 
eodem verlu , quo ivit, redire poteft, tabella | 
in altera dentalis latere pofta, Et aratrum ita 
compofitum nos Germani dicimus Pflug mit 
fliegendem Streichbret cujus modi elt Bonno- 
nieile fig, IX, . 


4s « Sith VOLO, fingulis fulcis ductis, tahéllge ; in 


_altera dentalis dorfo locandae compendium fa; 


cere mavis, duae tahellae, una in finifiro, al- 
tera in dextro aratri latere, ita addendae Sunt, 
ut utriusque pars pofterior et ad buram appli. 
cari, et ah eq remoyeri polit, Cujus generig 


28) Idem Senlifle videtur., Dicxson dg quq Scunzrpa, 
RUS ad Varr. J, 29. haec monet; Satis bene. ufum lirationis et 
diverfitwtem dacuit Droxsqy, nifi quod ſiqqum etiam agrum arax 
to aurite exarajum fuiffe, falfa pofuit,. Ex mea yero [ene 
tentia Dickson id recte intellexit. Librum a Britanno, 
rei rufticae peritiffimo , (criptum : Husbandry of the Ans 
cients, Edinb. 1788. me ‘non in promtu habere, valde 
doleo. ; 


3 
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eratra a noftris appellantur Pflige mit doppel- 
ten beweglichen Streichbretern. ‘Atque ea Vir- 
-gilius, qui G.I, 172. binas aratri aures comme- 
morat, et Varro, qui I. 29. a. de tabellis ad vo- 
merem additis loquitur, ante oculos habuilfle 


videntur 2), Harum vera tabularum ordinatio 


/ 
a ee ee ee 


, 29) Aratra gemina mobili tabula exornata defcripferunt 
et delineavernut Thaer in 1. c. III. Scuwenz in ]. c. II. 
et Stunm in libra: Lehrbuch der Landwirth{chaft. I. Theil. 
Jena. 1819 

Hujus autem aratri ufus apud nos triplex ef. Pri- 
mum adhibetur ad [ulcos aquarios faciendos. Tunc ambae 
@ures in eodem fulco, a bura diftantes, fimul vérinque 
terram follunt. Cujus fulci forma confpicua eft in fig. XIII. 
Deinde hoc aratra ytuntur ad folana tuberofa, vel alias 
fruges, quae fitae funt in late diftantibus ordinibus, terra 
obruendas, quod dicunt behacken. Ubi folum eodem mo- 
do exercetur, quam illic, et fulcorum forma eadem eft. 
Denique id ufurpant ad [emina operienda. Tunc in fingu- 
lis fulcis tantum una tabella terram agit, altera veluti cef- 
fante. Altera enim auricula a bura diltante terramque 
follente, altera, ad buram applicata, ceffat, illius aſſis in- 
Rar, quae in noftro vulgari aratro Molderhret five Bret auf 
der Landfeite nominatur, Sulqus vero hoc modg ductus for- 
mam prae fe fert, quam adfpicis in fig. XIV. 

De tertio aratri adhibendi modo apud Romanos [npra 
Jocuti fumus. Secundum quoque apud eos in ufu fuille, 
mon dubito, cum aratrum fimplex ad fulcos aquarios fa- 
ciendos non commode ufurpetur. Romanos vero talibus 
in ducendis fulcis multam induftriam pofuilfe, plurihus e 
locis intelligitur, Quod ad primum modum attinet, in 
feriptorum commentariis nihil legi, e quo, Romanis eum 
jnnotuiffe, colligi poffit. Raftris, vero terram inter [egetes 
eos tractaife, idque verbo farrire nominaffe, conftat. 

Alii interpretes aratrum Romanum duabus tabellis, 


{ 
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“it pauciſſimo temporis et laboris impendio. 
Quod Romani eo minus aegre ferebant, quia - 
propter folis calorem, ; poltquam fulcis fingulis 
ductis ad verfuram ventum erat, fatigati boves 
requielcere folebant. Vid. Gol. IL 2. 27. et 
Plin. XVIII. 49. 2. 


Praeterea conjici potelt, Virgilii et Vare 
ronis aratrum duas quidem habuiffée tabéllas, 
fed .aliter adnexas, quam ante defcriptum eft, 
quomodo in vulgari Germanico aratro affixae 
funt.. In eo, ut conftat, una dextera tabella, a 
buri diftans, terram tollit et verfat, altera autem 


’ agouti 


quae, in dentalis gemino latere fixae, moveti nequeanf, 
inftruxerunt. Sed hoc aratro:lirari polle, quilibes lirandd 
expertns negabit. 

Ricurstziorus in I. c. pag: BS. haec verba faciens: Cam- 
pus aratro dinis auridus inftructo‘liratus ¢am formam habuit, 
quam agri noftri folano tuberofa per feries exculti prat Se fer« 

re folent i. e. formam lirae fidibus obductae, unde nomen lirare. 
Jam tum innotuiffe id, quod nos Dirilikuller vocamus, ex 
‘his frp. R. locis intelligitur, tota via erravit. Primum lie 
rare et livati agri formam falfo interpretatus eff, Nam li- 
rare nihil alind eft, quam id quod nos dicimus Beete ackerny 
ut fupra demonftravimus, et forma lirati campi eft ea, 
‘ guam habet in horto terra in. ptilvinos difpofita, Ergo et’ 
ifta etymologia vocis lirae inepta eft. Deinde in veterum. 
libris nullum locum reperi, unde, Romani’ illum agros 
colendi modum innotuiſſe, inteHigatur. Sarriebant quidem 
Segetes, tamen non aratris, fed raltris, non per armenta,, 
fed manu hominum. Praeterea Ricutstzio1s aratrum, in 
quo dentalium latitudo tabularumqne diftantia tripedanes, 
fit, ad hane celendi medum commode adhibexi pelle ne- 
gaverim. | 


~ 


unet 58 a 


finiltra, ad burim applicata; nihil aliwd apit, 
quam ut glebas erutas’ a dentali prohibeat et 
aratri motuim dirigat. . Illa vocatur Streichbret, 
haec Molderbret. Utra Vere conjettura praes 
ferenda fit, judicent efuditiorés®), Equidem 
id tamen contenderim , illad aratrum non 
“wna: tantam tabella inſtruttum fuiffe ; 3 nam pris 
mum non niſi eds res, quae duo habent pro- 
minentia in aurium Gmilitudinem, auritas dicere 
folemus; deinde id redarguunt verba Virgilia 
et Varronis,. quae laadavimus, 

Sed quod in hac re.exponenda teltat, an 
teridres aurium parted lub vomere dentali ad- 
nexae fuille yvidentuy, ut in Bonnonienfi ara 
tro. Qud gutem modo-tabulae a poltera parte 
in bura figi poffint ; expreffum elt figura VI. 

Jam de ftiva, qua utriysque generis atas 
sriun regitury loqghemur =: 


ae an 
Apud Varronem d. E L. IV, i. de iva 
hegimus : _ Supra id (ferruim » quod. vomer vo- 
qatur,) —RRC quae fiaty Stiva, a ſtando: et in 
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30 Ante éxiftitnabam , Virgilii arairum duobus affer- 
bulis, fen pakxillis exornatam fuiffe fimiliter atyue id aratrunt 
fimplex , quod," Haaken vocatum , in Sakxonia fuperiori ad- 
Hibetir, nuno veto, egruin Romanorum, qui foluta ora- 
Howe de xe‘ ruſticu feripleriunt; Hbris lectin meliora ſum 
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en transverfa regula, Manicula, quod manu bie 


‘bulci tenetur : qui quaft eft temo inter boves: 
Stivam manicula tall inftructam vides in fig IL. 
Unam tantum ftivam dratrum Romanum habe- 
bat, apud nos vero plerumque duabus exorna- 
tum eft, quaram finiftrg, cum buri'(Grindel) et 
dentali (Haupt) juncta, ab aratore perpetud 
tenetur, dextra, Vero in tabula fixa, rarius adhi- 
betur et minus: necellaria eft 3), : 
Cum vero aratra non uno modo dirigait- 
tur, nobis quaeréndum eft de hac re in aratro 
Romano. Maxittie autem hac ratione inter fe 
differunt aratrum rotale et aratrum rotis carens, 
quod funibus trahitur (Schwingpflug), In quo 
fi ftivam tollis, Tulcus profundior ducitur, & 
deprimis, levior} if illo autem ftiva fublata ful- 
cum tenuiorem, ét depreſſa profundiotem red- 
dit. Aratrum Romanuin, quod ston funibus 
trahebatur, fed temone, burae immobili juns 
dtura continuato, limili, fed non prorfus éodem 
modo ac rotale dirigebatut.. Difcrimen enim 
hoc eft: Aratrum rotale [tiva multo favilius e 
térra tollitur, led longe difficilius “ ‘in Gath depri- 
mitur, quam Romanurn ; ſeu quod idem eſt; 
in illo minore aratoris vi Iulci altitudo minui— 
tur, mojors augetur, Cujus rei caufam facile 
31) Belgicum aratrum et Megelopoiitanuii tunica. itive: 
inftrncte: fant, Vid. Soqwexnz in. h. c. lo pega ot figs Vile 


€ 
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perfpicies, reputaveris, utrumque quidem 
aratrum ab aratore pariter ac vectem mathe- 
maticum tractari, fed in rotali hypemochlion 
multo longius a vomere diltare quam in Ro- 
mano. Quae cum ita fint, bonus arator aratrum 

rotale fere perpetuo portat, i. e. leviter ſubla- 
tum tenet, et, h opus elt, efficere poteft, ut 

vomer inferiorem terram plus petat, fi aratrum 

portare paulifper definit2), Romanum vero 

aratrum bonus arator continuo premet, et ſimu- 

lac animadverterit, vomerem nimis altum ſul- 

cum ducere, premere delinet. Et in hujus ge- 
neris aratris fieri folet, ut bubulcus uno pede 
dentali infiftat, 

Quod fi confideraris et perlpexeris, qua de 
caula arator, ftivam manu premens, curvus in 
prediatur, nifi tanta fit proceritate, ut ftivae 
rectus inniti poffit, non miraberis, a Plinio re- 
ferri, aratorem non nif incurvum praevari- 
cari 33), aut a Virgilio aratorem vocari curvum, 
mec tibi haec Varronis et Columellae verba 


32) Qui aratrum rotale, recte compofitum, perpetus 
premit, imperitus eft arator} qui vero non continuo pau- 
luium portat, certe in terra difficili aranda, Tegnis. 

33) Arator praevaricatur i, e. pédibus varis incedif, 
quod nos dicimus gratfehelnd gehen. Idem fignifteat trans 


varicate apud Vegetium V. 59. Inde translatum in fo¥um | 


indicat crimen caufidicorum,, qui, pécunia corrupti, adver- ° 
fariorum canfam adjuvant, igiturque modo in hanc modo 
in altexam partem jnelinantes, tanquam pedibne vatis in- 


/ { 
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ftri agriculturae magiltrs de arandi ratione dar 
cent, difcrepant : 1+ 


‘Varro in Geop. TE. 9. trav 62 abedora Xoh pao 
xpdrepov Eye ro dwar 's yap ToLodtos loyuptis emt. 
xsinsvoc TH éyerAy, ryv oAyy Suv Baguver, ws My 
Emirohig sivat thy avdana. Columella I. 9. 3. . 
‘Longiffimum guenque aratorem faciemus. quod — 
in re ruftica nullo minus operé fatigatur prolixior, 

gui in arando ftivae pene rectus innititur 34), 

His cognitis facili ‘negotio inteMigitur, in 
Romano aratro mapnam ftivae longitirdinem 
non folum non defiderari, fed etiam alienam eſſo. 
‘Tamen manicula tam longe a dentali remota 
effe debet, ut bubulcus poſt aratrum commode 


incedere poſſit. In aratro figurae II. haec di- 
— — * 
grediuntur. Aliam fignificationem habet vox delirare. 
Proprie enim dicitur delirare, cum aratrum ita terram ſoin- 
dit, ut a reeta via deflectat, Quare tropice is, qui errat, 
fen: peccat. in aliqua re, vocatur delirus feu delirans. Do 
lira vero eft defumta allegoria, quoniam in lirando multo 
magis opus .eft, ut recta via aratrum terram [ecet, quam 
in profeindendo vel iterando. Plerique, ut video, exilti- 
mant, vetbum praevaricari idem fonare ac vocabulum de- 
Jirare, i, e. recto [ulco deflectere. Quod negaverim. 

$4) Qui com Harduino (ad Plia, XVIIL. 40. 2.), aratores 
Romanos non nilfi terram obliquis fulcis moventes aratrum 
depreffiffe, et incurvos incediffe, cenfent, errare yidentur, 
quod vel ex illis Plinii verbis apparet. Nam fi arator re- 
ctis fulcis arans non incurvus incedilfet, certe Plinius non 
dixiffet ,-aratorem: niſi incutvum praeyaricari. bo 


C 


—2x AA muons ' 
ftantia tante facta:eft, :quanta fimilibue in 
noltris aratris efle folet. 

Jam de jugo,’ quod bubus impouitur, dif- 
feremus. Sed antea aliquot errores, in quos 
interpretes inducti videntur, refellendi funt. 


| '§. XV. 
Onmes ferey qui hucusque rem tractave- | 
runt, eyatrum Romanum rotis initructum fuil- 
fe contendunt. Vir doctus quidam, quem Hz Ye 
nius it excurful. ad Virg. G. I. laudat, et Ricur-. 
STRIGIVS inl. c. id negaverunt, fed argumentis 
non fatis confirmaverunt. 

Qui aratro Virgiliano rotas tribuebant, in 
hanc [ententiam inducti [unt verbis G. I. 173: 


Cueditur et tilia ante jugo levis, altaque fagus 


Stivae, quae currus a tergo torqueatimos.  -- 


¥n his currum exiftimant fignificare vehi- 
culum, quod fultineat temonem, a noltris 
V orderpfiug feu Vordergeftelle vocatum. . Sed 
illi, quos nominavi, viri ad rejiciendam hanc 
fententiam negarunt, Itiva aratri_vehiculum 
dirigi poffe, fed tantum vomeris curſum ea fle- 
cti, igiturque lectionem currus [puriam effe 
et emendandam curfus. 

Conjecturam de Maronis aratro rotis ex- 
ornato ftabilire conati funt Plinii loco 
XVIII. 48:, Non prides. inventurm in Rheetia 


— 





Galliae , -ut-:duas adderent alii rotulas. - Sed 
huno quoque locum a librariis corruptum 
Ricurstzicivs contendit, et [cribere mavult 
yutulos pro’ ratulas. Quam interpolationem 
nobis admedum placere fupra (§..VL) diximus, 


Hexnius quoque ex hoc loco Plinii propter in- 


certam lectionem nullum certum argumentum 
conititui poffe, fatetur. Etiamſi conceſſeri- 
mus, lectionem rotulas veram eſſe- tamen mea 
ex fententia neutiquam inde colligi poteft, 
Mantuanum aratrum rotis inftructum fuilfe, 
quippe quod , ut Plinius narrat, non pridem 
Jnventum effet. Contra haec ipfa narratio do- 
cere videtur, illo tempore, quo Virgilius vi- 
xit, Romanis aratra rotalia non mnotuilffe. 

Ex his omnibus, quae ame dicta funt ni- 
hil magis elucety quam ipfius fententiae 3 inter 
pretum vanitas atque error. At aratrum Ro- 
manorum rotis caruille argumentis demonftra- 
bitur his certis et [atis aptis. 

§. XVI. 

- Primo igitur loco proferam Varronis verba 
1.19.9. Aliam terram (i. e. difficillimam) bo- 
ves profcindere niſi magnis virtbus.non poffunt, 
et faepe fracta bura relinquunt pomeres in arvox 


- 


4 


Qui autem fieri poteft, ut in aratro rotali, 


quod interpretes 35) compoluerunt ; bura fran- 
— — 


- $5) Cf, aratra’ rotalia ; > quae Vossxus et Grxznotive 
exhibent 3 in |. és . J 


C a 


— 6 — 
gatur? Nonne, quotiescunque ‘sratrum ni- 
mium rei, qua retinetur, niſum ſuſtinere ne- 
qquit, neceffe eſt, ut temo frangatur? In ara- 

"tro vero rotis carente majore rerum obftantium 
renifu facile bura frangi potelt. Quod ita eſſe, 
et per fe intelliguntur et ex iis, quae [upra de 
buri et temone differuimus. « ( 


Accedit autem Columellae locus II. 2. 23.5 ' 
ubi dicitur, duos elfe jugandi modos, ut ju- 
gum ‘alligetur boum cornibus aut cervicibus; 
filum vero modum repudiandum elle, quod 
boves , cornibus alligatum habentes jugum, 
retractis et relupinis capitibus excrucientur, 


— 


aegreque terrae lummam partem levi admo- 
dum vomere faucient. In aratro rotis carente 
necelfe eft, ut, fimulac boves hoc modo ju- 
gati capita refupinaverint , temone [ublato ful. 
cus levior fiat; in rotali vero id fieri non pote 
elt, Cfr. quae ante de bura et temone dixie 


mus. 


Sed hanc noltram Tententiam adjnvat etiam 
id, quod CoLVMELIA et Vecrrivs %) memos 
rant.,.faepius boum talum aut ungulam vo- 
mere laedi, quod aratro rotali adhibito Heri 
vix potelt. 


XXCVEEIEEECROGOCE 


36) Vid. Col. YI. 16. 4. et Vegel. ed. Gem, IIT. 4. 28. 
ed. Schn, IV. 16. 


a 
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Neque exgamento deltituta funt, quae Vire 


giuus 3 tn Ecol. II. 66. canit: Ly 


’ Adfpice, earatra jugo referunt fufpenfa — * 
et Horatius in Epod. II. G6G6. | 


Videre feffos vomerem inverfum — 
Collo trahentes Yanguido! - 


Quis enim putabit, illos Romanos aratra 
rotis inftructa jugo fufpenfa domum retuliffe, 
cum multo facilius a bubus trahi poffent? At. 
que jugum Romanum tale fuiffe, cui aratrum | 
facile polfet fufpendi, mox videbimus. — 

Et hue pertinet Varronis lacus d. L. L. 
IV. 31. fupra (S. XIV.) laudatus, ubi dictum, 
temonem inter boves elfe. Quomodo enim in 
aratre rotali temo, cum bura junctus, miter . 
boves effe potelt?,. Nec minus cum noftra fens: 
tentia id, quod Cato c. 38. de aratri retinacu- 
lorum ,longitudine monet, (vid. §, IX.) con« 
gruit. Nam in aratro rotali retinacula longiora- 
XXVII. pedibus elle oportet. . Denique vero 
confiderari debet, aratores a [criptoribus mo- 
neri, ut ftivam continuo deprimant atque ine 
curvi incedant. In rotali enim aratro, ftivam 
nen deprimendam effe. ’ conkat : Nec aratoe. 
rem incurvum progredj oportet. Cfr. quae 
de hac re §. XIV. difleruinus.. . 

His argumentis prebatis neminem fore, 
mihi pesfuafum habeo, qui aratrum Romanun: 


a f 


e | ~ 


wees 58 wae 


yotis caruilfe, non concedat. Praeterea noftro 


tempore in Italia omnia fere aratra fine rotis. 


genficiuntur. Inlfpice, quae Voserus ad Virg, 


6- p. 100. propofuit. Nec tamen contei:derim,.. 


rotas aratro recentiore demum aetate additas 
elle, Ipfam enim antiqui aratri rotalis effie 
giem exhibet Cayuus t. V. p. 8g, et Grnzro- 
tTius in I. c. tab. I. B., qui etiam demonttrat, 
Anglo. Saxones faeculo octavo aratra rotis in- 
ftructa adhibuiflfe, Et in legibus Sal. mentio 


fit rotalis aratri, quod carruca yocatur, unde. 


vox Franco-Gallica charrue orta, Hujus au- 
tem rei inventio facilis fuit, quoniam ex an- 
tiquiſſimo tempore rotarum ufus in multis vee 
hiculorum generibus innotuit, 


‘De rotarum utilitate in aratris dilferere, ; 


Hic non locus eft. Cui talia curae funt, evdlvat 


TAFRII librum fupra laudatum §. 5—9, qui 


recte rotis non tantam utilitatem tribuit, quam 
plerique homines, fed aratra rotis carentia plu- 
ribus de caulis praeferenda cenlet, 


“mu oad 1 


8. XVIL 


Aratrum, quod ‘RIicHTSTEYGIUS | Romanis 


; tribuit , ‘rotis quidem deftitutum’ ‘eft, in reli- 


quis- vero’ partibus ‘a veritate abhorret. Pri- 
mum enim bura falta eſt; curva’ quidem, fed 
ipfa ifta eurvatura-non fufficit.. Certe in Ro- 
manis [ylvis arbores » © quibus tales burae fieri 








° 


re 


potuiffent, raras fuiſſe, dubito. Quae frita [fe 
haberent, Virgilius-agricolas non moniturus eſ- 
fet:, ut induftrie in fylva arbores flecterent 37), 


Vid. G. v. 169. cfr. §. VIII. 


Deindoe temo Iongior eft, quam ex Virgilii de- 
monitratione effe debet. Vid. §. XE. not. 29. et 
Virg.G.1.171. Tumvero bura, temo et dentale 
ita juncta funt, ut boum tractus via fit plana, 
feu horizontalis, ut dicimus. Tali vero aratro 
terram vix commode arari poffe, et ne folutiffi- 
mam quidem, ,antea(§. VIF.) arguimus. €ur au- 
tem vomeris, dentalis tabularumqué forma et” 
compolitio a RicHTstEYer10 defcripta non mihi 
probetut, fupra §. IV. V. et XII. expticavi, 


' Quatenus alii aliter erraverint, demonttrare. 
non libet, et facile. ex ls B82 quae hactenus diſſe- 


ruimus, coiligi poteſt. 


” wn 
« 


Reltat , ut, quali jugo aratores Romani 
ufi fuerint, et quomado, boves junxerint , inve- 
ſtigemus. 

— — 

37) Ea pars aratri Mesgelopolitani, qnae. Xriimmel- vaca. 
tur, eandem formam habet ac bura apad Ricutstzicrum. 
Megalopolitani vero nynquam vi in fylvis arbores flectunt, 
fed natura iis praebet fatis arborum, quibus talia ligna, 
defumi poffint. ‘Caeterum haec pars aratri Megalopolitani, 
raro frangitur. Bura vero apud Ricutsrzicium ita aratro 


| aptata eft, ut nunquam frangi poffit, ef ne‘in ‘difficillima 


quidém terra; apud Romanos qutem eam [aepius fractarn 
elle, fupra (§. VIII.) mgguimus, kg 


ww AO — ⸗ 
§. XVIII. 
Ad aratrum trahendum Romani bubus fere 
Abique utebanrur, ‘fed mulis, alinis et vaccis, 
/ wbi levis terra parvum atatrum admittebat, 
nusquam vero tauris et equis, Jugum vero 
lignum dicebatur, quo collum feu cervix ju- 
mentorum cujusque generis cum temone jun- 
gebatur, Unum jugum duobus jumentis im- 
ponere folebant, utin curribus, ita etiam in 
aratris. Simpliciffimae formae jugum, quod 
qui primi boves junxerunt, adhibuiffe viden- 
tur, confpicis in fis. XII, Eandem exhibet 
quoddam .antiquae Romanae artis opus, Vid, 
Ginza. inl, c. t. VI. 9, et t. III, B, 10.58), Poft- 
ea vero jugi partes extrernas collo aptandas 
finudbant 9%). Medium jugum indutum erat 
aut funiculo 0) , giro temoni alligaretur, aut 








36) Talia fimplicifimee formae reeta juga adhuc Ovic 4 
aii tempore in uſu fnille, falfo argumentatur Ginzaotivs . 
‘ Gap. IV. pag. 47.) de hoc loco, poétae: 


Tempore agricolae patiens fit taurus aratri, 
Praebet et incurvo colla premenda jugo, 


Incurvum jugum non eft reetum, fed incurvum pofi- 
tum pra curvo, qua fignificatione ubique hacc vox legitur. 


39) In regionibus Italiae aliis aliter jugum formatam 
fuiffe videtur, Plures, formas ex monumentis vetultis de- 
Acriptas, vides in libro Giuznotir tab, III, B, 


, 40) Hane fanioulum Homerus Zvyébiepos, et Hefiodus . 


paréBery. vocat, Eum octe Pedes longum effe, rxefert Cato 
c. 63. et 135. 6. 


i 


. ‘ 


anule, in quem temo;infereretur, Ad fuhicu- 
jum feu anulum firmiter tenendum clavo temo« 
nem inftructum exiltimo 4) et, cum aratruns 
ex teltimoniis veterum auctorum laepe obli- 
quam teneretur, (vid. Col, If 4. 10. et 2. 25. 
et Plin. XVIII. 49. 2.), jugum temoni ita alli- 
gatum fuiffe, ut temo in anulo: feu funiculo 
verti polfet. - Quam jtmcturam mobilem fuifle, 
apparet etiam -ex eo, quod auctores docent, cu- 
ftodiendum effe, ne viribus impar bos cum va- 
lentiore jungatur, quod quidem inferiort cele- 
Fiter afferat exitium.. Vid. Var. I. 20. 1. Col. 
VI. 2. 13. et Pall. IV. 9, 3. et conf, quae Vitru- 
vius X. 8. dicit, 

Pleraque antiquae artis opera boves indutos 
collaribus, quibus jugum loris alligaretur, exe | 
hibent. Vid. fig. JI. 6.c. Alii vero jugum tantum 
loris ad boum colla religabant, quorum loro- 
rum mentionem facere videtur Cato 63, et 135. 
his verbis: Oportet in aratrum fubjugia lore 
ped. XVI, (XII?) effe. Vid. fig. XU. 4%) 





41) De-clavis in vehiculornm temonibys (Deichfelnagel) 
copiofius difputat Scuzyrzrus in libro: De re vehiculari. 
Francofurti 1671, 1. 11. | 

A2) Scunerverus ad Col. VI. 2. 7. Collum, inquit, in- 
duebatur collart, quod in equis Homerus AEwadvoy distt, con- 
j unctum, eum cingula; quod poft azillas corpys ambiebat , hine 
pacyakcernoe aicitur. 

Si Romanis bubus aratrum trahentibus tale cingulum 
tribuizans,. id cum allan: jta junctum effe, exiftimare dehe- 


“= 
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Retinacula, quorum ſupra §. TX. mentio 
facta eft, alligabantur capiftris, quibus boum 
capita induta erant. Attamen [ufpicor, pleros- 
que aratores retinaculis non ulos tuifle, fed 


verbis tantummodo boves direxifle, tum quod 
fere omnia antiquae artis opera arantes boves 


retinaculis carentes exhibent, tum quod ſcri- 


ptores aratori vocis valtitatem necellariam elle 
dicunt. Vid. Col, I. 9. 2, Plinius quoque 
XVIII. 49. narrans, boves, fi inter arbores vi- 
tesque aretur, filcellis capiftrari, ne germi- 
mum tenera praecerpant, haud dubie boves 
capiltris, ideoque etiam retinaculis carentes 
ante oculos habuiſſe videtur; nam bovi, capi- 
ftro inftructo ) fifcella facile alligari poteft, 


alioquin vero, fifcella ut capiltretur, 1. o. ut 


fifcella cum capiltro bovis capiti induatur, ne- 
celle eft. Mulas etiam, in efledo junctas, re- 
tinaculis caruifle, apparet ex hoc loco Clau- 
diani. (Vid. epigr. de mulabus Gallicis) : 
Quamvis quaeque fibi longis diséurrat habenis, 
Et pateant duro libera colla jugo, 
Ceu conftricta tamen fervit, patiensque laborum 
Barbaricos docili concipit aure fonos. ) 
Ab fentis longinqua valent praecepta magiftri, 
Frenorumque vicem lingua virilis agit. 





mus, ut facile poffit fejungi, nam auoctores bubulces mo- 
vient, ut, cum ventum fit ad verfuram, in priorem colli 
partem jnugum propellant et boves inhibeant, ut colla eo- 
rum refrigefcant, Vid. Col. II, 2. 28, et Pall. U. Jan. &, 





— —— 
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Noſtros bubulcos non raro fine ratinacu- 
His arare, inter omnes conſtat. ae 
g. XIX. | 

‘Si ad vehicula'trahenda tres, quatuor vel: 
plures boves adhibebantur, tria juncturae ge- 
nera in ufu.erant. Alii enim ita jungebant, 
ut duo uni jugo ligati vehiculum traherent, 
'.” ' caeteri vero finguli juxta incederent, quod nos. 

dicimus auf der Wildbahn gehn; alii ita, ut, 
jumentorum ferie facta, .aliud poft aliud 
progrederetur ; alii vero fic, ut bini poft biv: 
nos. weherent, uni jugo juncti, unde. jugum 
pro pare dicebatur. Cum finguli [eu bin: poft 
binos incedebant, dicebatur jumentorum pro- 
telum. 43), . 
In curribus onerariis plerumque ultimum 
yancturae genus adhibebatur, rarius fecundum, 
nunquam primum, quo non nif in circis, bel- 
lis feu pompis utebantur. Ad aratra vero tra- 
henda in plerisque regionibus tertio modo, in 
| paucis fecundo, nusquam autem primo boves 
jungehantur.  Jugi, quo uno tres boves jungi | 
poſſint, mentionem quidem facit Columella VI. 
®. 10., fed..ejas,ufum tantum ad. domandos 


fd 





43) Vocis protelare etymologiam habet Feltus: Prote- 
lare, inquit longe propellere, ex Graeco feilicet r4X6, quod 
fignificat longe. Nos dicimus hoc juncturae genus Vorge- 


frann, ° he . - x 


| mm, 44 — 
juvencos feroces commendat, tt is, inter 
veteranos medius junctus, nullam habeat im- 
perium reſpuendi facultatem. 

Noftri agricolae, G difficilis terra plus 
quam. duos boves. requirit, pratelo jungere [o- 
lent, Jumenta: juxta euntia terrae aratae cal- 
‘cando officere, ufu edocti. 

Singulos vero boves paflim apud Romanos 
aratrum traxille, demonftratur bis Plinii et Ca- 
tonis locis: Plin, XVIII. 16. Syria, inquit te- 
nui fulco arat, ‘quum multifariam in Italia octo- 
ni boves ad fingulos vomeres anhelent ; et Cat. d. 
orig. V. Sed protelo trini boves aratrum ducunt. 

Si vero Romanorum ‘morem boves ad ara- 
trum jugandi cum noftro comparaverim, om- 
nium jugorum 'Germanicorum, quos vidi, id 
Romano fimillimum cenfuerim, quo Megalopo- 
litani utuntur. Ii enim uni jugo duos boves 
jungunt. . Id vero jugum, cujus forma conſpi- 
eua eft in fig. VII. a Romane dilcrepat eo, quod 
von loris nec collaribus cum collis jungitur, 
fed aflerculis , colla circumdantibus. Cujus 
modi jugum aliquot recentiores {cripteres Ro- 
manis tribuunt, fed, ut arbitror, non anti- 
quorum monumentorum, neque librorum au- 
ctoritatem ſecuti. 


‘ 
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' Haec habui, quae de Romanorum aratri 


s 


\\ 


forma et confectione. eorumque in arando jue 
gandi jungendique rationg dicerem. Quo modo 
terram., Romani araverint , quales homines et 
qualia armenta adhibuerint,;deinde quibus anni 
temporibus et quibus horis, quanta fulcorum 
altitudine et. quoties fingulis frugibus terram 
aratris ‘prasparaverint ,. denique quot operas 
apud eos diverſa terrae genera requifiverint, 
alibi quaeremus. .Quae omnia quo magis cum 
lis, quae nunc de aratri forma et -compofitione 
expoluimus, .confentanea animadverteris, eo 
magis tibi perluadebitur,.. nos hic non in erros 
ribus verfatos fuilfe: Unum addam hoe. 

_ Cum in Italia agri plerique difficiles et ar- 
buftas oleisque coniiti eſſent, apud Romanos 


aratra in ufu erant majora et graviora, quam - 


epud: Aegyptios , Numidas aliosque populos, 
quorunt in terris folum ‘non arboribus obGitum 
et [olutius erat. Attamem caula elt, cur cone 
jecturam rapiamus, multos Romanos agricos 
las praeter illa graviora aratra etiam minora 
habuiffe, quibus tenuiores fulcos, quos f qua 
foli [eu frugum natura requireret, efficere poſ- 
fent. . Circa. Capuam vero ob terram pullam. 
i. e. tenerrimam exigua et levia aratra ab agri- 
colis adhibita fuifle, ab auctoribus relatum le- 
gimus, De his-igitur cfr. Gol. II. 2. 24. et IL 
10. 33. Cat. 145. 9. Var.I. 20, 4. et Geop. TIT. 1 
: | 


a 
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) Addenda. 





Quae de aratri Romani forma et compo: . 
‘tione diximus , a veritae ‘minime abhorrere, 
non folum ratio me decouit,’ fed etiam ulus. 
Aratrum enim, et implex et‘auritum, ad eam 
mormam, quam defcripfirnus, confectum, in 
terra aranda eo modo regi debere, quem ſcri- 
ptores Romani explicuerunt, his iplis diebus 
ufu experti fumus. Aratri vero,- quod adhi- 


„buimus, .effigiem figurae II. et VI. adumbrant, 


praeter jugum fig. II. 6., quod ab eo, quo uf 
fumus, diverfum eft.. Nam quoniam noftri ho- 
ves, qui in fronte jugum alligatum habere fo- 
lent, lignum cervicibus impofitum reculave- 
rant, eos ita jugavimus , uti expreffum elt fig, 


XVIII. Hunc vero modum im aratro Romano 


trahendo non commendaverim, quia boves ita 
jugati, retractis et refupinis capitibug. excrus 
ciantur, aegreque terrae ſummam partem levi 


‘admodum vomere fauciant. Conf. Col. II. o. 


95. et quae §. XI. et XVI. diximus. 

Simul autem experientia nos docuit, Ros 
mano aratro fmplici. fmillimum -efe Mega 
lopolitanum, ut figura et compaditionie , ita 
etiam terrae movendae mode. Quare operae 


¢ 
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pretium effe videtur, aliqua ex libris corm, 
gui id genus defcripferunt, excerpere, et cum 
jis, quae ¢ ‘de Romano aratro expolita funt, com- 


A, Die Houpttheile bes Meflenburger Haalens find folgens - 
be: (Vid. Fig. VIL et VIIL) 1. daé Haupt oder Hoft, 2. der 
Krummel, 3. dex Haakenbaum, a. die Sterze, 4. das Haas 
feneifen oder Schaar, 6. das Haafenbret oder Reeſterbret (Mees 
fter), 7. dad Sod. Das Sod befteht aus folgenden Thelen 
a. dem Jochbaume, b. dem Kehlholze, ce den, Jochlceiden, 
d. den Jochſtoͤcken (Sticken). 

B. Der Kruͤmmel iſt ein krummgewachſenes Stuͤck Hols, 
deffen Biegung bald eine Rundung , bald einen fiumpfen Binz 
fel madt. Dergleiden frumme Holger findet man oft unter 
krummgewachſenen Eichheiſtern und nod Sfter an ben Wurzeln 
frummgewadfener Birken. Der Krummel it ein Grid des 
Haatens, weldes am wenigſten abgenugt wird, und am ling: 
ften erhalten werden fann *). 

C. Die mit dem Schaar aufgefagte Erde wird in fhrager 
Glade auf das Reefterbret hinaufgeſchoben und fie wuͤrde vow 
beiden Seiten deſſelben herabfallen muffen, wenn der Haaten 
gerade gehalten wuͤrde. Durd eine ſchiefe Haltung des Haas. 
fené aber bewirft man, dag fie nad per einen oder der andern 
Seite hinfalt. Der Hafler Halt daher die Sterze feitwarts bers 
gelehnt und gwar nad der Seite hin, wohin dieErde perad: 
fallen foll 2), 


SD ~ 


f 4) Gfr, pag. 3. not. $% 

2) In aratro, quod ad folutum folum arandum a Roe 
manis adhibebatur, vomer et anterior dentalis. pare oodem 
modo terram fubigebant, quam eae partes aratri Megalo 
politani fubigunt, quae Hackeneifen et Reefterbret vocantur, 
Vulgaris vero vomer Romaiius, porrectus toto deritali, 
folus item terram tractabat. Vid. §. V. et §. VE. et conf, . 
quae dicit Scunzrpznve ad Gol, 1, 2.25. pag. 60° 


D. Die Gréfe der Haateifen iff nicht uͤberall gleich. Große 
Haafen mit breiten Reeftern muͤſſen auch mit großen Schaaren 
verſehen werden. Die Groͤße der Haatenbreter bangt befonders — 
von der Beſchaffenheit des Bodens ab. Git ftrengen lettigen 
Keldern halt man große Reefer fur beer, weil bei naſſem Wet 
ter die Erde zuſammenhaͤlt, auf beiden Seiten des Brets ſich 
fet legt, ‘und um bie kleinen Reſter dermaßen zuſammenklebt, 
daß der Haaken gar nicht fortkommen kann. Die großen breiten 
Reeſter aber nehmen die aufgebrochene Erde ganz'auf, und fon: 
nen dieſelbe fo fange faſſen, bié fle durch ihre eigene Schwere 
nad der Geite hinfaͤllt, wohin der Haaken gehalten wird. Se 
groͤßer Reefter und Schaar find, deſto dreitere Furchen koͤnnen 
geackert werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß breite Haaken⸗ 
eiſen und Reeſter aud ſtaͤrkere Ochſen verlangen ). 

E. Die ſcharfen Kanten des Reeſterbrets find abgebrochen, 
weil die Ecken, wenn ſie ſchneidend waͤren, die Erde nicht ſo 
gut herunter ſinken laſſen wuͤrden. Unter allen Theilen des 
Haatens nuͤtzt dieſer ſich am meiſten ab, Deshalb beſchlaͤgt man 
gewoͤhnlich die Ecken mit Eiſenblech 4. 

F. Der Haaken arbeitet neben der unmittelbar vorher Her: 
untergezogene Furche die naͤchſte hinauf, und mad dager ſtets 
‘eine furje Wendung. Gt dem Hater die umgebrodene Erde gur 
{inten Hand, fo halt er die Sterze mit der Linken und die Leif: 
ſchnur nebft der Peitſche mit ber Rechten; iff ihm aber die um⸗ 
gebrochene Erde gur redten Hand, fo galt ey Die Sterze mit det 
Rechten, die Peitſche und Leitſchnur aber mit der Linken. Er 
rritt entweder mit beiden Fuͤßen in dle friſche Fahre oder mit ei⸗ | 
nem Fuße nur in diefelbe und mit dem andern duf die ebene | 
Geite. Demjenigen, der nist in der Gewohnhert des Haakens } 
iff, wird diefes Gefhaft fehr ſchwer, ein daran gewohnter 
Ackersmann aber Halt fie fehr lange auss). 

%) Comp. §. XX. atque Col. IT. 2. 24. et 26. 

a) Conf. pag. 13. lin, 12. et feq. 

Burren pag. 32. lin. 16. et feq, atque Col. If. 2. 26 
Gutens per proſiſſum. ingrædi oportets, 


i, fr . 
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". G. Die Pritlee ber Staͤcken oder Prekel genannt ; "hat an 
dem Stiele' ein Meines zugeſchaͤrftes Bled mit einer Dille zum 
Abſtoßen der Grdtioͤſe, welde ſich auf dem’ Haatendrete zuſam⸗ 
menſchieben und fiſt Anlegen 8). 

H. Geopnlid: nehn den Haaken zwey Ochſen ,x welche ar 
Cin’. Som -gefpannt fin’ Der Jochbaum wird mit Wieden ane’ 
din Haatendaum gabunden, und feine Lange betraͤgt of bis 6 


a6. Girt farses God reibt die Hale’ der Augthiere’ weniger; 


weil der Gang derfelben neben etnander gleidformiger ift, als 
bei einem langen Some”). Sikd an’ den Stellen des Gods 
baumé, we er auf dim Raden. der Tiere Tiegt, Hoͤhlungen, 
fo nennt man das Sed cin Loͤffethoch. ‘Sin Sod, moran man 
trey Ochſen fpannt, heife cin Cecyjod.’ Man bedient fid deſſen 
wenn man einen Ochſen baͤndigen will, indem man zwei gebaͤn⸗ 
digte zu Hilfe nimmt, und jenen in die Mitte bringt *. 

I. Gn Boden, welder mit Baumwurzeln turd vadfen iff, 
werden die Halfe der Oden haufig wund gefiopen , und ge⸗ 


braudt der HAter nidt die Vorfidt, dad Zugvieh anjubalten, 


wenn der Haaten an cine Wurgel ſtoͤßt, fo kann daſſelbe leit 
Schaden nehmen %,. 


K. Was die Stellung des Haalens betrifft, ſo hat man 


mehrere Mittel, unt gu bewirken, daß er tiefer oder ſeichter gehe. 


Gewshnlid ſtelt man ibn an dem Haatenbaume, und gwar ſehr 
ſchnell und leicht. Es ift nehmlich der Haafenbaum mit meh⸗ 
rern Loͤchern verfehn, fo daß der Stift, welder das Joch ‘feft 


haͤlt, ſowohl weiter vor, alé weiter zuruͤck geftedt werden farm. 


Stedt man ihn weiter vor, fo wird das Schaar weiter vom Jo⸗ 
he entfernt, und die Gurde tiefer gemadt, ſteckt man ibn aber 
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6) Romani vomerem terra inhaerente rallo , - qui ſti- 
mnulo praefixus erat, purgabant. Vid. pag. 15. 


7) Plin. XVIII. 49. 2. dicit: Araturos boves quam arctif- 


Ame jungi oportet, ut capitibus fublutis arent: fic minime colla 


contundunt. Conf. §. XVIII. atque Col. II. 2. 42. 
8) Vid. pag. 43. lin. a1. eb pag. 40. lin. 14. | 

9 Gonf. pag. 22. lin. 19. et feq. 

a D 





| INTERPRETATIO ~ - | 
TABULAE IN AERE EXPRESSAE. | ' 


Figura I. pertinet ad explicanda principia, quis ~ 

bus univerfa arandi ratio nititur. Vid. §. VIE 
Fig. If. exhibet aratrum Romanum [implex. Pars 

tes hae [unt: 1) dentalia,- 9) buris, 3) temo, 4) ftin 

va cum manicula, 5) vomer, 6)'juguin, a. funicue 

las, b.‘clavus, e. collare, d. Tora (fubjugia). 

Fig! ITI. oltendit vulgarem Romanorum romerem. 

Hic in anteriore dentalis parte figitur, ejusque utrume ; 

gue latus eminet. — 
Fig. IV. indicat aliud vomeris genus, a Roma- 

nis in foluto [olo adhibitum. Vid. pag. 13. 
Fig. V. dentalia aratri Romani ante oculos ponit. 

Vid. §. IV. - 
Fig: V L aratri auriti fpeciem repraelentat. Par- t 

tes 7. 7. tabulae feu aures dicuntur. Vid. §. XII. et XIII. 
Fig. VII. demonktrat ‘aratrum Megalopolitanum | 

(den Meklenburger Haazken). Vid. aS. II. et quae pag, 46. 

et ſeq. addita funt. 
Fig. VIII. Ejusdem aratri partes, quae Haaken- 

bret leu Reefierbret et t Haakenei/ en feu Schaar vo- 

cantur. | 


OF c | 
<i. 
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Fig. IX. tab ocules venit aratrum, quod, apud 


urbem Bonnonienfem ufitatum, tabulae et vomeris fot. 


ma fituque Romano Gimile eft. Ejus delcriptionem 
debeo Sturnmio, viro illuftriffimo et mihi amiciffi. 
mo, cujus e verbis haet videntur:apponenda: Mer 


Pflug tft mit. einem zweyraͤdrigen Vordergeftelle verfehu. 


Die Lange des Schaars, b, betragt 10 big 12 Zoll, und die 
DBreite oben 3 bis 5 Zoll. Mit dem Weffel, x, (Vid. fig. 
X.) wird es durch die Handhabe geſteckt, und durd einer 
Keil befeftigt. Das Streihbret, a, iſt von Eifen oder 
von Holz, und wird bei einer jeden neuen Furche umgeſteckt, 


. weil man bier feine gewoͤlbten Beete ackert, fondern an 


bie unmittelbar vorher gezogene Furche die naͤchſte ans 
legt. Das fliegende Streichbret wird vorn unter dem 
Schaare in eine Haspe geſteckt, und hinten durch einen Stift 
befeſtigt, welcher an demſelben feſt iſt. Die Sohle, c, 
iſt ſehr ſchmal und wird durch eine eiſerne Schiene gebildet. 
Eine Grießſaͤule hat der Pflug nicht. 


Fig. X. vomer aratri Bonnonienlis. 


Fig. XI. oſtendit aratrum ſimplieiſſimae formae, 
cujus effigiem, e quodam antiquae artis opere defcri- 
ptam, exhibet Ginzrorius, inl. c. tab. I. B. Anterior 
ejus pars ad jugum alligata eft. Pars inferior, x, den- 
tale dicebatur. Vid. §. IV. et §. VI. not. 19. 


Fig. XII. indicat Romanum jugum fimpliciffimae 
formae. Vid. §. XVIII. 


Fig. XIII. et Fig. XIV. pertinent ad pag. 28. 
not. 29. 


Fig. XV. exhibet formam aratri, quod Vossro, au- 
ctore (ad Virg. G. p.1. p. 100.), hodie in Italia apud 
Giojam adhibetur, Ejus bura [imilis ef ei, qua ara- 
trum fig. IZ, inftructum conf[picis. 


